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Pei  der  Erscheinung  di^s  ersten  Bandes  dic^er^ 
Symbolik  bin. ich  von  verschiedenen  Seiben  mif r 
gefordert  worden^  den  noch  übrigen  gröfseren 
Iheil  ipeniger  in  blojsen  TJrnrissen  ^w  gehen  ^ 
fondern  so  viel  möglich  auszuführen.    Je  bedeu" 

-  Bender  diese  Stimmen  waren ,  um  so  mehr  glaub* 
te  ich  ihnen  folgen  zu  müssen;  und  so  enthält 
denn  dieser  zwfiite  Bßnd  ^röfsesten  TJ^eils  ganz 
ausgeführte  Vox träge,  ^Dadurch  ist  aber^  g^m 
gen  meine  erste  Absicht  ^  ein  dritter  Band  noth* 
wendig  geworden^,  der,  da  er  fast  ganz  vollen* 
det  istf  so  Gpf^t  willy  noch  im  Traufe  dieses  Som-^ 
mers  erscheinen  ^  und  ein  Register  über  das  gan* 

'xe  Buch  nebsi:  dem  Kerzeichnifs  der  neu  hinzu* 
gekommenen  fünf  Kupfertafeln  enthalt^en  wird^ 

Die  m,ir  seitdem  bekannt  gewordenen  Zu* 
Stimmungen  von  Heyne y  Jacobs  y>nd  andern 
jilterthumsforschern  sind  mir  eben  so  erfreulich 
gewesen  y  als  mir  ihre  Urtheüe  heiehrend  sind. 
Im   Verfolg  ist  darauf  gehörige   Rücksicht  ge* 


Digitized 


by  Google 


-  ,.— •  ■^^--  ---  ■ 

nommen  worden.  JJäbte  ganz  neuerlich  ein  an- 
derer  SHmmgeber  nur  diesen  zweiten  Band  ab-- 
warten  ipollen^  so  hätte  er  Vieles  y  was  er  im  * 
ersten  vermijste^  in  jenem  an  seiner  rechten 
Stelle  finiß^  -'"kdrinen^  X^nderes '  war  bereits 
in  der  Handschrift  zum  dritten  gehörigen 
Or^ts  niedergelegt,  D^Klf^st  auch  das  Urtheil 
über  die  Griechischen  Mysterien ,  so  wie  der 
Hauptinhalt  ihrer  Dogmen  im  Zusammenhang 
vorgetragen  ^und  die  Frage  beantwortet ,  in  wip 
weil' 'uns  noch  '  dtt  ^  orphische  3ätth  auft)6halten 
jrm3;'  wbiet' ^'y^ii^k'von  Selbst  €rgii)t j'  wie  ich 
liie  Orphis'äheh  Hymnen^ ifi* ihrer  jetzigen  form 
getrost  fälUn  lasiert  känh'y' dhAe'  vondeni  Inhalt 
älter  Lehren  etwas  Pl^esentÜthe^  aufgeben  zu 
müssen^  ■  '"^  '■'    -■ "'  ^         ■  ■    ^'^  •-"-■    j'    ' 

Die  PiinctSy  ibo  die  Tf^urzeln'  Griechischer 
jFieligipn  im  ausländischen  So äen  sich  '  i)€rlie' 
ren^  liegen  ,  nach  d^m  ^eignen  Geständmfs 
jenes  Ur ^heiler s  •  ausser  'seih em'  öesichtslirei" 
fse*  Schon  deswegen  f  —  fühlte  ich  mich 
auch  sonst '  gedrungen  •—  Rann  ich  mit  ihm 
iib^r  ^  Sinn    und     Absicht    m,qinßs  J^uchs    nichts 

^zu  reden  habeh^  Auch  Aänn  ich  ihm  nicht  ein-^ 
mal  dafür  danken^  dafs  er  mir^  eine  Jlnzahl  Ci» 

^  täte  nachgetragen^  In  solche  Häufung  setze 
ich  keinen  TVerth^ctm  wenigsten  hier  ^  wo  ZwecJl 
und  Inhalt  möglichste  Beschränkung  geboten^ 
Prieles  ist  absichtlich  von  mir  zurück  gelegt  wor^ 
ien^   woraus   ich' ihm ^   wid  ^ef  die    Gelegenheit 
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gihhf  'ein  andermal  das  Seine^rkit'iinseh  |tii- 
rückgeben  kann.  Leisie  ich  i  hin  ahet  in  def* 
PFortforschung  nicht  ^Gbnüge\  x6  genügt  mir 
dagegen  das  UrtheiT  IVy btenhd^chs ^  der  ( 4>u 
\6\iat.%*  If  pag/2oi\^  in  meinem  Dionysus  j,  cum 
seriptorum  veternfri  ittcthwhehtörumqiie  accura^ 
tarn  cognitionefh  ^et'^  intetpretaHonem  Mm  cribi" 
cafn"  räbiönäni^  fiTideb\  '  Mag  diese  Anführung 
wie  SelhstloV  klirngeni  *  IDer  Genaiiigkeit  und  des 
Fteifses  darf  man  sich'  wähl  Relief' '  rHlhmen,  — 
tJoch  freilich  —  J^Vyihen5ä\:h  hät'ja  an  den  Plu* 
iarchus  den  gfi)fsteri"Thell  seines  gelehrten  Lis» 
hihs  gesetzt  —  an  eisten  Jtütdi^j  der  jetzt  ge* 
meinhin  ein  rtiy sti^cher  Heut l er  heifst. 
TVird  darum  wohl' eines  der  künftigen  Jahrhun* 
derbe  zweifeln ,  'ö5  'jener  P'eteran  auch  gewufsb 
habe  f  was  Wortforschung  y  was  Kritik  und  AuS" 
legung  sey  y  öder  nicht  sey? 

Hecht  vielen  zu  g*ef allen' mochte y  wie  jetzt 
die  Seuchen  stehen  ^  wolü  leichter  seyhy  als  sol* 
chen  Tadel  zu  veranlassen^  wie  ich  ihn  dorben 
erfahren  habe^  Dafs  ich  aber'  lieber  TVider* 
Spruch  hervorloeken  willj  als  meine  beste  Über^ 
Zeugung  in  blofser  AllseitigAeit  feig  verbergen ^ 
kann  einem  Jedem  der  erste  Band  dieses  Buches 
zeigen.  Eines  noch  heftigeren  Tadels  gewärtig 
habe  ich  diesen  z^fveipen/niedergeschrieben ;  wor^ 
in  ich  es  sogar  gewagt  f  die  so  scharf  verbotene  ^ 
Lehre  von  einem  alten  Sonnen^  Apollo  mit  jieik' 
en  Gründen  zw  bekräftigen* 
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WcM.mßg  ein  unbefcmgener  Dribber  sagen^ 
dafs  in  4ieser  meiner  Jjibwort  auf  ein  frexndes 
Urbheil  nur  6c hule  gegen  ßchule  sbehe^  Ich 
schäme  mi^h  meiner  Schule  nichby  ich  freue  mich 
ihrer  j  ynd  leide -es  gerne  y  in  soweit  mib  jenen 
verglichen  zu  werden ,  dafs  ich  auch  eine  Schule 
hahe^  Möge  ,  mich  nur  niemals  der  Vorwurf 
treffen  y  ich  gleiche  ihnen  auch  darin  y  dafs  ich 
mich  derselben  Mibbel'  bediene y  meine  Lehren 
durchzusebzen.  Vielmehr  mögß  ihr  .Verdrufs 
über  meir^e  .^mbsfnUhrung ^UT^d  J^irksaifikeib  mir 
ein  weinendes  Beispiel  bleiben  y  y^päurch  ich  von 
dem  Einzelnen  und  F er sönlicheji  absehen  lerne  y 
wo  es  die  JVissenschafb  und  das  allgemeine  gilby 
damib  ich  nicht  müde  werde  y  ihrem  wachsenden 
Groll  einen  frischen  Mubh  und  harmlosen  Ver* 
hehr  mit  unbefangenen  jungen  Freunden  enbge» 
gen  zu  s bellen  y  und  die  neu  gesbärkbe  Gesund* 
heib  unverdrossen  aufzubieben  im  bleibenden 
Diensts  des  jilberbhwns y  —  nicht  im  vergäng* 
liehen  Sold  einer  herrschenden  Farthei^ 

Heidelberg y   den  6ten  Mai  i8ii» 


Creuzer. 


Digitized 


by  Google 


Inhalt  des  zweiten  Theils, 


i**^ 


(Zweites   Buch*) 

Seile. 

Viertes  CapiteL    Die  Religionen  des  vor- 
deren und  mittleren  Asiens* 

Fhönicische  und  Chaldäische  Kosmogo- 
nie*     .•♦♦♦•♦ 1 

Die  Persische  Mitra ,  die  Babylonisclie 
Mylitta,  die  Gottheiten  von  Armenien, 
Pontus  und  Rappadocien      *     *     «    *      18 

Cybele  und  Atys *    •    •    29 

Die  Göttin  von  Hierapolis  und  die  übri« 
gen  Gottheiten  Syriens  und  der  Nach- 
barländer«  '«    *    *    »    55 

Der  Baalsdienst.  Die  Göttin  von  Asjca- 
löUy  Astarte,  Thammuz,  die  Adonis« 
feyer,  Priapus 80 

Die  Nacht  -  und  Lichtgottheiten  aus  Ober- 
asien und  Aegypten,  Latona,  Apollon, 
Artemis  y  Hfekate  ,  Ilithyia  ,  der  Son- 
nen-  und  Mondsdienst ,     die  Amazo- 


Digitized 


by  Google 


ft  vra 

nexi)  Diana  vym  Ephesu^,  EinfluXs  die- 
ser Heligionslehren  auf  Jonische  Philo- 
sopheme.     «    •    •    « 4    107 

Der  Mithrasdienst •     iqS 

Herakles     •     *    •    * .*    *    *    229 

Fünftes  Capitel.  Von  der  ältesten 
Religion  der  Griechen,  oder  Vom 
FelasgiS'chen  Dienst  auf  Lemnos, 
Samothrake ,  Thasos  u«  s.  w«.  ingleichen 
zu  Athen,  uad  Sparta.  .;.♦..    •    ♦  .  .    S77 

Aesculapiüs ,  Hygiea  und  die  übrigen|Heil- 
gottheiten 536 

Sechstes  Capitel.  Die  Griechischen 
Gö'ttersy  Sterne.  Übersicht  der  Olym- 
pier  ♦..••..    365f 

Siebentes  Capitel«  Die  Religionen  des 
alten  Italiens,  besonder^  dieEtruri- 
schen  und  Römischent   •    ♦    •     •     •    4^5 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Symbolik  und  Mythologie. 


zweiter     T)ieil* 


Digitized  by  CjOOQIC 


9    • 


Digitized 


>dby  Google 


t 


weites   Buch. 


Viertes    Capitel. 

Die  Religionen  des  vorderen  und  mittleren 
Asiens. 


D. 


§♦     29. 


'er  grofsQ  Umfang  unserer  Aufgabe  gebie- 
tet B^chränkung  auf  das  Wesentliche.  Wix 
haben  änf  den  Gang  zu  achten  den  das  Hei- 
dentibum  im  Allgemeinen  genommen ,  auf  die 
gröfseren  Massen^  und  bedeutenderen  Formen 
tmd  wollen  auch  hiebei  nur  kurz  berühren^ 
•was  neuerlich  von  andern  Forschern  vorzüg- 
lich bearbeitet  worden.  Zunächst  beschäfti- 
gen .uns  also  die  merkwürdigsten  Culte  des 
vorderen  und  zum  Theil  des  mittleren 
Asiens.     Sodann  werfen  wir  einen  Blick  auf 

A  2 
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die  Griechische  Theogonie  nachHesiodos  und 
durchlaufen  ganz  kurz  die  Reihe  der  grofsen 
Griechischen  Tempelgötter  und  der  alt-Itali- 
scl^en  Gottheiten.  So  werden  wir  etwas  län- 
ger verweilen  können  bei  dem ,  was  in  neue- 
rer Zeit  weniger  beachtet  ist,  bei  den  My- 
sterien der  Griechen  und  bei  der  eigenen 
Symbolik  und  Mythologie  dieses  Kreises. 
'  Zuletzt  werden  wir  den  Öffentlichen  Dienst 
und  Mythus  der  Griechen  im  Verhältnifs  zu 
ihrer  Geheimlehre  erörtern  ,  und  auch  ein 
Wort  darüber  sagen,  wie  beide  sich  zum 
Chiistenthume  verhalten^ 

§.     50. 

Die  Religionen  des  oberen  und  mittle- 
ren Asiens  fanden  früh  in  den  vorderen 
Ländern  dieses  ErdtheUs  Eingang.  Vorder- 
asien, Syrien,  Judäa  und  Phönicien  mit  in- 
begriffen, war^  die  alte  Heer- und  Handels- 
strafse  der  herrschenden  hinteren  Völ- 
ker und  oft  auf  längei(e  Zeit  ihre  Woh- 
Aung  und  Hoflager.  Erst  machten  die  As- 
syrer  diese  Länder  zum  Ziel  ihrer  kriegfe* 
tischen  Unternehmungen,  und  schleppten 
ganze  Völker  oder  doch  deren  Edelste  in 
die  oberen  Landet  weg.  Dann  wurden  mit 
dem  Wechsel  der  Herrschaft  in  Ober- unid 
Mittelasien,  unter  den  Assyrern,  Babylo- 
iliern,  Medem  und  Persern,  Colonisten 
iius  jenen  Gegenden  herunter  gebracht  und 
mit  ihnen  Oberasiatische,  oder  wie  n>an 
sie  nannte  Assyrische ^  Medische  Sitten  und- 
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Glaubensformen.  Es  folgte  die  Persische 
Oberherrschaft ,  und  Satrapenhöfe  mit  zahl- 
reichen Heeren  liefsen  sich  ordentlich  in 
Kleinäsien  nieder.  Endlich  geschah  die  gro- 
fse  Erschütterung  von  Europa  her,  es  folg- 
ten die  auf  lange  Zeit  gegründeten  Grie- 
chischen Königs -Dynastien,  und ,  mit  ihrem 
Untergang,  die  Standquartiere  Römischer 
Heere  in  Kleinasien,  Syrien  und  in  der 
Nachbarschaft.  Dazu  kamen  von  alten  Zei- 
ten her  die  mannigfaltigen  Einflüsse  des 
Welthandels,  der  durch  diese  Länder  ver- 
schiedene Wege  hatte,  sowohl  vom  Euphrat 
her,  aus  den  Ebenen  Mittelasiens ,  als  auch 
von  den  Caucasischen  Hochländern  durch 
Armenien  und  durch  die  andern  nördlichen 
Provinzen.  Hier  in  Vorderasien  war  der 
grofse  Markt  aufgeschlagen  für  den  Asia- 
tischen Sklavenhandel,  wie  für  die  Assyri^ 
sehen  ,  Babylonischen  und  somit  selbst  auch 
für  die  Indischen  Waaren,  und  die  Phöni- 
cier  hatten  diesen  Welthandel  gegründet 

Daher  jene  Vielheit  und  Mischung  der 
Sprachen,  die  Strabo  zu  Anfang  des  zwölf- 
ten Buchs  in  Kleinasien  nachweiset.  Daher 
auch'  die  Vielheit  der  Religionen  und  Gül- 
te, die  sich  hier  so  wunderbar  imd  selt- 
sam in  einander  verwebten.  Gleichwohl 
zieht  ein  grolser  Faden  durch  dieses  ganze 
Gewebe  durch  ^  der ,  im"  Priestersystem  wie 
im  Volksdienst,  den  näheren  Orient  mit 
dem  fernereu,  PhÖnicien,  Jonicn,  Lydien 
u.  8*  w.,  mi|^  Babylon  und  Assyrien  zusam- 
menknüpft.     Diesen,   der    Grundlage   nach 
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tind  im  Wesentlichen,  fiinen  grofsen  Göt- 
terdienst der  Vorder  -  und  Mittelasiaten 
Vvoilen  wir  nun  zunächst  überblicken.  Die 
Hauptsätza  de|-  inneren  Betrachtung  ha- 
ben wir  in  Verbindung  mit  Ägyptischen 
ReligionsbegrifFen ,  im  nächst  vorhergehen- 
den dritten  Capitel  vorausgeschickt.  Hier 
sind  nun  noch  die  Hauptinstitute  dieses  Theils 
von  Asien  historisch  und  gleichsam  an  Ort 
xaxd  Stelle  selbst  zu  bemerken. 

Zuerst  Phönicien  d^  h.  im  weiteren 
Sinn  bei  den  Alten  :  Alles  Land,  von  den 
Syrischen  Engpässen  (Pylae)  bis  n^jch  Pe- 
lusiiim  in  Ägypten  hin^b;  im  engeren  Sipa. 
dagegen,  in  Süden  bis  zum  Berge  Garmel 
vnd  zur  Stadt  Ptolemais^  ^  Seine  Bewohner 
wanderten  vom  rothen  Meere  her  (Hero* 
dot.  I,  1..  VII,  89. )>  ^^^  heilst,  nach  der 
sichersten  Auslegung,  vom  Persischen  Meer-^ 
busen  über  den  Eiiphrat  und  über  den  so- 
genannten Assyrischen^  wahrscheinlich  Ser- 
bonidischen  See  (Strabo  XVIJ,  p.  iiio , 
il3l.  Justin.  XVIII,  5.)  in  das  schmale  ge- 
birgige Küstenland  ein ,  das  vom  Mittelmeer 
bespük  wird ,  und  dfi^s  ihnen  in  grauer  Vor- 
zeit schon  Anlais  gab,,  den  fernem  Occi- 
dent  mit  dem  entlegensten  Morgenland 
auf  ihren  grofsen  Hantlelszügen  zu  verbin- 
den. Im  Orient  konnten  sie  früher  als  vie- 
le andere  Völker  die  Religionsweisheit  aus 
<ler  Quelle  schöpfen.     Doch  verräth   ihr« 
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Kosmogonia  und  Gotterlehre  nuuächrt  di? 
gröfseste  Verwand^chaftinit  der  Ägyptischen 
i^nd  Chaldäischeii.  Ii^  Betreff  d^r  Nachrich- 
ten d?^von  3i^d  wir  aber  fijioch  öbler  bera- 
then,  als  selbst:  bei  Ägypten.  Dort  konn- 
tei^  Ayir  doch  noch  ^mehrere  griechische 
SchriftsteUer  befragen,  zum  Thi?.U  ans  ziem- 
lieh  alter  Zeit:,  hier  aber  fli^fst  Alles  nur 
aus  einer  einzigen,  noch  da?;u  gefrübten 
Quelle..  P^r  Referent  steljt;  an  die  Spitze 
jder  Phönicischen  Historie,  einei>  göttlichen 
Gesetsgeber  und  G^schichtsct^r^i^c^r  i  Taaut 
( ,Ta«i^o<^ )  ,  denselben  3^  den.  die  Äg yptier 
3^hoth  und  Hermes  nennen./  pieser  steht 
dem  Phöijicischen  Krpnos  (wie  die  Grie- 
chen diesen  höchsten  Landesgp^tt  der  Phör 
nicier  nennen)  eben  so.  zur.  Seitfj,  wie  iiji 
Ägypteii  ThQth,  (Hermes),  dem  Ösirisj  er 
stellt  als  eine  verkörperte  Int^Jfxgenz  ne- 
\}en  dem  ins  Fleisch  gekp^^neiien  grofset]L 
Vplksgojt.  Als*  Kronps  nacli/^^d^fli^  zog,  so 
j^^erliefs  «er  dem  Täai^t  die  I|Ljegier"ng  des 
Ägyptischer^  LandQ.s.'  Dieser,  der  Erfinder 
aller  Schrift :  und,  Wi^sen^cli'^ft  ^  liefs  das 
Qesetz  von  den  ßieben  Kindern  des  Sydek, 
den  ^abire]^:,  und  von  ihreip  .fejf.^der  Aslde- 
pjos,,  auf  lieiiigq^  Tafeln  niederschreiben. 
per  erste  Phijnicier,  der  es  eippßng  war 
fler  Sohn  Thgbioi^s.  Die5e^.;ga|>' jener  hei- 
Jigpn  Gescliichte  der  ViJv^pl%  piiptß,  a^legp- 
i:i?9.me  Deutung  ,  überligfcrte  .^a  deii  Pro- 
pij^etcn  und  Vorstebern  der  Mysterien,  die 
sijß,  ;in  ähnlicltL'r  Bedciit-ung  erjkl^rten  und 
l9;ftpj(|anitej3L-     §9^  kajn  ?ie  an  Isiris ,    de? 
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«um  PhBnicischen  Alphabet  noch  drei  Buch- 
staben erfand.  Aus  den  Hüllen  der  Alle^ 
gorie  zogen  lange  nachher  der  Gott  Sur- 
ttio-Bel  und  die  Göttin  Thuro  jene  heilige 
Geschichte  wieder  ans  Licht,  hervor; .  von 
denen  sie  zuletzt  die  menschlichen  Ge- 
schichtschreiber Mochos ,  Theodötos  und 
Hypsikrates  empfierigen.  Dieser  so  fortge- 
pflanzten alten  Weisheit  des  Taaut  Widme- 
te nuii  Sahchüniathoij  (d.  i.  Freund  iev 
Wahrheit)  aus  Befytos  in  iPhönicien  deii 
aufmerksamsten  Fleifs,  wobei  er  sich  des  Un- 
terrichts ^es  Priester  jerambalos  zu  erfreu- 
en hatte.  Die  Frucht  seiner,  Bemühungen 
war  die  Historie  der  Vorzeit ,  die  er  in  ei- 
nem grofsen  Werk  niedetlegte.  Ein  so, 
hohes  Lob  legt  der  g^'iechische  Übersetzer 
Philon  aus  Byblos  dem*  Original  werke  des 
Sanchuhiathon  bei ,  das  er  in  9  Bücher  ein- 
getheilt  hatte  uiid  der  griechische  Philosoph 
Porphyrios  brauchte'  zuletzt  diese  Nachrich- 
ten als  Waflfe  gegen  das  Christ enthum ,  aus 
dessen  viertem  Buche  gegen  die  Christen 
sie  endlich  der  gelehrte  Eusebios  (Praepar. 
Evang.  lib.  I.  cap,  10.)  zum  entgegenge- 
setzten Zwecke  mittheilt;  so  dafs  wir  ferst 
durch  die  viertle  Hand  uns  im;  Besitz  det 
Trümmer  Phönicischer  Mythologie  und  Ur- 
geschichte befinden.  Sanchuniathon  lebtei 
gegen  1260  Jahre  v*  Chr.  Geb.  Schon  die 
spätere»  Übertragung  seines  Werks  ins  Grie* 
chische,  mufste  manchen  Zug  verändern, 
und  Philo  als  Übersetzer  konnte  sich  auch 
eigenmächtig    manche     Veränderungen  ^  ei:- 
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laubt  haben;  wenigstens  mufste  et  woM 
£ihiges  in  einem  anderen  Sinne  aoffasser. 
^War  er  vielleicht  von  demselben  j^ragma- 
üsirenden  Geist  ergriflFen  $  wie  manche  Grie- 
chen ,  z.  B.  der  Milesier  Dionysios ,  Diodo- 
ros  von  Sicilien  in  andern  Theilen  der  al- 
ten Mythologie,  so  könnte  ein  guter  Theil 
der  historischen  Wendung,  die  durch  die 
ganze  Phönicische  Kosmogonie  zieht,  wohl 
allein  von  ihm  herrühren.  Dagegen  ist  Vie- 
les andere  der  Art  den  alt  -  orientalischen 
Traditionen  zu  ähnlich,  als  dafs  es  für  spä^ 
teren  Zusatz  gelten  könnte.  Überhaupt  ist 
unter  solchen  Umständen  die  grofse  Ver- 
sctiiedenheit  in  der  Würdigung  jener  Frag- 
mente sehr  begreiflich*  Und  4iese  Diver- 
genz könnte  in  der  That  auch  nicht  gröfser' 
gedacht  werden.  Während  Grotius  und  An- 
dere in  ihn^n  eine  grofse  Einstimmung  mit 
der  Mosaischen  Urkunde  finden,  sehen  Cum- 
berland  und  Mosheim  in  dem  Ganren  blos 
eine  absichtliche  Empfehlung  der  Ägyptischen 
und  Phönicischen  Idololatrie  und  man  will 
überall  nur  «pätere  Stoische  Sätze  finden ,  mit 
Phönicischen  Namen  ausgeschmückt.  (84) 
-Zur  Unterstützung  der  ersteren  Meinung 
iT^rurde  die  Übereinstimmung  oder  Ähnliclv- 
kelt  mit  biblischen  Namen  benutzt  und  in 


(84)  Die  Momente  dieses  Streites  giebt  in  der 
Kürze  FabrjjCius  (Biblioth.  gr,  I.  p.  2Z2. 
ed«  Harles)  und  der  gelehrte  Beck  i9  dea 
Anmerkungen  daselbst« 
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jtnfm  Mqc1i05>  der,  mch  der  S^ge,  ypr 
dem  Tfol^pisich^n  Kri^gp  scboft  die  altf 
Weisheit  der  Phönicier  mederschrielb  ,  e^ 
kani^tp  ipaa  den  hebräiscljiep  Ges^hichtscbrei- 
ber  J^oses.  (85) 


(8^)  I>^  di^r  Name  j<^lM  a^jen  Phöiiidscbeu 
Historiker^  bald  'ß;60|,  bald  Mcf^o^,  bald 
^6a)^oq  Keifst,  so  wiiblte  man  ^  um  die  Iden- 
tität mit  Moses»  zu  erweisen,  die  letzte 
Schreibart,  die  Jedoch  auch  Andere,  vorzo- 
gen 9  die  nur  a^.  einen  Fhöiiicischen 
Majfin  x^n^  Nan»en  dg^chtea ;  a.  JV^osbe^m  z^. 
Ct;idwprih  Sj^st^ni^  intelU  Tom.  L  pag.  14^ 
Doch  vcrmuihet  FabriciuÄ  zum  Sextus  Ein- 
pir.  pag.  621  mit  gutem  Grunde,  dafs  diese 
Schreibung  ihren  Ursprung  jener  Hypotliese 
selbst  zu  verdanken  habe  und  zieht  die  at- 
len^halben  von  den  besseyn  Handschfifteo 
bestä^ig^e  Form  Mqx<^^  ^^^^  Plea^r  jyiQßhos 
wird  von  den  Alten  (Strabo  XVI.  p.  718.) 
Erftnder  der  Atomistik  getiannt.  Di.fes  hatte 
der  Stoiker  Posidonios^  behauptet  (s.  Posi» 
donii  Rhodii  Keliquias  doctrinAe  ed.  B^ar 
ke  p.  177  seg.)  und  zume  Theil  a,uch  def^r 

fen  suchji,en  einige  3Jl<?u;?^n  ia  cjem  ga^f^« 
hönicischen  System,  wie  es  fragmentarisc^i 
bei  Eusebios   steht,   eine   blolse  materiaKsti- 

'  sehe  Atomistik.  Mosheim  a.  a.  O,  möchte 
dage^ren  den  Qeschschtficbreiber  Mochoß  u«4 
4m  ^h|Vwi?hw  Ht^r  ßifi  pf^M  v^r^h^df^- 
ncn  Personen  halten.  Es  ist  aber  gar  nicht 
im  Geiste  des  früheren  Alterlhnms,  das  Ge- 
schäft  de^s  Geschichtschreibers  von  der  Reli- 

.  giopslejire  un^cj.  Philo^outiie.zvv  ^rei>3;iep^,  Je-. 
pe  Kosmogop/ei?  enthielten  ä je  gan?e  'ä^^este 
'Vy-eliaiTi'^jcht^  in  iea\\cl^^^if' )ßjet'}ehu  '_  San- 
chuniathon  ocier  S^OjC^Pi^iat^^on  j(^ 
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Absichtlich  verweilte^  wir  bei  dieser  (Je- 
schichte  der  Phonicischen  Religionsurkunden , 
um  einerseits  den  Geist  zu  errathen ,  in  dein 
sie  geschrieben  und  aufgefasset  wiÄden ,  an- 
dererseits den  Grad  ihrer  Authepticität,  den 
sie  in  unserni  Urtheil  haben  können,  zu  be- 
stimmen. Als  ein  göttliches  Wort  erscheint 
diese  Kosmögonie  in  jener  Tradition  ;  als  ein 
W^ott,  das  zuerst  von  der  höchsten  Intelligenz 
selbst  gedacht  und  gesprochen  worden  ,  diann 
auf  ihr  Geheis  von  den  grofsen  Planetehgöt- 
tem  mit  Sternenschrjfi:  geschrieben  durch  die 
-niederen  Gottheiten  herab  auf  die  Erde  steigt, 
aber  auch  hier  erst  noch  lange  ein  Mysterium 
der  höheren  Gaste  bleibt,  bis  es  vollends 
unter  die  Menschen  kommt.  Also  eine  ab- 
gestufte Incamation  das  Gesetzes,  so  wie 
die  Gottheit  dur(?h  eine  Reihe  von  Incarnatio- 
lien  sich  den  Menschen  o%nbarte.  Eben  so 
werden  die  in^ischeij  Vedas  eipst  durch  den 
ins  Fleisch  gekommenen 'Byahma  aus*  der  Him- 
xnelssprache  in  den  menschlischen  Dialekt 
übersetzt.  yV\s  nun  den  Inhalt  jener  Kos- 
mögonie b^trift;^  wer  wird  wohl  in  der  Art, 


8«  Athex^^eus  IXI«  p*  126  und  daselbst  Casau« 
boniis  p.  577,  ed.  Schv^feigUf)  schrieb  nach 
.dem  Text  des  EusqhiQS  ein  Werk,  das  Philo 
in  Q.  Bisher  theilte«  PorphjririQS  de  abstin, 
ipag*  201.  ed,  Rhoer,  nennt ^  tvas  ich  sonst 
9iioht  h9merkt\finde,  nur  8^«  £s  mufs  al^o  in 
«iner  4er  t^eide^i  SteUexi  ein  Fehl^i:  liQ^en« 


Digitized 


by  Google 


wie  wir  sie  haben,  die  reine  Urkunde  zu 
lesen '  glauben  ?  Aber  did  Grundlage ,  die 
Hauptideen  (86)  haben  die  gelehrtesten  For- 
scher auch  der  neuesten  Zeit  für  alt,  für  ur- 
kundlich PhÖnicisch  gehalten.  IDarauf  leite- 
te sie  schon  der  Geist  der  Mosaischen  Gene* 
«is,  mehr  aber  noch  di^  Aufi^ierksamkeit  auf 
die  Kosmogonien  anderer  Völker,  besonders 
der  Ägypter,  Chaldäer,  so  weit  auch  diese 
noch  in  Fragmenten  überliefert  sind.  Seit- 
dein  hat  die  Auffindung  Indischer  und  Persi- 
scher Religionsurkunden  noch  mehr  Verglei- 
chungSpuncte  datgebot|jn ,  und  diese  Yerglei- 
chung  fällt  durchaus  zuGiinsten  der  Grund- 
ideen der  Phonicischen  Theorie  bei  Euse- 
bios  und  Damascius  aus.  Dadurch  hat  sich 
diej&bereinstimmung  dieser  Vorderasiatischen 
Systeme  mit  den  Oberasiatischen  Religionen, 
und,  was  die  wesentlichsten  Puncte  betrift, 
die  Einheit  der  mythischen  Anschauungen 
der  alten  Indier,  Perser,  Ägypter,  Phönicier 
und  anderer  Völker  (87)  bewähret 


(86)  Dies  ist  Heyne's  Meinung  in  der  deut- 
schen Übersetzung  der  Abhandlun/g:  der  Aka- 
demie der  Inschriften  I. ,  p,  240  ff.,  wo  die 
gewagteren  Ideen  von  Mignot  und  Anderen 
vorsichtig  berichtigt  werden^ 

( 87 )  Resultat  der  eben  so  gelehrten  als  genia- 
lischen Untersuchungen  von  Goerres  in 
der  Mythengeschichte  der  Asiati- 
schen Welt.  II.  $•  464. 
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Ein^  genaues  Eingehen  ins  Einzelne  die- 
3er  weitausgesponnenen  Phönicischen  Kos- 
moEOnie  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Ziel 
entfernen.  ,  Wir  lieben  nur  einige  Momente 
aus^  die  mit  dem  allgemeinen  Cultus 
Vorder-  und  Mittelasiens  zusammen 
hängen,  und  auf  die  Griechische  Reli- 
gion und  Mysterien  einwirken.  Chro- 
nos,  4as  Verlangen  (jröi^o;)  und  der  Nebel 
(6jLwa>.i7)  sind  die  3  obersten  Principien  aller 
Dinge  nach  den  Sidoniern  ;  oder  nach  der 
andern  Darstellung  des  Mochos,  der  Äther 
«nd  die  Aura  (Luft,  also  die  Feuer  -  und 
Wasserluft)  (88)  Bei  Eusebios  wird  der 
geistige  Hauch,  (der  erste  Odem,  Holnia)  und 
die  Urnacht  ( ßaavr  )  als  der  Anfang  aller 
Dinge  gesetzt  (89)-     Darauf  c^ie  Durchdrin-l 


(88)  Damascius  de  principiis  in  L  Chr. 
Wolf  Anecdot.  gr,  III,  p.  2^69  seq» 

(89)  ilttseb*  Praepar.  Evang.  I.  cap.  10.  p.  33. 
cd.  Colon/  Nach  Bochart  ist  ao},nia  vox  oris 
dei.  Dies  vf'Are  dem  Eiiohe  verihe  (Hono^ 
vcr)  des  Fersischen  Zendavesta  sehr  ahn- 
lieh ;  ßaavT  ist  ihm  Nacht.  —  Es  ist  wohl 
das  dunkle.Chaos,  das  mit  dem  ersten  Hauch 

.  ah  gleichewig  gesetzt  wird,  darunter  zu  den- 
ken« Über  diese  und  die  übrigen  I\amen 
der  Kosmogonie  vergl.  Bochart  und  Gutber- 
iet de  diis  Cabiris  in  Poleni  Supplement. 
zum  Thesaurus  Aniiqq,  Graecc.  et  Romm.  II. 
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gung,  Elinigung  Beider  >  £vo<,  als  das  Pria- 
cip  der  Schöpfung.  Er  erzeugte  fwar,  den 
Urschlamm.  Hieraus  alle  Thiei^e,  erst  ver- 
nunftlos»  dann  geistig,  auch  Soiine,  Mohd 
lind  Sterne.  Der  erste*  Odem  (Kolpia)  und 
dieNacht(ßauut)  brachten  hervor  aeh  Erst- 
geböhrrien  (Protogonos)  und  d^n  Aeori.  Dar-* 
aus  wurden  gebohren  Genos  und  Genea  (  Gene- 
ration und  Gattung);  daraus  Licht,  Feuer, 
Flamme;  daraus  Kasios,  Libanos  und  AMili- 
banos  (  die  Getirge)  und  in  weiterer  Folge' 
Sydek  (Sydyk)  und  die  Kabireii;  Blitz  und 
Donner  auch ,  durch  dessen  Schall  die  wirkli*  • 
chenThiere  geweckt  aus  derMot  aufsprangen, 
Land-  und  Seethiere. 

In  diesem  Systeme  zMgt  sich  eine  in 
Hauptsätzen  nachweifsliche  Übereinstimmung 
mit  dem  Ägyptischen.  Auch  dorten  wurde 
Geist  ijnd  Materie,  beide  ün erschaffen,  ih' 
Gott  gesetzt.  Auch  in  einzelnen  Worten 
köilnte*die  Ähnlichkeit  bemerkt  werden,  wie 
in  Mot,  (90)  welchen  Namen  die  Ägyptier 
im  höheren  Sinn  ihrer  Isis  gaben.  Doch 
wichtiger  ist  die  Ähnlichkeit  in  der  i'olffe 
der  intelligibeln  Potenzen ,  und  in  dfen  Incaf- 
natioiiien^      So    scheint   der  Protogoüos  des 


(90)  Görres  S,  454.  dier  Mythengeschichte 
erinnert  an  die  Motta  des  Menü  und  weiset  - 
mehrere  Übeireinstimmungen  mit  der  Indi« 
tfohen  Kosmogonie  nach.  Was  z.  Ö.  hier  Ei- 
nigung zwischen  Geist  und  Chaos  ist,'  ist  im 
Indischen  Systeme  Maia  Liebe« 


Digitized 


by  Google 


i5 

I^Önicisdlieii  Sysbms  ttiit  dem  Ägypfischferi 
Khjöpli^  deiü'  Schlangengott  und  Agäthödae- 
lAoü  ztisäAiiüfen^.ufalleii ,  so  wie  Chüsbtoö,, 
dÄ  ßtÖfniji:^  fcöiDamascius  mit  dem  t  httas 
dei:  Ägy|)tet,  der  das  fiy  der  Welt  zerthel- 
let^  aus  des^etl  einer  Hälfte  derHimiiiel,  aus' 
der  atldötn^ie  Erde  entsteht.  So  Wie  aber, 
iii  Ä^yjitea,  aus  den  Kreisen  det  Theögomö 
eih^elüe  Gottheiten  hervortreten  in  den  öf- 
f^ttdidlieti  dienst  und  als  örtliche  "temliel-; 
göfter,  so  auch  iih  Phööicischeii ,  nur  hi^r' 
nreilich  zum  Theil  blos  njit  hejlehisirtfen  Kä- 
nften :  Ür an ö s,  heilst  es  nämlich  im  Ver- 
folg beschlief  seine  Schwester  Gaea  (die  Er- 
d^y  und*  ^z(&ü^e  mit  ihr  den  Ilos  öder  Kro- 
nos,  den  ßäetylbs,  mit  andern  Frauen  aber 
Viele  $ndöÖ  Kinder,  den  ba^on,  auch  Siton 
genannt,  tirict'  den  Ailäs.  Darauf  wird  Ürrf- 
nos,  der  seine  fein  der  morden  vvoUte,  voti 
KxotiOs  eiltthrönt  ütidl  dem  lioKen,  klugen ' 
Kronos  steht  bei  diesem  Allqrii  Hermes  als  Rath  • 
gebet  Und  Önka  (Athene)  zur  Seite.  Im  ße- 
siit  d6s  väterlichen  Reichs  niriinit  Kronoö  der 
Keifcrf  nach  seine  Schwestern  Äsfarte,,  Rhea,^ 
Dlöne  iü  iSattinnen,  und  erzeugt,  besonders' 
mit  der  erstefn,  viele  Kinder :  Kronös  den 
zweiten ,  wie  der  Vater  genannt ,  Zeus ,  Belos, 
ApoUon,  Typhon,  Nereus,  des  Pontos  Va- 
ter. Der  Halbbrudei^  deffRrönös,  Deniarooii, 
dMi  Uranos, mit  einer  Bejisclxlaferin  erzeugt 
hatte  ^  ztugejt  den,  Melkaith  .  (  MskUa^^o^^ ,  der 
a«ch  Hiräkle^  heifst.  Kronos  ahet  tiitt  nun 
ab^**i[0eftsteGötterk6Wi'g  vb*  alleÄ  übirigen 
hervor.      Er   waltete ,    hdifet  es ,  üb^r    das 
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ffiQze  Lan4  ui^^  JbeglUclj^te  es.    Er  hatte  die 
tadt  Byblos  erbauet;  diese  schenkte  er  jetzt 
seiner  Gattin  und  Schwester    Baaltis ,   a^ch  ^ 
Dione/genannt     Dem  Poseidon  aber,  den  Ka- 
hiren»  den  Ackerbauern  und  Fischern  räumte 
er  Berytos  ein.     iTaaut,  des  Kronos  Räthge-* 
her,  setzte   seine  kunstreichen  Er^dungeu 
fprt. ,  Früher  schon  hatte  er  des  Uranos  Bild- 
nifs  gefertigt;  jetzt •  bildete  er  auch  den  Krd- 
nos,  den  Dagon  und  die  übrigen  Gottheiten, 
imd  zugleich  die  heiligen  Charaktere  der  Ele- ' 
mente  (91).      .     ,  > 

Die    Chaldäische   Kosmpgonie   nach 
Berosos  (92)  greift  von  mehreren  Seiten  in*/ 
diese  Phönicische  Göttergeschicbte  ein.     Dort 
stehen  oben  an  Bei  und  Hamoroca ,  nebst  einer 
Heihe  anderer  Gottheiten.      Die  eine  Hälfte ) 
der  von  Bei  zerschnittenen  Hamoroca  bildet 
den  Himmel ,  die  andere  die  Erde.     Aus  Bels ' 
eignem  Blut  entsteht  da^  Menschengeschlecht.^ 
Darauf:   Vertreibung  der  Finsteijnus,   Schei-. 
düng  d^r  Erde  und  des  Himmels  und  Anord* 
nung  der  Welt.     Ferner  neue  Menschenge- 
burt aus  dem  Blute  eines  andern  Gottes,  det, 
sich  selbst  aufopferte  und  zugleicU  Oännes, 
der  amphibialische  Fischmensch  ^^  der  aus  4em  ^ 


.Xpi)  Euseb«  LI.  pag»  36  «eqq»     ,. 

(pÄ)  S.  die  Fragmente  von  des  Berosos  chal- 
d'äischer  Geschichte  bei  Syncellus ,    Josephu»  ^ 
und  Eusebiüs  in  Scali.gers  Werk  de  eme«.. 
datione  tempor.    Genev.  1629,  .VcrgiUabri* 
^     cii  B,  Gr,  XIV,  p,  xy5  seq^cj» 
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rothen  Meere  aufsteigt  und  in  Babylon  Gesetz 
und  W"eisheit  lehrt. 

Hier  wie  dort  also  eine  Stufenfolge-  von 
Baaliins:  In  Phöilicien  ein  Bel-Üranos,  Bei- 
Kronos,  Bei -Zeus,  und  ihnen  als  weibliche 
"Wesen  zugeordnet :  Gaea  ,  Astarte ,  Baaltis 
(Dione);  Daneben  Melkarth  und  die  Incar- 
nation  der  Sonne:  Adon  (Adonis),  und  dann 
die  andern  Wesen :  die  7  Kabiren  mit  ihrem 
achten  Bruder  Esmun  (Asklepios)  und  (Jie 
risch,gottheiten :  in  Babylonien  Oannes,  in 
Phönicien  Dagon  und  Derceto,  woran  sich 
dann  die  Syrische  Atergatis  ^  anschliefst ,  oder 
womit  sie  identisch  ist.  Diese  W^esen  be- 
mächtigen sich  nun  gröfstentheils  in  Vorder- 
und  Mittelasien  des  Öffentlichen  Cultiis,  als 
allgemein  verehrte  Tempelgötter ,  haben  abe« 
auch  zum  Theijl  daneben  noch  ihre  besonde- 
ren heiligen  Örter,  wo  sie  sich  gleichsam 
häuslich  niedergelassen;  So  Astarte,  mit  ih- 
rem Adon  in  Byblos,  Melkarth  in  Tyrüs, 
Dagon  in  Azotos,  Derceto  in  Joppe  und  so 
weiter,  wie  wir  im  Verfolg  sehen  werden. 
Jedoch  in  dieser  ganzen  Götterschaar  ist  selbst 
nach  dem  herrschenden  VoUcscult  ein  Grund- 
gedanke erkennbar,  der  im  alten  Sabäismua 
und  in  der  einfachsten  Naturansicht  rührt: 
Himmelskönig  (Bei,  Baal)  und  Him- 
melskönigin (Baaltis,  Oi5§avia),  Somie 
und  Mond.  Beide  aber  wieder  auch  auf  Er- 
den der  grolse  Besaamer  und  die  grofse  Em- 
pfängerin und  Mutter.  Da  wir  diese  Grund- 
be^iffe  oben  entwickelt  haben,  so  verweilen 
wir  weiter  nicht  dabei,  sondern  fragen  jet2.t 

Creuzers  S)mb.  IL  Th.  B 
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nach  dem  vermuthlichen  Stammsitz  die- 
ses  Baalsdienstes  und  nach  seinen  For- 
men unter  den  Mittel- und  Vorderasiatischen 
Völkern.        *  ^ 

§•54. 

•Nach  Herodotos  (I,  io5)jVyar  der  äl- 
teste Tempel  der  Urania  der  zu  Askalon  in 
Syrien.  Wenn  wir,  wie  sich  unten  erge- 
ben wird,  die  Derceto  unter  dieser  Urania 
verstehen,  so  läfst  sich  diese  Nachricht  mit 
andern  Stellen  der  Alten  und  dieses  Geschiftht- 
schreibers  selbst  so  vereinigen  ,  dafs  man 
nirgends  früher  als  hier  der  Urania,  als  Fisch- 
weib ^  einen  ordentlichen  Tempeldienst  ein- 
richtete. Der  Cultus  der  Himmelskönigin 
selbst  stammte  aus  Oberasien  her,  aus  dem 
alten  Caucasischen  Sabäismus.  „Die  Assyrer, 
sagt  derselbe  Historiker  (I,  i3;i)  nennen  die 
Aphrodite  Urania  Mylitta,  die  Araber  Alit- 
ta  (Alilat  steht  dafür  lib.  III,  8),  die  Per- 
ser M  it  r  a. "  Es  ist  bekannt ,  welche  Schwie^ 
rigkeiten  man  in  dieser  Stelle  gesucht  und  ge- 
funden hat ,  während  Alles  für  die  volle 
Wahrheit  dieses  ihres  einfachen  Sinnes  spricht:^ 
dafs  mehrere  Asiatische  Völker  der 
Vorzeit  ein  und  dasselbe  weibliche 
Naturprincipium  unter  verschiede- 
nen Namen  verehrten.  Die  Persische 
Mitra  hat  hauptsachlich  den  Zweifelsknoterl 
geknüpft,  weil  man  wohl  einen  Persischen 
Mithras  aber  keine  Mitra  kannte,  zumal  als 
Aphrodite.     Allein  schon  die    Vergleichung 
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mit  andern  Schriftstellern  kann  die  Überz^u« 
gung  geben,  däfs  Herodotos  uns  nicht  in  das 
Innere  des  alten  höheren  Magismus  füh- 
ret, sondern  nur  ganz  kurze  Nachricht  von 
dem  einfachen  Religionsdienst,  des  alten  Per* 
siechen^Befgvolks  giebt,  von  dem  alten  Volks* 
cultus ,  nicht  von  dem  alten  Mediscjben  Prie* 
stersystem. 

Plutarchos,  der  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  letztern  verräth ,  giebt  uns  schon  be- 
deutendere Winke.  Er  läfst  den  König  Ar- 
taxerxes  Mnemon  bei  seiner  Thronbesteigung 
in  dem  Tempel  einer  Göttin  zu  Pasargada  die 
höheren  Weihen  empfangen  unter  gewissen 
symbolischen  Gebräuchen.  Die  Göttin  selbst 
wird  dorten  mit  der  Athene  verglichen  (Plu- 
tarchi  Artaxer^f.  p.  I012.  D.)  Nicht  weniger 
bedeutend  sind  die  Nachrichten  von  der  Per- 
sischen Artemis  sowohl  bei  diesem  (Luculli 
vita  p*  507.)  als  bei  andern  Schriftstellern # 
2.  B.  bei  Strabo  (XVL  p*  loßo  Al^nel),  wo 
das  Heiligthum  dieser  Göttin  "Aia^a  (.Azara) 
genannt  wird,  worin  man  schon  mit  der 
sonstigen  Benennung  jener  Asiatischen  Göti 
tin:  Asthara  (Astarte)  Ähnlichkeiten  finden 
könnte ,  wenn  nicht  diese  persische  Göt* 
tin  selbst  unter  dem  bestimthten  Namen 
ÄÄ^ffK  (Zaretis)  vorkäme  (5.  Hesychius^unter 
diesem  Wort  und  daselbst  Alberti*)  ^Ahet 
auch  von  andern  Seiten  läfst  sich  das  Daseyn 
einer  Persischen  Urania -Mitra  rechtfertigen. 
In  der  alten  persischen  Sprache  hiefs  mihr^ 
mihir  die  Liebe  (Hyde  de  religioüe  vett. 
Pers.  cap»  4-  p.  107)  uii4  nun  erhalten  auch 
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Spätere  Zeugnisse  ein  Gewicht,  wie  ^.  B.  da« 
des  Julius  Firinicus  (de  errore  profan-  relig. 
.   I.  6)  dafs  die  alten  Perser  ihre  höchste  Gott- 
heit, Zeus,  in  die  zwey  Geschlechter  zerlegt  und 
die  in  ihm  wohnende  Feuerkraft  als  männlich 
und  als  weiblich  symbolisirt  haben  (Jovem 
in  duas  dividunt  potestates,  naturamque  ejud 
ad  utriusque  sexus  transferentes ,    et  viri  et 
feminae  simulacra  ignis  substantiam  deputan- 
tes.)     Hiermit  stimmen  die  Vorstellungen  in 
den  Zendbüchern  aufs  vollkommenste   über- 
ein:   das   Feuer,   als  das  allwirkende   Organ 
der   Gottheit,    ist  theils  männlich,    belebend 
und  zeugend,  theils    weiblich,    empfangend 
und  gebährend.     Für  diese  letztere  ignis  fe- 
mina  liefert  nun  Herodotos  die  Benennung 
IMiT^a  Ov^avia,     Dex  Begriff  des  ignis  masculüs 
befestigte  sich  in  dem   Namen  Mß^v<;,  Ma^«^ 
(Mithras.)  (yS)     Dafs  dieser  letztere  altper- 
sisch sey,   davon  lassen  uns  die"  zahlreichen 
Nachrichten  der  Griechen  gleich  nach  Hero- 
dotos nicht  zweifeln;  dafs  aber  der  erstere 
seitdem  erlischt  und  nicht  weiter  gehört  wird  , 
dafür  liegen  die  yrsachen  sehr  nahe.     Theils 
war    der  Dienst   der  Mitra,    wie    die  obige 
Nachricht  des  Plutarchos  vermuthen  läfst ,  ein 
Geheimdienst  und  nur  den  Magiern  und  den 
Achaemenidischen  Königen  zugänglich;  theils 
zogen  nun  andere  Tempel  dieses  Wesens  in* 
Armenien,    Babylon,    Cappadocien    und   aa 
,anderii  Orten  die  Aufmerksamkeit  der  Asiati- 


(^5)  Kleuker  zum  Zendavesta  It,  3  S.  62. 
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sdieh  Völker  auf  sich  und  die  Nam^n-My* 
litta,  Anaitis,  der  Göttin  von  Komama  u.  s, 
W.  verdunkelten  jenen  alten  Namen  der  per- 
sischen Feuergöttin. 

Was  nun  den  Dienst  jener  Mitra  be- 
tritt ,  so  wären  genauere  Nachrichten  sehr  zu 
wünschen.  Daraus  würde  sich  die  Identität 
mit  allen  übrigen  weiblichen  Naturwesen  vol- 
lends über  allen  Zweifel  erhebe«  lassen. 
Ein  Symbol,  das  Plütarchos ,  bei  Gelegenheit 
jener  Einweihung  zu  Pasargada  bemerkt, 
werden  wir  unten  in  den  Mysterien  des  Bac- 
chus und  der  Proserpina ,  zu  Athen  und  in 
Grosgriechenland,  wieder  finden.  Vielleicht 
hatte  er  auch  manches  Andere  mit  dem  etwaa^ 
sinnlichen  Cultus  der  übrigen  Wesen  dieser 
Art  gemein.  Dafs  der  Dienst  des  Mithras  ef- 
was  von  diesem  Charakter  -schon  bei  den  al- 
ten Persern  hatte ,  wissen  wir  aus  dem  Zeug- 
nifs  des  Duris  beim  Athenaeos  (lib.  X.  lo 
vergl.  VII.):  Nur  an  dem  Mithrastage  durfte, 
nach  dem  Magiergesetz,  der  persische  König 
bis  zur  Trunkenheit  trinken  und  auch  dann 
nur  tanzte  er  den  Nationaltanz» 

Doch  üppigei:  war  das  sipi^liche  Volk 
von  Babylon.  Der  wollustige  Tribut ,  den 
das  weibliche  Geschlecht  dorten  im  Tempel 
der  grolfien  Mylitta  brachte,  wo  jede  Baby- 
lonierin  wenigstens  Einmal  in  ihrem  Leben 
sich  jedem  wählenden  Preifs  geben  muiste 
(Herodot  I.  199.  ):>  ist  allgemein  bekannt. 
Hier  sehen  wir  durch  die  Macht  einer  fanati* 
$chen  Religion  die  ehernen  Schranken  durch- 
b<0chw>.die  sonst  die  Asijatisqhe  strenge  Sit-  • 
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hen  den  Fremden  zugleich  auf '  eine ,  beson« 
ders  dort  sehr  auffallende  Weise  begünstigt. 
IVIit  der  Verbreitung  jener  Religion  verbrei- 
tete sich  auch  dieser  sinnliche  Charakter.  He- 
yodotos  sah  auf  Cypern  an  mehreren  Orten 
dieselben  Opfer  der  Üppigkeit ,  und  auch  von 
undem  Tempeln  dieser  GQttheit  wissen  wu 
dasselbe^ 

§.     55. 

Hierbei?  gehört  der  Cult  der  armenischen 
'  ^naXtis  (Avaftr^).  Sie  kommt  auch  unte^  den 
J^amen  'Avuia  und  ^iv'j  vor,  yieUeicbt  von  der 
Gegend ,  wo  sie  verehrt  w^rde.  Dieser  GöttAi 
War  eine  grufse  Landschaft  gewidmet  und  auf 
diesen  Tempelgütern  arbeiteten  Skkven  und 
Sklavinnen  in  grofser  Anzahl  >  die  als  Leibeig- 
pe  der  Gottheit  angesehen  wwden  und  des- 
wegen heilige  Sklaven  (  u^o^i/Xo* )  .  hiefsen. 
Eine  reiche,  angesehene  Priesterschaft  war 
im  Genufs  des  Ertrags  dieser  Güter.  Der 
Tempel  seihst  entsprach  dem  Reichthum  sei- 
ner Besorgen  Mit  grofser  Pracht  war  hier 
Alles  aufgeboten,  vm  der  I\eUgion  einen  blen- 
denden Glanz  zu  gehen,  und  eine  goldene  Bild- 
säule der  Götter  wurde  noch  bei  dem  P^hi- 
^chen  Zug  des  Antonius  die  Beute  der  romi- 
schen Krieger  (Plin,  H*  N.  XXX,  24,  40 
Auch  hier  hatte  die  Wollust  ihren  Sitz  auf- 
geschlagen. Die  Vornehmsten  des  Landes  lie- 
iperten  ihre  Töchter  in  den  l'^mpel,  wo  sie 
l^ich.  lang^  Preis  gaben,  und  nachher  bei  d«t 
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Rückkehr  ins  väterliche  Haus  desto  eher  Man- ^ 
ner  fai^den.    Es  hatten  die  Armenier  von  ih- 
ren Oberherrn,  den  Medern,    früh  Medische 

.  Sitte  angenommen.  Auch  hatten  sie  frühe 
Verkehr  mit  Assyrien  und  Per$ien.  Ihr  Land 
war  eine  der  gröfsesten  Handel ss traf sen ,  auf 
der  schon  der  alte  Phönicier  Güter  imd  Skla- 
ven aus  dem  oberen  Asien  bezog.  Der  Zu- 
sammenflufs   von    Fremden    und   der    offene 

•  Markt  an  den  hohen  Festen  vermehrte  durch 
den  reichen  Tribut  der  Andacht  den  Reich- 
thum  der  Göttin»  Hier  in  Armenien  hatte  sie 
einen  ihrer  Hauptsitze  und  von  hieraus  wur- 
de durch  den  lebhaften  Verkehr  ihr  Dienst 
und  Name  in  viele  andere  Gegenden  verbrei- 
tet. (94)  Der  Zusammenhajig  dieses  We- 
sens mit  der  persischen  Naturgöttin  zeigt 
sich  in  einer  bemerkenswerthen  Nachricht 
des  öhaldäischen  Geschichtschreibers  Berosus 
(ajpud  Clement.  Alex.  Protrept.  p.  675.  Pot- 
ter ) :  der  König  Artaxerxes  Mnemon ,  heifst 
es  dort ,  der  zuerst  der  Anaitischen  Aphrodite 
in  Susa,  Babylon  und  Ekbatara  eine  Bild- 
säule errichtet  hatte ,  gieng  den  Persem ,  den 
Bewohnern  von  Baktra,  Damaskos  und  Sar- 
des  in  der  Verehrung  dieser  Göttin  mit  sei- 
nem Beyspiel  voran.  ,  ßs  wird  dieses  Factum 


(94)  S.  die  Hauptstellc  bei   Strabo  XV.  pag. 

8o6.  A.  mit  den  Bemerkungen   von   Heyne 

de  Sacerdotio  Coraanensi  in  den  Nov« 

.  Comment*   Soc,  Scient.  Gotiing*   XVL    pag. 
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dort  als  Beweis  angßfiihrf,  dafs  auch  die  Perser, 
die  ursprünglich  einen  reineren  Cultus  gehabt, 
späterhin  nicht  minder  in  Idololatrie  verfallen 
seyen.  Mit  jener  obigen  Nachricht  des  He- 
rödotos  verglichen ,  giebt  diese  Stelle  zu  der 
Vermuthung  Grund ,  dafs  Artaxerxes  jetzt  erst 
einen  öflfentlichen  Tempel-  und  Bilderdienst 
der  alten  Assyrischen  Göttin  einführte,  und 
7 war  mit  den  Attributen  und  in  der  Alrt, 
^vie  man  dieses  Wesen  in  Armenien  verehrte. 
Dies^  Form  ward  jetzt  ein  VoJksdienst  in 
den  persischen  Provinzen;  die  Mitra  war 
von  Alters  her  Gegenstand  der  geheimen  Re- 
ligion der  Magier  und  der  im  Magismus  erzo- 
genen Regentendynastie. 

Jener  Armenische  Cultus  wurzelte  in  vie- 
len Ländern  Kleinasiens ,  namentlich  in  den 
beiden  Städten  Komana  (ra  Kö/uam)  in.Kap- 
padocien  und  in  Pontus,  (s.  die  Hauptstelle 
des  Strabo  XII.  p.  809 ;  vergiß  Heyne  de  Sa- 
cerdot.  Coman.  p.  101  seqq.)  Der  Dienst  im 
Cappadocischen  Komana  war  der  berühmteste. 
Die  Stadt  lag  in  den  tiefen  Gebirgsthälem  des 
Antitaurus  und  war  von  Kataoniern  bewohnt. 
Auch  hier  ein  Tempel  mit  weitläuftigen  Län- 
dereyen  und  mit  mehr  als  6000  Hierodulen, 
die  für  den  Priester  arbeiten,  der  im  Rang 
zunächst  nach  dem  König,  durch  die  geistli- 
che Gewalt  das  ganze  Volk  nach  seinem  Wil- 
len lenkt;  die  Leibeigenschaft  war  in  Kap- 
padocien  von  alten  Zeiten  her  zu  Hause.  Nur 
allein  der  König  und  eine  Zahl  von  adelicben 
Dynasten  waren  Herrn  des  Grund  und  Bo- 
dens.    Die  Andacht  dieser  Grofsen  bereicherte 
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durch  Geschenke  und  Vermächtnisse  den  Tem- 
pel mit  Land  und  Leuten  und  so  bildete  sich 
hier  ein  Verhältnifs,  dem  der  Europäischen 
Geistlichkeit  im  Mittelalter  sehr  ähnlich.  Da- 
zu kamen,  wie  es  seheint,  auch  hier  reiche 
Geschenke  von  den  an  dieser  Sträfse  vorbei- 
ziehenden Kaufleuten.  Auch  hier  finden  yvir 
alle  Anzeigen  eines  orgiastischen  Dienstes. 
Es  wird  bestimmt  eine  Schaar  von  Begei- 
sterten (^so(po^irtov)  erwähnt,  d,  h.  fanati- 
sche Männer  und  Frauen ,  die  sich  an  Festta- 
gen einer  heiligen  Raserey  überlassen  und 
darin  die  ausschweifendsten  Dinge  thun.  Das 
Bild  der  Göttin  hatte  vermuthJich  mehrere 
Attribute ,  die  den  Griechen  zu  verschiedenen 
Vergleichungen  Anlafs  gaben ,  mit  der  Miner- 
va (Plutarchi  Sulla  p.  457.  B.),  mit  der  Cy- 
bele,  mit  der  Luna.  Besonders  war  der  Hel- 
lenische Witz  geschäftig  die  Ähnlichkeit  der 
Artemis  Taurica  zu  erklären.  Jetzt  mufste 
der  Mythos  von  Orestes  aushelfen,  der  imt 
seiner  Schwester  Iphigenia  den  Gottesdienst 
der  Diana  aus  der  Scythischen  Taurica  hier- 
her verpflanzt  haben  sollte.  Strabo  a.  a.  O. 
Jiennt  die  Komanische  Göttin  "Evv6  (Bellona). 
Diese  kannten  die  Griechen  als  Begleiterin  des 
Ares  ficfaon  aus  ihrem  Hpmer.  Auch  hatte 
die  griechische  Kunst  sie  frühe  dargestellt. 
tis  kamen  die  Kriegstänze  hinzu,  die  man  an 
den  Festen  der  bewafläieten  Göttin  zu  Koma- 
na  auffifihren  sah.  So  war  die  Benennung 
Bellona  sehr  begreiflich.  Das  W^ahre  an  der 
Sache  ist  i  dafs  dieser  Dienst  der  alten  Ober- 
asiatischen Natm'göttin  unter  diesen  Bergvöl^ 
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kern  einen  kriegerischen  Character  angenom- 
men hatte ,  vielleicht  zunf  Theil  aus  Scythi-» 
scher  (Caucasischer)  Sitte.  Die  hewaffne* 
te  Aphrodite  zu  Cythere,  von  dör  Pausa* 
nias  redet  (III.  a3  init.)?  hätte  den  Griechen 
auch  diese  kriegeris.clie  Urania  im  Angeden- 
kep  erhalten  können;  aber  Strabo ,  unter  Rö- 
meirn  lebend  f  deutete  natürlich  nach  der  ihm 
geläufigem  Idee  der  Bellona.  Auch  bei  der 
Ephe^sehen  Göttin  hatten  sich  im  älteren 
Dienst  mit  dem  Amazonengefolge  aus  dersel- 
ben, Quelle  der  WafFentanz  und  kriegerische 
Attribute  erhalten.    . 

Auch  im  Pontus  hatte  die  Assyrische 
Mylitta  ihre  Tempel.  Zu  Komana  ganz  auf 
dieselbe  "Weise  wie  in  Kappadocien,  woher 
man  die  Stiftung  dieser  Tochterkirche  ablei- 
tete. Auch  hier  der  Priester  zunächst  nach 
dem  Könige  auch  hier  Tempelsklaven,  Fana- 
tiker und  jedes  Jahr  eine  Proces^don,  wobei 
der  Priester  das  Diadem  der  Göttin  trägt  (Stra-- 
bo  XII.  p.  835.)  '-   ^ 

Nicht  anders  in  dem  Pontischen  Zela> 
nur  da£s  die  Göttin  hier  wieder  Anaütis  hiefs , 
und  die  Verehrung  mit  zwei  andern  Gotthei- 
ten theilete,  mit  dem  Amanus  und  Anandra- 
tus  (Strabo  XIV*  p.  1066,  XL  p,  779.):  Per- 
sisdbe  Namen,  wie  man  sagte.  In  dem  Amar 
nus,  der  auch  Ojqoanus  heilst,  will  Bpchart 
(Geogr.  sacr.  277.)  die  Sonne  finden.  Also 
auch  hier  wieder  jene  alte  Sabäische  ZweiHeit;. 
und  der  hohe  Amanus  rückt  hijer, .  als  strah- 
lender Sonnenberg ,  bei  diesen  seinen  An^ 
WOhnem  eben  so  in  die  Reihe;, <i?i^tj|öt4er  wie 
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der  strahlende  Libanon  in  der  phönidschen 
Kosmogonie  ckes  Sanchuniathon* 

$.     36.     ^ 

Es  wurde  oben  (Lp.  S56-)  bemerkt, 
dafs  der  IVIwgenländer  und  namentlich  der 
Perser  auch  die  nämliche  Kraft  des  Mon« 
des  vergötterte  und  von  ihm  als  von  dem 
Befruchter  der  Erde  sprach.  Dies  gab  zum 
Bild  ünd/Cult  des  Lunus  Anlafs.  Nun  war 
durch  ganz  Vorderasien  in  Albanien,  in  Phry- 
gien,  Pisidien  und,  wie  es  scheint,  bis  nach 
Syrien  hin  die  Religion  eines  Gottes  M^ 
(Mensis)^  verbreitet  (Heyne  de  sacerdotia 
Comanensi'p.  12a  seqq.)  Sein  berühmtester 
Teiüdpel  war  zu  Kabira  im  Pontus,  einem 
Flecken,  der  nachher  zur  Stadt  erwuchs  und 
IHopolis,  nachher  Seba'ste,  endlich  Neo- Cae- 
sarea hiefs.  Auch  hier  hatte  der  Tempel  ein 
groüses  Gebiet,  dessen  Ertrag  der  Priester  er- 
hielt; hier  ward  der  Gott  unter  dem  Namen 
Phamaces  verehrt  und  die  Pontischen  Könige 
schwuren  bei  ihm  den  theuersten  Eid.  (Stra- 
bo  XII.  p.  835.)  Über  die  bildliche  Darstel- 
lung dieses  Wesens  giebt  es  wenig  ältere 
Zet^nisse.  Bessere  HUlfe  leisten  die  Asiati- 
schen Städte-  und  Königsmünzen.  Sie  zeigen 
einen  Jüngling,  oder  dessen  Brustbild,  mit 
Hirygischer  Müt^e ,  zuweilen  mit  entblöfstem 
Kopf  (95),    mit  dem  halben  Mond   darauf 

(95)  S<yofciebj  auf  der  Münze  des  Antio^bw 
Ppiphanes  Tab.  III,.  pr.  2^ 
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öder  übter  der  Schulter ;  zu  weifen  die  blofse 
BUste  innerhalb  eines  halben  Mondes.  In  der 
Sprache  der  Numismatiker  heifst  dieses  We- 
sen Lurius.  Strabo  selbst  erklärt  alleiithal- 
ben  jeneti  vorderasiatischen  M^i»  als  Mond, 
und  zur  Zeit  des  Kaiser  Caracalla^ward  der 
Gott  Lunus  zu  Carrae  in  Mesopotamien  ver- 
ehrt (Spartian  in  Caracalla  cap.  6,  7.)  (96) 
Dagegen  will  nun  Leblond  jenen  Mensis  und 
diesen  Lunus  so  unterschieden  wissen,  dafs 
beide  als  zwei  ganz  verschiedene  Wesen  an- 
gesehen werden  sollen.  Es  ist  allerdings  von 
Bedeutung  die  verschiedenen  Beziehungen  ab- 
zusondern, unter  denen  Mensis  und  Lunus 
gedacht  werden.  Die  personificirte  Zeitperio- 
de oder  Monat,  als  Gott  gedacht,  gehört  in 
die  Classe  jener  Begriffe,  die  in  allen  alten 
Religionen  des  Orients  herrschen.  Dort  wur- 
de auch  das  Sonnen  jähr  eben  so  personificirt : 


(96)  Auch  den  Dienst  der  Kabiren  in  dieser 
Mesopotaitiischen  Stadt  sucht  Gutberiet  (in 
Polani  Thesaur.  L  p.  846,  seq. )  aus  Münzen 
^u  beweisen,  nämlich  der  PhÖnicischen  Ka- 
brren.  Auf  diesen  Kabirenmi^nzen  ist  auch 
der  halbe  Mond  mehrentheils  anzutreffen, 
und  der  Lunu;idienst  scheint  hier  und  viel- 
leicht anderwärts  (man  denke  an  die  Ponti- 
sche  Stadt. Kahira)  mit  den  Kabiren  Zusam- 
menhang gehabt  zu  haben.  -^  Die  oben  an- 
geführte Abhandlung  von  Leblond  sur  >  le 
pretendu  Dieu  Lunus  steht  in  den  Mem.  de 
Tacademic  des  Lascript.  Tom^XLII»  und  je-  ' 
ne  Stelle  p,  58i  s^qq,    , 
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in  den  V persischen  Zendbücliem  als  Dschenin 
in  Ägypten,  als  Som,  Sem;  welche  Beden^ 
tung  sich  dem  Tyrischen  Melcarth,  oder  dejn 
Phönicisch  -  Ägyptischen  Herakles  mitgetheilt 
hatte.  Aber  da  jene  Zeitperioden  nach  der 
Sonne  und  nach  dem  Monde  regulirt  vmr* 
den,  die  man  als  Tags-  und  Nachtgestirne  und 
als  die  Quelle  alles  Seegens  und  Gedeihens 
verehrte,  so  mufste,  der  Natur  der  Sache 
nach,  das  was  dem  einen  Ideenkreis  ange* 
hört,  auch  bald  in  den  andern  herübergezo- 
gen werden.  Sobald  man  zur  Sonne  und  zum 
Monde  betet,  achtet  man  auch  auf  ihre  Perio- 
den. Beides  fliefst  aus  einer  der  ältestetf 
Quellen  des  Gottesdienstes  und-  gehört  deni 
inneren  Asien  an.  Mag  daher  auch  bei  den 
uralten  Phrygiern  dieser  Monats  -  Cultus  sich 
sehr  frühe  finden ,  so  ist  es  doch  sicherer  ihn 
aus  dem  gemeinschaftlichen  östlichem  Vater- 
land alles  Sabäismus  herzuleiten,  als  einzig, 
vvie  Leblond  thut^  aus  dem  Fhrygierlande% 


§.     57. 

Aber  auf  den  Phrygischen  Bergen  er- 
weckte derselbe  )Naturgeist  einen  andern 
Dienst,  der  die  ganze  alte  Welt  in  Anspruch 
nahm,  und  in  der  Metropole  der  Welt  in  der 
grofsen  Roma  seinen  Sitz  aufschlug.  Pessi- 
nus  unter  allen  war  die  auserwählte  Stätte j, 
an  der  das  alte  Himmelsbild  sich  niedetlies  und 
der  deutelnde  Grieche  suchte  noch  im  gef  al- 
lenen  Stein  den  Namen  des  heiligen  Örtg. 
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Nun  wetteifern  die  Berge  längs  Phtygi- 
cns  und  «Lydiens  Gränzen  hin,  um  der  gu-» 
ten  Mutter  vom  Berge  ihren  Namen  zu 
geben.  Sie  verschmähet  keinen ,  und  Dindy- 
mos ,  Pessinus ,  Berekynthos  und  Sipylos  ge- 
ben ihr  Prädicate,  aber  Kybelos  (97)  al- 
lein giebt  ihr  .den  allgemeinsten  Namen ,  der 
ihren  Ruhm  unter  die  schreibenden  Griechen 
trägt.  Die  Phrygier  dünkten  sich  das  älteste 
Volk  der  Erde  (Herodot.  II.  a.)  und  fast  so 
alt  wie  sie  mufste  dann  auch  dieser  Bergdienst 
beifsen*  Hatte  doch  diese  Bergmutter  Ma 
(Mä)  das  ihr  huldigende  Volk  von  dumpfer 
Thierheit  zu  menscl>licher  Sitte  heraufgehoben. 

Aber  der  stolze  Grieche  läfst  erst  im  sie- 
ben und  siebenzigsten  Jahre  der  Attischen  Are 
( d.  i.  297  vor  Trojaa  Zerstöhrung  )  unter  dem 
Könige  Erichthonius  „das  Bild  der  Götter- 
mutter zu  Kybeloe  erscheinen  und  den  Phry- 
gier Hyaghis  zu  Kalaenae  die  Flöte  und  die 
Phrygische  Weise  erfinden. "  ( Marmora 
OxoniensiaEpoch.  10  vergl.  Marsham  Canon 
Chron.  p.  135.) 

Gleichwohl  müfs  jenes  Hochgebirge  für 
4en  Stammsitz  eines  der  weitgreifendsten  Gül- 
te gelten,  dem  bald  ganz  Vorderasien  aiihängt, 
den  die  reichsten  Städte  Smyrna^  Magnesia 


(97)  Mßilo^i  KvßBXXot^  Mßel-A  8.  Henis,ter- 
hui 8  ad  Liicjani  Ind.  VocaL  Tom.  L  p»  3o8 
seq.  Bip.  Über  die  andern  Namen  und  Bei- 
namen  vergl.  Moser  zu  Noimi  Dionys.  p« 
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j  find  andere  «uf  ihren  Münzen  vetfewigen,  und 
die  die  Weltbeherrschenden  Römer  neben 
wenigen  anderen  in  ihrem  Staate  dnrch  die 
bedeutendsten  Vorrechte  auszeichnen  ( Ulpiai 
nus  post  God.  Theodos.  p.  9a.). 

Was  melden  nun  Griechen  und  Römer 
von  dieser  Phrygischen  Religion?  Auch  hiet 
fanden  sie  Institute  der  Vorzeit ,  den  beschritö- 
benen  ähnlich ,  oder  doch  das  Andenken  an 
sie.     Die  grofse  Handelsstadt  Pessinus  umgab 

'  ein  reiches  Tempelgebiet,  und  im  Genufs  sei- 
ner Früchte  lebten  Priester  die  ehemals  sogar 
Könige  waren ;'  also  hier  noch  mehr  selbst  als 
in  Komana,  Zela,  Kabira.  Freilich  zu  Augu* 
stus  Zeit  war  diese  alte  Priestermacht  gesun- 
ken. Doch  hatten  noch  nicht  lange  her  die 
Pergamenischen  Könige  den  Tempel  zu  Pessi- 
nus mit  einem ,  so  alter  Heiligkeit  würdigen  j 
Olanz  neu  aufgebaut  und  Portiko's  von  Mar- 
mor umgaben  ihn^  (Strabo  XII.  p.  811  B.) 
Auch  die  Priesterschaft  blieb  an  den  Hauptor- 
ten ein  sehr  zahlreiches  Personale  und  zu  Ko- 
tyafeum  in  PhrVgien  hatte  man  namentlich  ei-  , 
nen  Oberpriester ,  dessen  Amt  die  Münzen  ver- 
ewigten (Frölich  Tentamen  nummor.  p.  340.) 
Der  grofsen  Cybele  ist  Attis  (98)  zu- 
gesellt ^  und  um  dieses  Verhältnifs  dreht  sich 


(  98  y  Attis ,  * Arri^ ,  oder  Attcs , ' " Atti?^  ,  nach 
Laconischer  Aussprache.  S*  über  die  ver- 
schiedenen Formen  dieses  Worts  Hemsterhuis 
und  Graeviüis  zu  Lucianus  Tom.  II.  p.  283. 
IX.  p.  382.  Catullu$  und  Andere  nennen  ihn 
Atys, 
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der  ganze  heilige  Dienst  Das  Verschwinden 
und  Wiederfinden  des  Attis  bestimmte  in  dier 
»er  Religion ,  wie  in  ähnlichen  Vergötterun- 
gen der  Natur  die  zwei  wesentlichen  Featpe- 
rioden.  Mit  dem  Frülilingsanfang  begann  das 
Fest.  Ein  Trauertag,  der  alte  März«,  eröff- 
nete das  Ganze.  An  diesem  Tage  hieb  man 
die  Pinie  (pinus)  oder  fruchtbare  Fichte  ab, 
in  deren  Mitte  das  Bild  des  Attis  aufgehäAgt 
war,  und,  verpflanzte  den  Baum  in  den  Tem- 
pel der  Göttin.  Diesen  Tag  und  diese  sym- 
bolische Handlung  bezeichnete  n^n  durch  deqi 
Spruch:  arbor  intrat.  (Plin.  H.  N.XVI.  lo 
sect.  i5.     Amobius  adv.  gent.  V.  p.  72.) 

Auch  im  Dienst  der  Syrischen  Göttin  zu 
Hierapolis,  der,  wie  weiterhin  bemerkt  wer- 
den wird,  in  Vielem  diesem  Cultus  glich, 
brachte  man  im  Frühling  Bäume  in  den  Vor- 
hof ihres  Ten>pels  und  verbrannte  sie  (Lu- 
cian  de  Dea  Syria  IX.  p.  126.  Bip.) 

Der  zweite  Tag  war  der  Tag  der  Hör- 
ner. Es  wurde  in  Einem  fort  mit  Hörnern 
geblasen.  Von  einer  ähnlichen  Sitte  lesen 
wir  in  der  Geschichte  der  Israeliten»  InPhry- 
gien  war  es  das  heilige  Mondshorn ,  das ,  sdhon 
in  seiner  gekrümmten  Gestalt  symbolisch, 
durch  seinen  schweren  dumpfen  Ton  (99) 
^em  Sinn   dieses  düsteren  erwartungsvollen 


(99)  Aristides   Quintilianus  de   musica  III.  p. 
147;   vergl.  Hemsterhuis  ad  Lucian  II*  pag« 
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Tage«  eine  gleiphmäfsige  Hallung  gab.  Mit 
dem  dritten  Tage  war  Attis  gefunden  und  deij 
Jubel  über  diesen  Fund  rifs  die  lang  zurück* 
gehaltene  Manneskraft  über  alle  Sehrankert 
hinaus  und  trieb  sie  ai|f  dem  Gipfel  der  Freu* 
de  zu  fanatischer  Wuth  und  blutigen  Hand- 
lungen. Der  rauschende  Ton  der  Cymbehl 
und  Handpauken ,  der  Pfeifen  und  Hörner  be- 
gleitete die  enthusiastischen  Tänze  der  bewaff* 
neten  Priester,  die  mit  Kienfackeln  in  der 
Hand,  mit  zerstreutem  tiaar  und  wildem  Ge-* 
schrei  durch  Berg  und  Thal  rannten  und  ihre 
Arme  und  Füfse  verwundeten»  Unter  an- 
dern feierlichen  Zubereitungen  und  in  ande* 
rer  Beziehung  geschah  die  Verstümmelung* 
wodurch  diese  Priester  Eunuchen  wurden^ 
Ähnliche  Vorgänge  im  Syrischen  Cultus  und 
anderwärts  bemerken  die  Alten»  Das  Mann-' 
liehe  Wurde  alsdann  wiridich  vorangetragen , 
'  Statt  dafs  man  sonst  den  symbolischen  Phal^ 
los  in  der  Procession  vorantrug»  Diese  Ca- 
stration  selbst  hatte  eine  bildliche  Beziehung 
auf  diie  im  Winter  erstorbene  Prodüction 
der  Natur.  Dafs^  immer  alle  Cybelenprie* 
ster  castrirt  waren ,  möchte  sich  niciit  erwei* 
sen  lassen.  In  Äom  scheint  nur  der  Archi- 
gallus  Gastrat  gewesen  zu  seyn  und  diese  läxe^ 
re  Observanz  mag  auch  wohl  früher  hie  und 
da  statt  gefunden  haben.  Wer  vermag  bei 
dem  Fanatismus  alter  Asiaten  das  Maafs  ihrer 
ineligiösen  Gefühle  und  deren  'W'irkungen  zu 
bestimmen  ?  Von  diesen  gottesdienstiichen 
Regeln  und  Gebräuchen  hatten  die  Pries tet 
der  Cybele  verschiedene  Namen.  .  Ihre  älU* 
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re  und  allgemeinere  Benennung  scheint  Ky- 
b eben  9  gewesen  zu  seyn,  womit  man  be- 
geisterte Priester  der  Kybebe  bezeichnen 
wollte,  (loo)  Von  den  WafFentänzen ,  die 
sie  der  Göttin  zu  Ehren  aufführten,  h ief sen 
sie  Korybanten  (Kopfschütteier) ,  w eiche 
man  frühzeitig,  nachdem  einmal  die  Cybele 
für  die  Rhea  galt ,  mit  den  Kretensischen  be-^ 
wajffneten  Priestern  und  Tänzern,  den  Kure- 
ten  für  identisch  nahm,  auch  selbst  mit  d^n 
Idäischen Daktylen,  wie  man  aus  der  inhalts- 
reichen Abhandlung  des  Strabo  über  diese  Re- 
ligionsinstitute deutlich   sieiit.    (101)      Nun 


(loo)  Kvßvßou  So  hatte  schon  der  Komikeif 
Kratinos  diese  enthusiastischen  Priester  ge» 
nannt  (s.  Photii  Lex.  s.  v.  wo  auch. Simoni- 
des citirt  wird;  vergl.  Ruhnken.  ad  Tim» 
p*  IG.  seq« )  so  wie  die  Göttin  Hvßvß  «/ , 
Kvßyj'Kii  und  HvßiXv  hiefs.  s.  Hesych.  II. 
p.  3Q4»  seq.  und  daselbst  Alberti.  vergl«  Fi- 
scher zum  Anakreon  XIII.  x. 

(loi)  Strabo  X.  p,  710  seqq.  Almcloy.  vergl. 
Böttiger  Vorless.  über  die  Kunstmythologie 
S.  5i,  55.  —  Die  Phrygische  Musik  hat  ih- 
re mythischen  Künstlernamen  Hyagnis ,  Mar- 
syas,  Olympos,  welchen  die  Phrygische  Ton- 
weise mythisch  beigelegt  wird  cf.  Aristote- 
lis  Pölit.  Vlil.  6.  >ind  Forkels  Geschichte 
der  Musik  I.  S.  i  14.  Ko^ßavudv  ist  das  Wort, 
womit  man  diesen  rauschenden  Cybelendienst 
nebst  Tanz  und  Musik  bezeichnete;  und  nach*^ 
Her  auch  die  Täuschungen  der  Fieberphanta- 
sie und  des  Wahnsinnes,  worin  man  lauto 
Töne  zu  hören  glaubt.  Ruhnken  zum  Timäug 
pag.  iö3. 
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suchte  der  griechische  Wits^  in  dem  nachphry- 
gien  verpflanzten  Namen  ^  Kureten^  sogar  die 
Erklärung  für  eine-in  diesen  Religionen  sehr 
gewöhnliche  Sitte:  Die  Cybelehpriester  zo- 
gen bei  Festaufzügen  auch  wohl  Frauenkleider 
an.  Dieses  war  eben  so  wohl  Factum  als  dafs 
sie  sich  castrirten;  Beides  hatte  im  Wesent- 
lichen auch  denselben  Sinn ;  worüber  wir  im 
ersten  Theil  dasNöthige  bemerkt  haben.  Aber 
dafs  sie  deswegen  Kureten  hiefsen,  weil 
sie  als  Mädchen.  ( Kö^a»,  Kov^at )  einhergien- 
gen,  das  war  eine  griechische  Deuteley,  die 
jedoch  das  Verdienst  hat,  einen  charakteristi- 
schen Zug  dieses  Cultus  in  der  Erinnerung 
festgehalten  zu  haben;  Eine  Bemerkung  die 
wir  oft  bei  solchen  Etymologien  zu  machen 
veranlafst  werden.  Sie  selbst  haben  häufig 
nicht  den  geringsten  Werth,  aber  was  sie 
veranlafste,  was  sie  in  Erinnerung  bringen , 
ist  oft  eine  schätzbare  Spur  einer  alteki  Idee 
oder  Sitte.  Als  Castraten  wurden  sife  in  der 
Sprache  des  oberen  Phrygiens  r«XXo»  (Oal-* 
li)  (loa)  genantit.  '  Mag  dieser  Name  aber 
auch  ursprünglich  ganz  local  gewesen  seyn 
(Einige  leiten  ihn  von  dem  Phrygischen  Flus- 
se Gallos  her);  so  bezeichnete  er  doch  nach- 
her ganz  allgemein  die  entmannten  Priester 
zu  Cvbele  und  dann  auch  anderer  Gottheiten. 


(  102 )  Nach  Thöniäd  Ma^dter  in   ßaxvlo(;  war 
'     r«>.Xo^  eih  Bithynif  thcs  Wort.    Es  war  nach- 
her gafifz  glei^^hbed^aUnd  mit  H^ir^bi  s.  fh  o* 
tii  Lexic,  er.  s.  y,  Uv^. 

Ca 
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Ihreorgiastischen  Festhymnen  hiefsen  Gallüam-' 
ben,  deren  schweres  eignes  Metrum ,  wovon 
wirim  CatuUus  und /einigen  Ahdern  Nach- 
bildungen besitzen ,  dem  religiösen  Inhalt  ent- 
sprach. (Muretus.Commentar.  in  Catull.  T.  IL 
p.  810  ed.  Ruhnk.) 

Mit  der  Verbreitung  des  Cybelendienstes 
wurden  auch  diese  Priesterschaften  genauer  in 
Griechenland  bekannt,  aber  nicht  gerade  von 
-der  besten  Seite.  In  einem  ärmlichen  Auf- 
zug zogen  6ie  auf  einem  Esel  im  Lande  her- 
um, imd  sammelten  an  den  Thöreh  Geld  im 
Namen  ihrer  Göttin,  wovon  man  sie  Metra- 
gyrten  ( io3  )  nannte.  Durch  niedrige  Dei^k- 
art  und  oft  durqh  die  hälslichsten  Laster  be- 
fleckt, wurden  sie  Gegenstand  grofser  Ver- 
achtung ,  wie  man  aus  den  Reden  des  De- 
mosthenes  sieht,  wo  die  Verbindung' mit  die- 
sen Leuten  als  ein  ehrenrühriger  Vorwurf 
gilt.  Dies  dauerte  auch  durch  die  Römische 
Periode  fort,  wie  man  aus  Lucianus  und  an- 
dern Schriftstellern  sieht.  Doch  müssen  die- 
se terminirenden  Bettelpriester  von  jenen  pri- 


(io3)  MvrqaydQToit ;  auch  wohl  MirraytJ^ra* ,  das 
ist  bettelhafte  Mondspri«ster  oder  Bettelprie- 
ster des  Miiv  oder  der  M^v-  Das  Geschäft 
heilst  ayuQeiv  rc?  ^&c^^  daher  der  allgemeine- 
re Name  ayC^jai  für  Bettelpriester  verschie- 
dener Gottlieiten,/  der  Artemi«  (Herodöt. 
IV.  35),  d^r  Isis,  oder  de«  Göttermut- 
ter,  daher  MiTr^a^^^^i j  vergl.  Ruhnkenius 
2um  Timaeus  p»  10  seq.   <,    , 
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vilegirten  Gallen  (so  nannte  man  Jetzt  auch 
wohl  alle  Cybelenpriester  ohne  Beziehung  au£  ' 
Castration)  genau  unterschieden  ^  werden. 
Letztere  waren  nach  den  zwölf  Tafelgesetzen 
im  Römischen  Staate  anerkannt.  (  Cicero  de 
Legg.  IL  9  und  daselbst  die  Ausleger» ) 

§.     38. 

So  sehen  wir  diesen  Phrygischen  Dienst 
in  Griechenland  tmd  in  Rom  Eingang  finden. 
Griechen  und  Römer  gäben  sich  nun  auch  über 
seinen  Sinn  Rechenschaft  in  zahlreichen  My- 
then; freilich  von  sehr  verschiedenem  Geist 
und  Gehalt.  Da  dieser  auffallende  .Cultus  die 
Aufmerksamkeit,  der  benachbarten  Jonier  er- 
regte, die  unter  allen  Griechen  am  frühesten 
historische,  Werke  scTirieben,  so  gaben  sie  ^ 
auch  vorzüglich  Bericht  davon.  Andrerseits 
waren  auch  die  PoSten  geschäftig  und  diese 
trugen  hauptsächlich  dazu  bei,  die  Rhea  des  ^ 
Kretensisch-griechischen  Göttersystems  mit  der 
phrygischen  Kybele  ^u  verschmelzen ,  wel- 
chem dann  bleibende  Sitte  ward  bis  auf  den 
Elegiker  Hermesianax  und  auf  die  römischen 
Dichter  Lucretius  und.Oatullus  ,  ja  bis  auf 
Apulejus  und  seine  Zeitgenossen  herab :  nur 
dafo  man  jetzt  wiedjr^r  anfieng  das  Bedeutsame 
der-  verschiedenen  Mythen  hervorzuheben. 
Am  willkommensten  wären  uns  die  alten  Jo- 
iiisclien  Lpgographefc^  die  uns  e  i  n  h  e  i  m i- 
8-c he ,  p h r  y  g i s  eh e.  Sagen  liefern  könnten. 
Darunter,  war  der  Lydier  Xanthos,  gewesen 
vor  Rerodotos  •  schouu     Jener  oxufste  dieser 
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Landesreligion  in  seiner  l^ydischen  Lande«^ 
/  beschichte  um  so  mehr  Aufmerksamkeit" wd- 
mben,  weil,  nach  uralter  Sitte  der  Vorwek, 
die  den  Königen  gern  Götternameft  gab ,  auch 
in  den  Lydischen  Regentendynastien  der  Na» 
nie  Atys  verewigt  war.  Ich  habe  ander-' 
wärts  (^Fragg.  Historie,  graec.  antiquiss.  p. 
147.)  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  wir  glück- 
licher Weise  bei  Diodoros  und  bei  Pausanias  , 
welche  einige  wenige  Mythen  als  national- 
phrygisch  anführen ,  noch  die  Berichte  des  -  al- 
ten "Xanthos  über  diesß  Religion  seiner  Vater 
lesen.  Nur  freilich  Diodoros  war  am  wenig- 
sten der  Mann,  gerade  immer  das  Alte  und 
^^iational6  herauszufinden  und  zu  würdigen. 
Bei  ihm  ist  die  Sage  schon  zu  einer  pragmati- 
sirenden  Historie  eines  Königshauses  ausge- 
sponnen :  Es  wird  erzählt,  wie  einst  der  Phry- 
gische  König  Maeon  die  von  seiner  Gemahlin 
Dindymene  gebohrne  Tochter  auf  dem  wilden 
Gebirg  Cybelos  habe  aussetzen  lassen,  wie 
diese  darauf ,  wunderbar  durch  Thiere  '  er- 
nährt zu  der  guten  Mutter  vom  Berge  heran- 
gewachsen, welchen  Namen  sie  durch  Erfin- 
dung von  Pfeifen  und  Trommeln  undArzneyea 
für  Menschen  und  Vieh  verdient,  wie  ihr  ge* 
treuer  Diener  Marsyas  ihre  beständige  Keusch* 
heit  bewahrt,  wie  hingegen  ihre  Schwanger- 
schaft vom  Attis  bei  ihrer  Rtlckkehr  id  den 
väterlichen  Pallast,  auf  des  er2ürnten  Vaters 
Befehl,  diesem  ihrem  Geliebten  den  Tod  zu- 
gezogen; wie  sie  darauf,  im  Übermaafs  ihres 
Schmerzes ,  mit .  ihrem  getreuen  Marsyas  die 
Flucht  ergriffen ^  bis  nach  Nyäfa  hin,  wo  ^ie 
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beinf  Dionysos  den  Apollon  fanden,  der  den 
Marsyas  im  musikalischen  Wettsfreit  besiegt 
und  mit  grausamem  Tode  bestraft,  die  Cybe- 
le  hingegen  lieb  gewinnt  und  mit  ihr  bis  ins 
HyperboreerJand  hinauf  ziehte  wi^  mittler- 
^wreUe  das  verlassene  Phrygien  Hungersnoth 
betroflfen,  bis  die  Einwohner,  auf  des  Ora- 
kels Gebeis  das  Bild  des  Attis  begruben  und 
'  auf  MLdas  Veranstaltung  ihm  zu  Pessinus  ei- 
nen Gottesdienst  anordneten.  (Diodor.  III.  58 
seq.)  —  Manche  Züge  der  alten  Naturvereh- 
rung sind  in  dieser  Erzählung  nicht  zu  ver- 
kennen: z.  B.  der,  frühe  Bergdienst  dieses  ur- 
alten Hirtenvolkes,  das  seine  höchsten  Gott- 
heiten als  Wohlthäter,  seiner  Heerden  denkt 
und  als  Erfinder  der  Hirtenpfeife.  So  stehet 
nämlich  Attis,  als  Papas,  (II«;ra4,  nach  Bi- 
thynischer  Sprache)  der  Bergmutter  Ma  zur 
Seite,  die  auch  die  Heerdenmutter  heisen 
kann,  da  dasselbe  Wort  im  Phrygischen  ein 
Schaaf  bedeutet  (  Md  s.  Hesychius  s.  v. ).  Auch 
das  ausdrücklich  bemericte  Coelibat  des  ganz 
der  Musik  ergebenen  Wunderwesens,  Mar- 
svas,  ist  bedeutend  und  erinnert  an  die  Ehe- 
losigkeit  der  Priester  auch  in  alten  einfaclien 
Naturreligionen.  Auch  die  lEinführung  des 
Apollo  und  der  Streit  der  Flöte  mit  dem  Sai- 
tenspiel ist  bedeutend ,  so  wie  der  Zug  nacli 
dem  Hyperböreerland ,  worin  der  Zusammen- 
hang des  Cybelendienstes  mit  den  Caucasischen 
Ländern  und  der  Gang  den  er  genommen ,  so 
wie  sein  orgiastischer  Geist  deutlich  nachge- 
wiesen ist.  Wir  werden  darauf  unten  zurück- 
kommen.    Aber  der  physische  Mittelp  u  iikt 
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fliesfes  pliiygischen  Glaubens  tritt  in  Jener  Er^ 
zählurfg  gar  nicht  hervor,  oder  ist  vom  Die- 
doxos  nicht  beachtet  worden-  Dieses  Wesent^ 
liehe  ist  hingegen  in  folgender  Phrygischen 
Nationalsage  beim  Pausanias  (Achaic..i7.)  ge-^ 
'i^tet.  Sie  lautet  so:  Zeus  läfst  im  Schlafe 
geinen  Saamen  auf  die  Erde  fliefsen:  daraus 
entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  Daemon  von 
doppeltem  Geschlecht.  Sie  nennen  ihn  Ag- 
distis  (104).  Die  Götter  verabscheuen  ihn 
und  schneiden  ihm  das  Männliche  ab ,  woraus 
ein  Mandelbaum  erwächst.  Als  dessen  Früch^ 
te  gereift  w^aren  ,  steckt  die  Tochter  des 
flusses  Sangarios  (  io5  )  eine  davon  in  ihren 
Busen,  die  Frucht  verschwindet  und  das  Mäd- 
chen wird  schwanger  und  gebiert  einen  Sohn, 
Attes  ,  den  es  aussetzt;  aber,  von  einer  Ziege 
ernährt,  wird  er  ein  Knabe  von  göttlicher 
Schönheit,  der  die  Liebe  der  Agdistis  entzün-» 
det.  Da  er  mannhafter  geworden,  soll  er 
der  Tochter  des  Königs  vermählt  werden., 
Schoij  stjimmt  man  das  Hochzeitslied  an,  als 
die  ihn  liebende  Agdistis  hinzukommt  und 
d«n  Attis  rasend  macht.  Er -und  der  Konig: 
entmannen  sijch  selbst ;  aber  ai^f  die  Bitte  d^v 


(1.04}  "A,r^*is"^^  s.' Hesychius  j.  v.  unck  daselbst 
Alb.erti.  Im  Strabo  X.  pag.  460  ist  richtig 
'AyÄsartvii* verbessert.  »Die  Phrygier  redeter\ 
auch  von  einem  androgynischen  Gotte  *X8a- 
yo^\  s.  Hesych.  cf.  Jablonski  dtt  lingua  Lycaa- 
wica.  p.  64  ed.  Te  Water» 

(io5)^a77«^to;  oder  Saya^to^  s.  Hesych.  "Daßt 
MUdchen  hei-f&t  hei  Pio^oxas  ^  3N[aj^a. 
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dieseVThat  bereuenden  Agdistis  verleihet  Zeu« 
jedem  Theil  vom  Leibe  des  Attes  ewige  Un» 
veryveslichkeit.  —  Dieser  alte  Mythos  ward 
nun  von  Poeten  in  einigen  Zügen  anders  ge* 
wendet-  So  sang  Hermesianax  (bei  Tansa- 
nias 1.  1.)  Attis  sey  als  Häihling  auf  d|^ 
W^elt  gekommen ,  und  ein  Eber  habe  ihn  ums 
Leben  gebracht.  Dieser  letzte  Zug ,  wodui'ch 
man  die,  an  sich  wahre  Verwandschaft  mit 
dem  Adonismythos  andeutete ,  kommt  in  meh^ 
reren  Erzählungen  von  Attis  vor.  Bei  Ar-t 
nobius^(  ad  versus  gentes  V,  p.  159)  entmannt 
Dionysos  den  Attis,  dessen  Männliches  in  ei-» 
nen  Granatapfelbaum  verwandelt  wird.  Hier 
sehen  wir  schon  das  Hinüberspielen  der  Sage 
in  die  Attischen  Mysterien  von  Ceres  und  , 
Bacchos.  Beachtenswertlier  scheint  die  ande-» 
re  kurz  zuvor  (pag.  168. )  berührte  Sage  von 
dem  Riesenstein.  Agdus  inPhrygien,  wor- 
aus Deukalion  und  Pyrrha  durch  den  "Wurf 
die  ersten  Menschen  hervorgebracht  haben. 
Freilich  ist  auch  hier  schon  Hellenische  Theo-  - 
gonie  damit  verwebt,  doch  zeigt  sich  dia. 
Spur  darin,  dafs  die  Hochgebirge  Phrygiens 
in-  der  Mythischen  Erinnerung  für  einen  der 
ersten  Ansiedlungspunkte  der  Vorderasiaten 
galt,  die  sofort  auf  ihren  Bergen  der  grofsen 
Naturgöttin  opferten. 

Zur  Auffindung  der  Grundidee  jener 
Gottheit  und  ihres  Dienstes  ist  vor  Allem  Auf- 
-  merksamkeit  auf  die  wesentlichen  Gebräuche 
uiid  auf  die  Hauptsymbole  nöthig.  Absichtlich 
jpagen  wir  die  wesentlicheji.  Denn,  wie 
]|:)em^rkt,  schon  mit  ]ßinmis(jiung  des  Kr^t^A--. 
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•iscfaen^  Mythos  von  der  Rbea,  ward  Viele* 
verändert,  und  späterhin  ist  Cybele  durch 
Vereinigung  so  vieler  Symbole  in  ihr ,  gar  zu 
einer  Art  von  Pantheum  «geworden.  Mati 
vergleiche  z.  B.  das  überladene  Cybelenbild  in 
^|r  alten  Samnilung  der  Familie  Qrsini  bei 
Gronov  (in  Thesaurus  Antiqq.  Graec.  Tom. 
VII.  pag.  424.)      Dort  sieiit  man    über    der 

'  Thurmkrone  noch  eine  mit  Sonne  und  iy[ond 
bezeichnete  Mütze,  da  in  älteren  Bildwer- 
ken diese  Naturgottheilen  nur  einen  Schleier 
über  das  Hinterhaupt  haben ,  sodann  über  die 
ganze  Figur  den  weiten  verhüllenden  mit  Lo- 
tosblunjen  verzierten  Mantel  ausgebreitet ;  den 
Zodiakus  über  den  Schultern,  in  der  einen 
Hand  Pfeile  oder  Blitze,  in  der  andern  das 
Sistrum .  und  den  Schlangenstab ,  neben  dei; 
Handtrommel;    auf  dem  rechten  Arm  Fackel 

_  m>d  Bogen  und  Bilder  von  allerlei  Thieren: 
Löwe,  Eber,  Vögel,  Schildkröte  und  Ei- 
dechsen und  daneben  zur  Seite  am  Thron  die 
gewöhnlichen  zwei  Löwen.  Dieser  Synkre^ 
tismus  später  Bildnerey  gehet  mit  dem  Alles 
Vermischenden  Mythus  späterer  Poetin  Hand 
in  Hand.  Philosophische  Denker  mufsten 
^rst  das  gediegene  Goldkorn  alter  Religion 
aus  der  poetischen  Sagenfluth  wieder  heraus- 
gewinnen und  auf  die  Einheit  aus  diesem  Vie- 

^len  den  Blick  hiqlenkenN  Es  ist  aber^  in  die- , 
sem  Symbolenkreis  als  WeswitUcb  und  Ur- 
sprünglich 5tu  achten  das  Doppalgaacblecht, 
die  Beraubung  der  männlichen  Theile,  wie 
aqch  des  Männlichen  Tod,  des  Geliebten Ua-> 
treue,  ferner  die  Unverweslichkeit  jed^s  Köi:-. 
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fee^edcBy  die  Pinie  und  der  Mandelbaiim 
nebst  dem  Löwenpaar  und  der  ^Thurmkrone 
auf  dem  Haupt  der  thronenden  Göttin«  Mehre^ 
re  von  diesen  Bildern  sind  auch  blos  diesem 
Plurygischen  Naturdienst  eigenthQmlich. 

Andere,  z.  B.  das  Bild  des  Ebers,  dÄi 
Granatapfel  u.  s.  w. »  theilt  er  mit  andern 
ähnlichen.  Natürlich  ist  aber  das  Allgemeir 
pe,  auf  physischem  Grund  überhaupt  Beruhen- 
de, leichter  zu  fassen,  als  was  dem  Phrygier 
nationell  angehörte,  dessen  Lebenskreis  wir, 
aus  Mangel  an  Nachrichfeh,  nicht,  so  genau 
kennen.  Daher  miifste  hier  gerade  manche 
Peutung  mifsUngen.  Wohin  z.  B.  die  vom 
Varro  (bei  Augu^inus  de  civit.  Dei  VII.  186.) 
und  von  Lucretius  (II,  604  seqq.)  beliebte 
l^rklärung  des  Löwenpaars  gehört,  dafs  dar- 
unter die  Zähmung  aucK  der  wildesten  Natur 
und  das  Urbarmachen  auch  des  rauhsten  Bo- 
dens verstanden  werde.  —  Vielmehr  sollte 
man  denken ,  dafs  der  Löwe  mit  seinem  hei- 
£aeh  Blijte:,  dieser  König  der  Thiere  das  na- 
türlichste Attribut  der  Königin  der  Natur  war , 
die  mit  ihrer  Feuerkraft  Alles  durchdringet  und 
Alles  was  lebt,  bändigt.  Vielleicht  ist  die 
andere  Deutung  nicht  glücklicher,  nach  der 
m^n  in  dem  Sitzen  der  Göttin  und  in  dem 
Rßum  zum^  Sitzen  neben  ihr  .die  Beziehung 
auf  das  Ruhen  der  Erde  in  Mittelpunkt.. der 
VVelt^  3lacli  alter  Vorstellung,  suchte  (106) f 


(106)  L  Fr»  Gronov  verthcidigte  deiswegen  die 
Lesart  sedibus  im  Lucretius  IX|  601»  siehe 
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oder  auf  das  Schweben,  d^jr  Erde,  im  freiea 
LuftrÄum: 

,i  Weislich  sängen  von  ihr  die  alten  Dich- 
ter aus  Hellas  ^^ 
^   ,,Frei  in  den  Hoben  führe  mit  Lö^'en  be- 
spannt sie  den  Wagen" 

^,  Schwebend    häng'    im   Räume  der  Luffc 
der  irdische  Boden," 

^, Lehrten  sie  so,  und  es  könne  die  Erd 
auf  der  Erde  nicht  fufsen." 

Aber  auch  ohne  diese  Deutungen  war  ja  Cy- 
bele  die  grofse  Mutter ,  gebohren  auf  den  ewi- 
gen festgegründeten  Bergen  und  thronend  auf 
ihnen,  seegenvoü  herabblickend  auf  die  niede- 
re Erde  und  zumal  auf  das  theure  Phrygier- 
land ,  und  das  Sitzen  der  Cybele  ist  wohl  mehr 
aus   einer   dreisten    Künstlersitte   abzuleiten. 


dessen  Observationcs  p.  356  ed^Platner,  mit 
Beziehung  auf  die  angeführte  Stelle  A^^  Var- 
.  To :  quod  sedcs  fingantur  circa  eam ,  cuiii' 
omnia  mpveantur  non  moveri  ( terram ). 
Liefst  man  dafür  sublimem  ,  so  giebt  die 
Stelle  den  in  obiger  Übersetung  ausgedrück- 
ten Sinn.  In  jenem  Varronischen :  „cum  om- 
nia moveantur  circa  eam  (terram)  non  mo- 
veri<*  vermuthe  ich  Griechische  Wortspirierey: 
mit  dem  Namen  K  v /3  ij  ß  i?  und  Kt;^o^  (c^* 
bus),  welches  Wort  auch  vom  festen  Ruhen 
auf  dem  Mittelpunkt  fLennep  Etymologicum 
8.  V.  Ki5i8oO  und  daim  für  Festigkeit  über-  ' 
haupt  gebraucht  ward.  Etwas  .wahres  lug 
^ber  ai^ch  h^ierbei  zum  Grondo^       > . 
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nach  der  die  nratroneüartigen  hJkhst^H  Göt- 
tinnen in  anständiger  Wurde  als  sitzend  vor* 
gestellt  wurden.  Was  nun  die  geschlechtli- 
che Symbolik  in  diesem  Mythenkreis  betrift, 
so  haben  wir  uns  am  5chlufs  des  ersten  Theils 
über  den  BegrifiF  des  Androgynischen  in  die* 
sen  physischen  Sagen  zurGenöge  erklärt  und 
werdet  bei  den  Bacchischen  Mysterien  noch 
einmal  darauf  zurückkommen  müssen.  Eben 
so  wenig  kann  die  Beziehung  der  Castration 
auf  die  gehemmte  Vegetation x  im  Winter^ 
nach  dem  Bisherigen,  Schwürigkeit  haben. 
Hiernach  wird  die  Sonne  in  ihrer  Winterbahn 
zOr  südlicheii  (unteren)  Hemisphäre,  (und 
daffir  erkannten  ja  die  Alten  schon  Macrob. 
Saturn.  I,  21,  den  Attis)  ihrer  Zeugungs- 
kraft beraubt  und  empfängt  sie,  mit  der 
Rückkehr  zu  der  oberen,  wieder.  Üarum  ist 
Attis,  als  Incarnation  der  Sonne,  selbst  der 
erste  Gallos  und  heiset  auch  so,  und  seine 
Priester,  oder  wenigstens  der  Arcbigallos, 
feiern  durch  eigne  Entmannung  diesen  Stand 
seiher  Erniedrigung,  der  zugleich  die  Folge 
seiner  Untreue  gegen  die  Geliebte  ist  Es 
soll  aber  nach  dem  Götterspruch  kein  Glied 
des  Attis  untergehen,  darum  feiert  er  mit 
der  Rückkehr  zur  Oberwelt  und  mit  wieder 
gewonnener  Manneskraft  jedes  Jahr  aufs 
Neue  seine  Vermählung  mit  Cybebe»  Diese 
Wiederikehr  und  diese  neugewonnene  Kraft 
ward  dann  der  Anlafs  zu  allen  Äusserungen 
der  wildesten  Freude  an  diesem  wilden  Fe- 
ste j|  die  Lucretius  treflich  beschreibt  (II, 
617  seqq.)* 
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^^Pankt^n  donnern  von  Schlaget!  der  Hafad  i 
da  rauischen  die  hohlen 

„Cymbeln  darein,  und  es  droht  das  Ge- 
tön raustimpiger  Homer 

19  Und  die  Gemüther  stadielt  mit  phrygi- 
schen  Weisen  die  Pfeife , 

„Waffen  iiuch  schwingen  sie  an,  dieZei^ 
/  chen  verheerenden  Grinmies« 

Jene  ,  wunderbare  Metamorphose  der 
Mandel ,  so  wie  der  Fichtenzapfen  versetzt 
uns  ganz  in  den  Kreis   der  Kinderspiele  naiv 

Ebantasirender  Vor  weit,  die  in  diesen  Sym- 
ölen  der  Zeugung  die  nächste  und  auffallend- 
ste Ähnlichkeit  mit  den  Organen  d^rselbeö; 
suchte,  ohne  künstliche  Umwege  und  ohne 
jene  das  Helldunkel  schlau  wählende.  Lüstern- 
heit. Gewifs  war  auch  eine  Achtuög  von  dem 
verfliefsen4en  Übergange   der   verschiedenen 

.  Naturreiche  dabei,  so  dafs  hier  in  der  Mandel, 
die  zum  Knaben  aufireift,  der  vegetabilische 
Anfangspunct  aufgegriffen  ist,  so  wie  in  man- 
chem alten  Arabesken  die  aus  Pflanzen  erwach- 
senden und  in  den  Pflanzen  sich  verlieren- 
den ThiergestaltenT.  In  jenem  Wiederfinden 
{^8v^Bai<i)  desAttes  hatte  aber  dieser  Cult,  wi6 
es  scheint,  ganz  besonders  den  Punct  eifafst, 
da  die  Sonne  gegen  die  Frühlingsnachtgleiche 
nach  alter  Ansicht  wieder  der  Oberwelt  nabete» 
und  zugleich  damit  die  Kriaft  der  Natur  in  der 

'  eben  hervorbrechenden  Vegetation.  Dies  geht 
schon  aus  der  Wahl  der  Festperiode  hervor 
und  auch  Porphyrios,  «in  Vorderasiate  und 
in  diesen  Religionen  aufgewachsen,  sah  m 
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Attis  die  frische  Augenlust  .der  hervor  hrt" 
chenden  Frühlingsblunien  (beim  Eusebius 
Praeparat.  Ev.  III,  ii  p.  iio  seq.).  Diese 
zu  enge  Beschränkung  dieses  Phrygischen  An- 
drogyn  beruht  auf  einer  Hypothese,  nach 
der  sich  dieser  Philosoph  mehrere  alte  Natur- 
götter in  eine  successive  Reihe  brachte,  so 
dafs  z.  B.  zunächst  an  den  Attis  Adonis  sich 
anscfalofs,  als  das  Symbol  der  reifen  Früchte 
und  Pflanzen  (s.  Ebendaselbst);  aber  etwas 
Wahres  behält^  wie  öfter >  so  auch  hier  die 
systematische  Ausdeutung  immer.  Dafür 
sprechen  alle  oben  angeführten  Festgebräu-, 
che»  Auch  die  Anhänger  des  astronomischen 
Systems  fähren  auf  denselben  Punkt  zurück, 
wenn  sie  gleich  pun  wieder  Jeden  einzelnen 
Zwg  des  Mythus  in  den  Sternen  zu  lesen  glau- 
ben: Die  Löwen  der  Cybele^  sagen  sie,  ha- 
ben ihren  Ursprung  vom  Löwen  am  Him- 
mel, in  welchem  Zeichen  die  Sonne  (Attis) 
ihr  Haus  hat.  Neben  dem  Himmelsstrohm 
(Sangarius)  weidet  die  Ziege  (Capeila),  die 
den  ausgesetzten*  Sohn  der  Flufstochter ,  den 
Attis ^  in  seiner  Kindheit  genährt  hat.  (Du- 
ptiis  Origine  de  tous  les  cultes  Tom.  IV.  p. 
ftSo  fieqqO  Ganz  gewifs  ist  auch  in  diesem 
System  ein  Theil  der  "Wahrheit  ergriffen  ;j 
denn  wie  hatürlich  war  es ,  dafs  der  phrygi- 
«che  Attisdiener  Nachts  auf  seinen  Betgen  die 
Geschichte  seiner  Gottheiten  in  den  Stern- 
gruppen  wieder  erkannte,  dafs  er  dorthin 
den  Löwen  oder  jene  wohlthätige  Ziege 
versetete,  die  sein^i  Göttern  so  wichtige 
Dienst«  g4»leiste.t  hatt#SL  und   leisteten,    ^-n. 
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Qatlz  andere  Deutungen  ersanheh  die  Grle-^ 
chen»  die,  wie  bemerkt y  die  phrygische 
Bergmutter  feühz^tig  mit  der  kretischen  Göt- 
termutter  Rliea  zusammenschmolzen.  Je  t\ö- 
her  Cybeie  in  der  Reihe  der  Vorderasiati- 
schen Religionswesen  stand ,  desto  geschick- 
ter ward  sie  zu  dieser  Ven^.\ndlung,  die 
auch  von  der  andern  Seite  dadurch  erleich- 
tert ward,  dafs  die  Rhea  bei  den  Griechen 
ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen  war* 
Will  man  auch  picht  gerade,  wie  Z.oega 
thut,  annehmen,  dafs  dadurch  erst  der  Be^ 
griff  der  Rhea  zur  allumfassenden  Mutter 
Gaea ,  zur  fruclitbaren  Erde  erweitert  worden 
sey,  so  ward  doch  dadurch  eine  Ve;rmengung 
mit  der  Demeter  vorbereitet ^  die  jedoch 
nicht  so  lange .  fortgesetzt  wurde  als  die  der 
Cybeie,  Rhea  und  Gaeä,  zumal  da.dieDeme-^ 
ter  durch  die  attischen  Mysterien  im  alten 
Besitzstand  ihrer  Rechte  und  Ämter  geschützt 
war.  So  wurden  also  die  dunkelen  Göttin- 
nen Rhea  und  Gaea  fast  immer  im  Namen  der 
grofsen  Mutter  begriffen,  und  wie  wohl  die 
griechische  Theogonie  ihnen  ihre  Plätze  an- 
gewiesen hatte  und  eigne  Altäre  und  Attribu- 
te ihnen  zu  Theil  geworden  waren,  so  wur- 
de doch  in  der  Theorie  fast  immer,  das  was 
der  Cybeie  angehörte  auf  sie  übergetragen 
X  Zoega  Bassirilievi  I.  p.  48. ). 

Wer  wird  dieses  Vereinigen  und  Vermiß 
sehen  tadeln  wollen  ^  wenn  es  nur  aus  recht 
ernstlich  gemeinter  Andacht  herflofs?  Die  Sa- 
bazischen  Mysterien,  die,  wie  wir  unten  zei- 
gen werden^  hier,  a.uf  phrygisciiem  Boden, 
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Wurzelten  9    wurden  nun    fOTtati    di^  Sdbnle 
dieser  liökerea^  Ansichten  dieses  alten  Goftas' 
dienstes.     Die  Mutter  Erde  des. alten  phrygi- 
schen  Glaubens  ward  nun  in  philofophischet 
Betrachtung  die   Natur  und  Atys  die  Zeu- 
gungskraft  des  grofsen  Deniiurgen., 
welche  ausgestrohmt  von  den  Gestirnen  sich 
im  Schoos  der  Natur  verbreitet ,  um  sie;  nach 
den  Urformen  (Jdeen)  /u  bilden.     So  nimmt 
der  platonisii^nde  Kaiser  Julianus  (Orat.  V» 
p.  3i6  --—  322.)  jene  Cybele  und  jenen  Afc- 
tes  des  uralten  Phrygiervolks  und  im  gleichem 
Sinn  der  giei<4ifalls  platonische  Salustius  (de 
Diis  et   Mundo   cap»   4.    p.    aöo.  ed.  Gale)* 
der   die  Geb^t  des  Attes   am  Flusse   Gallo» 
auf  das  feuchte  Element  bezieht,  so  wie  sej^- 
ne  Liebe  zu  einer  Nymphe  auf  das  Herabkom- 
jtnen  der  Schopf ungsktai'l  in  die  sublunarische 
feuchte  Sphäre,  und  so  weiter  die  Ideen  ver- 
folgt ^  die  wir  in  dem  ihnen  eigenen  Gebiet 
des    bacchischen    Kreises    unten    vollständig 
nachweisen  werden»     In  anderer  Beziehung  > 
und   mehr  als  Tellus,    wird  Cybele  in  Idem 
naturphilosopbischen    Gedicht   des    Lucretiue 
(11^  697)  vorgestellt,  wovon  wir  oben  eini«^ 
ge  Beispiele  gegeben  haben,  aber  die  ganze 
Darstellung  verdient  gelesen  zu  werdeii.   Die 
Verbindung  des  cybelischen  Dienstes  mit  den 
S^azien  liegt  auch  in   den   orphischen    Ge* 
dichten  am  Tage,  wo  die  Geschichte  der  Per* 
sephone  und  die  Wundergeburt  des  Sabazius 
damit  verwebt  wird ,  wo  die  Hippa ,  des  Bac- 
chus  Anime^    mit  ihm  auf    deih    Lydiscben 
Tmolos     Zusammenkünfte     feiert    ( Orphei 

Cf€Ui€rs  Sjjnb,  IL  Th,  ^ 
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^  Hymn.  48  (47)' 4^  (48).  Argoiföui  aa.) 
und  Cybele,  als  reine  Urgöttin,  des  Proto- 
gonos  Tochter  heilst.  In  diesö  *  Ideenreihe 
gehört  dann  auch  die  Beschreibung J  x^v^Jche 
Cybele  beim  Apulejos  (Lib.  XI.  p»g..  761 
seq.  ed.  Oudendorp. )  von  ihrem  eigenen  We- 
sen  mächt :  ,,  En  adsum  -*-  rerum  Natura 
pareijs,   eiementorum   omnium  domina,   se* 

•   cttlorum    prOgenies   initialis,    sunitna  numi^ 

-  num,  regina  Manium,  prima  coelitum,  D,e- 
orum     Dearumque    Facies    uniformis :     quae 

.  coeli  Inminosa  culmina,  majpis  salubria  fla- 
lAina,  inferorilm'  deplorata  silentia' nutibud 
meis  dispen^o.  Cujus  numen  unicum,  niul- 
tiformi  specie  ^  ritu  vario ,  nomine  muiti* 
jugo  totus  veneratur  orbis*  Me  primige- 
nriiJPhryges  Pessinunticam  nominant 
DeAm  matrem;  hint:  Autochthones  Attici 
Cecropiam  Minervam ;  illinc  fluctuantes  Cy- 
prii  Paphiam  Veneremj  Cretes  sagittiferi 
Dictymnam  Diaham ;  Siculi  trilingues  sty- 
giam  Proserpinam;  Eleusinii  vetustam  De* 
am  Cererem :  Junonem  alii ,  Bellonam  alii, 
Hecatem  isti,  Rhamnusiam  Uli;  et,  qui  nas- 
centis  dei  Solis  inchoantibus  ülus^rantur 
.radiis  Aethiopes,  Ariique  priscaeque  ^loctri* 
nae  poUentes  Aegyptii-,  cerimoniis  me  pro- 
■priis  colentes  appellänt  vero  nomine  Regi- 
nam  Isidem.  ^«  Hier  also  derselbe  Synkre- 
tismus ,  den  wir  oben  im  überladeneh  Bild^  . 
werke  nachgewiesen  haben.  Er  war  nbth- 
wendig,  wenn  die  mündig  gewordene  Ver- 
nunft ihre  Rechte  ^haupten  sollte ,  er  war 
ehrwürdig  bei  solchen  die,  in  derEinheit  des 
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gottlieben  Wesens  Benihigung  sucbteü.  Audi 
hatte  di^e  Einigung  verschiedener  .Wesen 
in  so  weit  ihren  historischen  Grund,  aU 
keih^r  jöner  asiatischen  Naturdienste,  so 
arm  a»  BegriflFen  und  so  inhaltsleer  gewe- 
sen, 'dafs  sich  in  ihm  nicht  gleich  und  ur- 
,  spröngiich  die  Ahnung  des  Ui\endli-. 
^cbqn.'  geregt  haben  sollte.  Der  Histpriker 
zürnt  diesem  Synkretismus,  und  in  soweit 
ttut'Reeht5  als  er  der  Forschung  die  freie 
Aussicht  benimmt  und  ihren  Bück  verwirrt\ 
Aber  dieses  Gefühl  der  grölseren  MiUie  soll- 
te docti  nicht  ungerecht  machen  gecen  das 
acht  religiöse  und  vernünftige  Streben,  da=j 
sich  in  jener  Einigung  kund  thut.  Freilich 
hatte  siezumTheil  auch  unreine  Bewegimgs- 
gründe  entweder  in  kallem  IndifFerentismus 
entarteter  Griechen  und  Römer,  denen  der 
einfache  fromme  Dienst  der  ^  vaterlichen 
Religion  lächerlich  geworden,  oder  in  üp- 
pigem Fanatismus,  der,  wie  in  den  PjfQ- 
dukt^n  aller  I-änder,  so  in  ihren  Reli-* 
gionsgebräuchen  nur  neue  Reizungen  eines 
schwelgerischen  Genusses  suchte.  .  Hiern^it 
werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Schicksal  de^ 
Cybelendienstes  in  Griechenland  und  Rom*' 


§.     59' 

Öieyermälilung  mit  dem  Dienst  der  Rhed 
ward  schon  zum  Öfteren  von  uns  bemerkt. 
Noch  näher  lagen  die  samothracischen  Insti- 
tute >  und  wir  dürfen  uns  d^her  nicht  vvun- 

D  a 


Digitized 


by  Google 


dern,  dafs  auch  in  diese  Mysterien  aiis^  dem 
phrygischen  Naturdienst  Manches  hertiberge- 
nommen.  wurde,  zumal  da  die  Religionen  die- 
ser Küstenländer  und  Inseln  Vorderasiens  und 
Europa's  so  manche  historische  Beriihrungen 
hatten.  Nicht  weniger  wurde  Cybele  init 
V  der  italischen  Ops  zusammengestellt ,  seitdenfi 
dieser  phrygische  Cultus  nach  Italien  durch«^ 
gedrungen  war.  Dort  dachte  man  sich  unter 
der  Ops  die  fruchtbare  Ernährerin  der  Men- 
schen. So  fiel  der  Begritf  der  Cybele  bald 
mit  dieser  Vorstellung  zusammen,  und  diese 
letztere  Göttin  erhielt  die  Vesta  ^ur  Tochter 
(Macrob.  Saturnal.  I,  lo.).  Der  staatskluge 
Römer  gestattete  fremden  Religionen  den 
Eingang  in  seinem  Staate ,  selbst  Versamm- 
lungen religiöser  Art  gestattete  er  ihren  An- 
hängern, und  so  konnten  Chaldaeer  (wie  man 
sie  nMinte)  Magier,  Aegypter  und  andere 
Glaubensgenossen  selbst  den  auffallendsten 
und  anstössigsten  Gebräuchen  nachhängen, 
€>hne  darin  von  deji  römischen  Oberherm 
beeinträchtigt  zu  werden,  selbst  wenn  sie 
in  wesentlichen  Stöcken  den  römischen  Ge- 
setzen zuwider  handelten,  wie  dies  d^nn 
ganz  bestimmt  bei  vielen  dieser  Religionsdie-«. 
ner  im  Betreff  der  Ehegesetze  der  Fall  war. 
Selbst  später,  als  diese  pantht^istische  Tole- 
ranz politisch  bedenklich  scheinen  konnte, 
vermochte  der  mächtige  Maecenas  durch  sei- 
nen dem  Augustus  ertlieilten  Rath ,  die  frem- 
den Religionen  .zu  verbieten,  (s.  Dio  Ca^- 
sius  lib.  LVII  sub.  fm.)  keine  Änderung  zu 
bewirken.     Rom  war  und  blieb  seiner  Dul- 
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düng  ^treu  ( 107  ).  Doch  froher  schon  war 
die  Cybele  vom  römischen  Volke  aufs  ehren- 
voUste  ausgezeiclmet  vforden  ;  ^  oder  viel- 
mehr, man  hatte  es  politisch  wichtig  gefun- 
den ,  Vorderasien  eines  seiner,  heiligsten  Göt- 
tei-bilder  zu  berauben,  .  Im  Jahr  der  Stadt 
547  holte  eine  feierliche  Gesandschaft  an. 
den  König  Attalus  die  alte  vom  Himmel  ge- 
fallene Bildsäule  voii  Pessinus  ab  und  stellt^ 
sie  in  Rom  auf,  wo  der  Göttin ,  als  der  Mag- 
na Mater,  ein  Tempel  erbaut  und  im  Früh- 
ling ein  jährliches  Fest,  Megalesia,  gefeiert 
ward,  wobei  die  Abwasc^iung  der  Magna  Ma- 
ter eine  Hauptcaerimonie  war  (Livius  XXIX. 
10.  seqq.  Ovid  Fast.  IV.  361.).  Späterhin, 
Jiesonders  indem  atei^  Jahrhundert  nach  CJm- 
sti  Geb.  keimten  aus  dieser  Wurzel  versclde- 
dene  Gebräuche  auf,  zumal  nach  der  so  hä^y 
.  figen  Vermischung  mit  andern  Culten.  Jetzt 
liefst  man  in  Schriftstellern  und  auf  Inschrif- 
ten viel  von  gehaltenen  Taurobolien  ( Tau- 
robolium,  auch  Tauropolimn)  wodurch  man 
Reinigungen  auf  gewisse  Jahre  erzielte,  und 
wobei  das  Wesentliche  war  ,  dafs  der  zu 
reinigende  in  ein#r    Grube   das  Blut  eines. 


(107)  Eusebii  Praepar.  Ev*  VI,  8  vergl.  Cor- 
nel.  van  Bynkerslioek  de  cultu  religionls 
peregriiiae  apud  vett.  Romanos  p.  244  seqq. 
wo  bewiesen  wird,  dafs  unter  den  coitioaes 
illicitae  beim  Marcianus  L  i.  pr.  H;.  de  Col- 
leg.  et  corp^rib.  keine  religiösen  Z:)sammen« 
kühfte  zu  verstehen  sind. 
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liuf  eifte^  darüber  gelegte^  bfetterne'n  Gerüste 
geapfe*rten ,  Stieres  auf  seinen  Leib  herab- 
tropfela  liefs,  s,  z.'  B.  die  Inschrift  bei  Gru- 
terus  Thesaair,  Inscripf*.  T.  I.  p.  3öij  WO  ehl 
solches 'l'aurobolium  vorkommt,  ^mit  Anföh- 
l^ng^'ein^  Pohtifejt  perpetrius  Antoniänns  tmd 
^ines  Arcljigallus  Jüliahus.  "Doch  Beispiele 
^0t  Al?t  lifefern  die  S^^ipmiungefn  derlnscrip- 
tioneh  ih '^it^fser  Menge^.'  '  Ebien  so  oft  A'vird 
der  Cnoboiien  oder  Wfdderopfer  gedacht, 
die  ^u  Ehren, des  Atys^  geschahen,  wie  man 
die  T^urobolien  der  Gybele  vveihete  , '  die 
^ber  ^hierin  mit  det  *  I>iäha  Tauropolos  oft 
vermischt  ward,  Auch  di0  Criobolieh  wer- 
dt^n  häufig  auf  Inschriften  gefunden',  z-  B,  bei^ 

.   Gruterqsf  I.  p.  ^-y;  mehrerer  Stellen  nicht  zu 
gedenken.  .       . 

Dieser  neue  Eifer  im  Dienst  der  Phrrgi- 
ßcljen  Gottheiten  gab  aucl^  der  Kunst  neuen 
Antrieb,  pnd  mehrere  ihrer  W^r*ke  rühren 
frst  aus  dieser  Periode  her,  z.  ß,  der.  Altar 
in  der  Villa  Albani ,  der  auf  der  einen  Seite 
die  grofse  Mutter  mit  dem  Atys  zeigt,  und 
dessen  Rückseite  das  Tauröbolium  und  Crio- 
bolium  andeutet,  Aach  der  Inschrift  erst  aus 
dßm  Jahr  Chr.  2^5,  aber  in  Hinsicht  der 
Kenntnifs   das  reichste  von  allen  Monumen- 

'  tW  desCultusi  dieser  Wesen  (108).     Für  die 


(108)  ??ach  ZQega^$  Urthcil  in  den  BassiriHa» 
vi  I.  nr.  i3,  14.  Wir  haben  das  Relief  auf 
4er  ersten  Seite  des  Altars  unten  beifügen 
j§s{§en  Tab,  II,  i^r»  ä» 
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schönste. Bildsäule  hält  man  die  im  Museo  Ko 
Clem^ntjuG  .(,s^  Tom*  I.  nr.  40. ).  Auf  Mün- 
zen kominen  häufiger  Bildwerke  und  Erwät^- 
nuAgen  dies,es  Cultus  vor,  wie  die  Werke 
von  Eckhel,  »Basche  und  Andern  zeigen. 
Auch,  findeii  isifih  schöpe,  geschnittene  Stei- 
^ne  (109)  ^us  diesem  in^rthischen  Kreise,  wt 

§.40. 

Dieser  Dienst  der  Cybele  haltte  selir  yie- 
le  Berührunggpwtte  mft  dieav  Cult  der  ^y- 
xischen  .Göttin.  Mit  diesem  Napien  be- 
zeichnet man  gewöhnlich  dieses  Wesen,  daß 
in  derSyria  Euphratensis  xuM^^hofg  (uacl^  As- 
syrischctr  Benennung),  oder  nach  d^r  Landes- 
sprache 2;u  Bambyce,  späterhin  Hierapolis 
genannt,  seinen  Sitz  hatte.  Auch  hier  hatte 
man  heilige  Castraten  (Galli),  orgiastische 
Feiste  y  wobei  sich  die  Andächtigen  unter 
Trommelschlag  und  Flötenton  und  Auj0Ftihrung 
wilder  Tänze  gegenseitig  blutig  geifseltenj 
ja  selbst,  in  der  4^sschweifüng  festlicher 
Tollheit.,  yox  den  Augein  dea  Volks,  Haij^d 
an  ihren  eignet  Leib,  le^tepj^  u^id  siölv-des 
Männlichen'  beraubten.  Daneben  werd^^i 
hier  fanatischer  Frauen  erwähnt,  deren  lei- 
denschaftlij^he,  J^iebe  gerade  diese  Castraten 
begünstigt^    so    wie    tliese    hinwieder   jene 


(109)  Z.  B.  bei  Winkelmann  DcvScrtpr.  d;  p. 
gr»  i  cab.  de  Stosch  ver^d.  Schlichtegrolls 
Auswahl  I|  nr.  16,.  17." 
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«^^«iber  brönsfig  lieben.  (^Luciaiius  de 
Dea  Syria  sect.  22,  45?  5o  seq.).  Die 
Priesterschaft  war  auch  hier  sehr  zahlreich^ 
mehr  als  dreihundert  Priester  sah  Lucianus, 
oder  wer  der  Verfasser  dieser;  Schrift  seyn 
xnag,  bei  einem  Opfer  beschäftigt.  Sie  hatten 
Tveifse  Kleider  an  und  Hütegegeii  die  Sonne 
auf  ihren  Köpfen»  '  An  ihrer  Spitze  stand  ein 
Oberpriester,  der  seine  Würde  ein  Jahr  lang 
behielt,  und  durch  ein' Purpurkleid  und  eine 
Tiare  äusserlich  kenntlich  war  (sect.  41.) 
Der  Zuflufs  vieler  Fremden  aus  Phönicieh, 
Arabien,  Babylon,  Assyrien  und  Kleinaden, 
die  sehr  oft  Geschenke  brachten,  vennehrte 
»fluch  hier  den  Reichthum  des  Tempels  (sect. 
10. )  Da  nun  noch  einige  andere  dortige  In- 
stitute an  den  phrygischen  Cultrfs  erinnert 
ten,  z.  B.  die  hier  gewöhnliche  Fisch  Vereh- 
rung und  dorten  das  Gesetz,  das  den  Prie- 
6tern  gleichfalls  Enthaltung  von  Fischen  vor- 
schrieb, mehrerer  anderer  Parallelen  nicht  zu 
gedenken,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dern ,  wenn  es  späterhin  Leute  2:ab,  die  bei- 
d^Gottheifen  för  völlig  einerlei  liieken  (Lü: 
cikij  L  1.  sect.  i9. )  Diese  Meinung  hat  auch 
in  äer  Bildnerei  Eingang  gefunden.  Wie  die 
Münzen  von  Hierapolis  zeigen,  auf  denen 
die  syrische  Göttin  auf  einem  Throne  zwi- 
schen zwei  Löwen  erscheint  (Froelich  ten- 
tam.  num.  p .  2  56. )  Der  Verfasser  der  Schrift 
über  die  syrische  Göttin  nennt  diese  bekannt- 
Jiich  Here  odex  Juno,  beschreibt  ftber 
ihre  Bildsäule  so,  dafs  man  wohl  sieht,  es 
%Y(\rer^  d^q^^ils  die  Eigenschaften  verschiede- 


Digitized 


by  Google 


«7 

ner  Natut^tthfeiten  in  ihr  züsami»en  g^elianft; 
„Iwi  Ganzen  ist  sie^  etzäklt  er,^di^^^Wahr-i 
hmt  TLXk  sagen,  unfehlbar  Juno;  afber  sie  hat 
doch  etwas  von  Minerven  und  Aphroditen , 
von  Selenen  und  Rfieai ,  von  Diaüen ,  voii 
der  Nemesis  und  von  den  Parcen.  In  dier 
einen  Hand  hält  sie  einen  ScejSter,iil'ider  an- 
dern einen  Spinnrocken;  auf  derti  Haupte 
trägt  sie  einen  Thurm  und  ist  mit  Strahlen 
umgeben;  auidi  ist  sie  mit  dem  Gürtel  ge- 
schmückt, der  sonst  der  Venus  Urania  aus- 
«chliefslich  eigen  ist,  <*  (Lucian.  sect.  32; 
nach  Wieland  S.  5*6.")  An  einem  andern 
Orte  (sect.  14.)  unterscheidet  er  die  G6ttin 
zu  Hierapolis  ausdrücklich  von  der  phönici- 
sdien  Oerketo ,  welche  let?itere  als  Fisch weib 
abgebildet  war,  dagegen  jene  sey  ganz  Weib. 
•  '  '•'  Hienach  hat  man  nun  die  syrische  Göt-  . 
tin  von  jenen  Wesen  abgesondert ,  die  mit 
Fischtheilen  gebildet  Wurden ;  bestimmter  hat 
Salmasitis  (E^i^rtlt^  Plin;  p*  4o5.  A.)  zwi- 
schen der  Atargätis  und  der  mit  ihr  identi- 
schen t)erceto,^A^arte  Vind  der  syrischen 
Göttin  einen  Untersiäiied  gemacht.  - 

Andere  dagege«  wollen  lieber  Astarte  j 
Atergatis  und  die  syrische  Göttin,  als  Wei- 
ber ohne  Fischtheile  für  einerlei  nehmen, 
und  dagegen  die  Derccto  allein  als  Fisch  weib 
gelten  lassen  (Schäubatch  ad  Ei?atosth.  Oata-^ 
sterism.  cap.  58.)  ^ 
;  'tJm  in  diesem  Verhältnifs  klar  7u  sehen , 
.  darf  nicht  allein  yom  Lucianus  ausgegangen 
werjden,  wenn  er  uns  berichtet,  was  er  zu 
seiner  Zeit,  d,  i  sehr  spät,  in  Vergleiehung 
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mit  ,^nv-lJrsprung  dies»  Religianswesen, 
sah,)  soaderfi  es  ^ind<  die  Zeugnisse  aiK^ter 
gelehtte?  Forscher  vpr  Luci^nua  und  vorzögt 
lieh  die  der  .äjLtesten  Schriftsteller  zu  beach- 
ten» .Nun  sagt  zuv^^rder^  Strabo ,  iii  -der 
beme?iensvverthen  Stelle,  wo  er  von  den 
Verän^^TWUgen  spriclit,  welche  ausländische 
Nanven  so  häufig  zu  erleiden  pflegen  (XVL 
p.  li32.)5  nian  h&bea!tch  die  Asthara  (AaW^ 
^av ,  ßo  -mufs  mit  Casaufoonus  gelesen  werden , 
statt  A^aqav)  Atargatis  genannt  (Ariop^r'^iri» ) ; 
Ktesiap.  .i^enne  sie  I>erfcöto  ( »^t^sro. ).  Hier 
spricht  ^Iso  der  Kenn^nifsreiche  Strabo  gera* 
de74;i  rfiir  die  Ic^ntität,  der  drei  Wesen  Ast* 
hara  (^t^rjbe)  Atergatis  und  Derkatov  Weil 
aber  Scliaubach.  a.  a.  O*  den  Salmasias  des- 
weg^  tadelt,  weil  er  zu  Viel  auf  .Str^bo's^ 
Zeugnifs  gebaut  habe,  welcher  letztere : doch 
den  Ktesias  mifsyerstanden  haben  müsee,  »so 
bemej^iiea  wir ,  dafs-.  nafch  ;  He$ychias  in 
'Arrara^i/ schon  der . alte  Xnüthos ,  derLydi^r^ 
die  A^Jtarte  mit  dem  Namen  Atergatis  be7i9i<^h- 
net.  hätten,  ( iio  )^  um  so  weniger  dürfen  wir 
zweifeln ,  dals  Ktesias:  ^wirklich  so  geachric*- 
ben  hatte,  .wie   ihn  §tw?|p^  schreifrea'  läfst. 


(^:^o)  Hesych.  'Airröft7«f»i^.(ixian  lese:  'Arra^i^ii 
s.  Alberti  ad  h.  L  cf,  Heyne  de  S,^c^rdp(^  jQq» 
man.  p.^  voß.)  'A^/3»ga  ^vermuthh'ch  Xa^^^pi) 
*  Ka^ä  r9  Hav^o. '  Dieser  Lydier  Xanthos  h^attß 
wahrscheinlich  ausführlich  von  dieser  Gott- 
heit gebändelt  s.  Athenaeus  VHI,  'jly  cf» 
Fragmeota  bistorr.  grwcc.  p.  Ji83.:       •    - 
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.Mithin  haben  wir  allen  Grun4  zJu  glaüberij 
was' au(ih  beVeits  Casaubonus  gesehen  (ad 
Athen.  VIII ,  37- ) 5  dafs  Athpfra  ode^  vlife^lmehir 
Asthara ,  A  s  t  a  r  t  e  ,•  ' der  ursprüngliche  Name 
dieser 'Göttin  der  Sy^rfer  Wöi^;  der  aber  *  durch 
Verschiedenheit  deä  Diälelits  in  den  Nami^h 
Atargatis  umgewandelt  worden  war,  BS 
hatten  also  die  Syr^r  und  die  benachbarten 
Phßhicier  von  alten  Zeiten  her  eiöe  Gott- 
heit, die  in  der  Bib^l  bald  Ästaroth,  bald  Ase- 
rah,  (Ascberah)  heifst,  ^land  wofür  die  krie- 
chen gewöhnlich  ihr' ''ii<yT«^T)7  setzen^  frühe* 
aber  Astharä  oder  Athara  gesagt  hatten  (m). 
VVir  übergehen  die  sehr  -verschiedenen  Mei- 
nungefri'öber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
dieses  Wesens,  und  bemörkeln,  was^  zu  un- 
serr  Zwecken  wesentlich  istV  dafs  bei  allen 
drei  Namen  Astai?te^,"Derceto,  Ätergatiö,  da 
wir  sie  nach  dem  bisherigen  als  Bezeichnung 
gen  Eines  Wesens  örfce^heii  mööseri^  ;^^on 
einer  ursprünglichen  Verfechiedenlieit  d^a 


(iii)  'X<xTaQ6^  L  B,  der  Könige  VII,  4*  in  der 
mehreren  Zahl  f  daher  auqh  die  LX3^  im  Buch 
djer  Richt.H,  iS»  '4r«^tra^  übersetzie^;  sj 
Bi^l  Thesaur.  L  p.  74;  24U  Sie  heifst  ver- 
iüiiedentlich  in  der  Bibel  eine  Gottheit  der 
Sidbnier,  ivömit  auch  LucSdttus  d.  D.  Syr. 
-»ect.  4>  übereinstimmt,  der  von  einem  gro- 
Jsen  Tempel  4er..As^f|rtf5  z«  Sidon  spricht. 
Al^er.a^cb  den  Ägyptern  und  Philistaeern 
wird  sie  beigelegt  s.  S^elden  de  Düs  Syr.  Syh- 
tagm.  11',  2»  nnd  die  Additam.  p.  284.  seqcj, 
tJber  die  Baaftis  (Baltis)  s.  oben  I,  S.  36i, 
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Begrifs  niclit  die  Rede  seyn  kann^  Mit 
allen  ;  diesen  Namen  verband  man  die  Idee 
der  feuchten,  empfangenden,  fruchtbaren  Er- 
de ,  und  des  befruchteten  und  hinwieder  be* 
fruchtenden  Mondes.  In  Betreff  det  AbbiU 
düngen  und  der  Attribute  dieser  Gotthei- 
ten mügen  jedoch  schon  früh  in  den  verschie- 
denen Tempeln  Verschiedenheiten  gewesen 
seyn.  Die  Baaltis  zu  Byblos  (Euseb,  P.  Ei 
I.  10 )  hatte  vielleicht  niemals  Fischtheile, 
sondern  näherte  sich  in  ihrer  ganzen  Symbo- 
lik mehj:  der  ägyptischen  Form,  wovon  auch 
die  Mythen  zeugen,  die,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  gar  sehr  mit  dem  Osirismythus  zu- 
sammenfallen. Dasselbe  gilt  nach  dem  San- 
chiiniathon  bei  Eusebius  (Praep.  Ev.  I,  lo, 
py38.)  von  der  Sidonischea  Astarte.  Diese 
«et7.te  sich,  heilst  es  dorten,  zuerst  das  Stier- 
haupt als  Kopfoc^^muck  auf,  da  ^ie  die  Erde 
durch Wiftnderte;  auch' weihete  siß  einpn  vom 
Himmel  gefallenen  St^rn  nach  Ty^us.  Also 
hier  ganz  und  gar  eine  pj^önicische  Isis  mit 
der  Kuhhaut  und  mit  Sternen ,  wie  wir  sie 
oben,  auf  Gemmen  und  nach  Zeugnissen  der 
Alten,  in  Ägypten  nachgewiesen  haben.  Hier 
also  nichts  von  Fischtheilen.  Dagegen 'die 
phönicische  Derketo,  die\Lucianüs  (d.  D.  S. 
s.  14.)  sah,  war  ein  Weib,  dessen  Gestalt 
von  den  Hüften  an  sich  in  einen  Fisch  en- 
digte. Wir  wissen  aus  andern  Zeugnissea 
bestimmt,  dafs  Derketo  in  dieser  Fonri  zu 
Joppe  in  Phönicien  verehrt  worden  ist  (s, 
Graevii^s  ad  Lucian.  1,  1.  p,  38o  Bip. ).  Von 
der  zu  Askalon  we^dep  wir,   nach  Ktesias^ 
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im  Verfolg  das  T^IÖthige  bemerken.  Nun 
kannten  *  die  Alten , '  nach  Strabo's  Versiche- 
rung 9  die  Atergsitis  als  einerley  Wesen 
mit  dieser  Derceto;  folglich  ohne  Zweifel 
audv  als  Fisch we ib.  Daran  hätte  der 
neueste  gelehrte  Erklärer  des  Eratosthenes 
(s.  oben)>inn  so  weniger  zweifeln  sollen , 
da.  ja  schon  ältere  Geschichtschreiber  und  selbst 
der  alte  Lydier  Xanthos  (Athen.  VIII.  37.) 
ganz  bestimmte  Mythen  beibringen,  die  airf 
die  Fischform  anspielen ,  und  im  Wesentli- 
chen  Ähnlichkeit  mit  der  vom  Ktesias  erzähl- 
ten Geschichte  der  Derketo  haben.  Ja  Xan- 
thos nennt  ausdrücklich  den  Sohn  dieser  Ater- 
gatis  lx^<i^  (Fisch.).  Hiefs  also,  wie  versU 
chert  wird,  die  Atergatis  nrsprünglich  Astha*- 
ra  oder  Astarte,  so  mag  es  wohl  in  Phöni- 
cien  und  Syrien  auch  Astarten  gegeben  ha- 
ben,  die  als  Fischweiber  abgebildet  wurden. 
Und  wir  kennen  ja  urkundlich  Astarten 
in  mehrerer  Zahl.  Vielleicht  hiefs  selbst  die 
von  Joppe  so,  die  gewöhnlich  bei  den  Grie- 
chen Derketo  genannt  wird.  Wie  dem  alber 
auch  sey,  so  viel  scheint  mit  Bestimmtheit 
aus  dem  Bisherigen  hervorzugehen,  dafs,  wäh- 
rend jene'  Göttinnen  von  B  y  b  1  o  s^  und  S  i- 
don  ursprünglich  schon  nach  ägyptischer 
Form ,  wie  Isis ,  dargestellt  wurden ;  zu  Jop- 
pe, Ascalon,  Azotus  und  an  andern  Orten  die 
Fischform  in  jenen  ältesten  Tempelbildern 
vorherrschte. 

Fragen  wir  nun,  wie  vvard  die  syri- 
sche Göttin  zu  Bambyce  vorgestellt,  so 
antwortet,  wie  wir  oben  hörten,  Lücianus 
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als  W  §  i b  und  fiicht  als  Fi s  c  h  we il).  Stra* 
bo  hihgegen  (XVI  p*  lo85.)  sagt  ändirect 
gerade  das  GegentheiL 

la  der  syrischen  Stadt  Bambyce»  be* 
nierkt  ei?,  die  auch  Edessa  und  Hiera^lis 
heilst  ,  verehren  sie  die  syrische  Göttin , 
die  Atargatis.  —  Hier  führt  also  die  Göttin 
-^  von  Hierapolis  einen  Namen >  der.offenbai: 
der  Fischforni  zugeeignet  v^ar,  und  auch  die- 
se Nachricht  hatte  Strabo  aus  älteren  Zeugen. 
Ktesias  (bei  ^^ratosthenes  Catast»  cap..  380 
Versetzt  geradezu,  die  Derketo  npch  Bambyce 
oder  tiierapolis.  Wie  ist  nun  dieser  Wid.er* 
streit  gegen  Lucianu,s  aufzulösen  ?  Purch  XJn* 
terscheidung  der  verschiedenen  Perio- 
den des  Dienstes  dieser  Göttin  von  Hierapo- 
Us.  ^  Zuerst  gehörte  sie  zu  den  Fiscligött in- 
nen. .  Dafür  spricht  Alles»  Nicht  blos  die 
Scejie,  die  der  Mythos  zum  Theil  dahin  ver- 
legt, sondern  auch  alte  Gebräuche.^  die  im 
hierapolitanischen  Tempel  noch  zu  Lucianus 
Zeit  i>eibehaiten  waren ,  z.  B.  das  Was^sertra- 
gen  in  den  heiligefn  Schlund,  die  heiligen 
Fische,  die  man  neben  dem  TempeJ  fÄttet- 
te,  das  Verbot  des  Fischessens  und  4^gK 
Jene  Göttin  von  Bambyce  war  also  Ursprung* 
lieh  Atergatis,  d.  h.  eine  Astarta  mit  Fisch* 
theilen>  Artemidorus  im  Traumbuch 
(Oneirocrit.  1,9*)  sagt  auch  ausdrücklich^ 
dafs  die  Verehrer  der  Ast  arte  sich  der  Fi* 
sehe  enthalten;  woraus  also  die  Verbindung 
der  Götterfische  mit  der  Astarte  deutlich  her- 
vorgeht Dies  mag  die  erste  Periode  des 
HkrapoLitanischen  Dienstes  heifsen«    In  dtf 
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zweiten  kam  die  Fiscbf orm  -^es  Temjpel- 
idols  ausser  Gebrauch ,  un d  dadurtih » itiochte 
es  mehr  Ähnlichkeit  bekommen  mit  andern 
ilstarten,  z.  B.  mit  der  von  Sidon,  wiewohl 
wir^  darübernichts  Bestimmtes  sagen  können. 
Es  folgte  die  weitere  Verähderung 
dieser  Tempelsymbolik,  und  die  Göttin  voti 
Hicrapolis  ward  nuh,  wie  wir  oben  sähen, 
eine  Art  von  Pantheum  in  welchem'  sehr  ver- 
schiedenartige Symbole  und  Atttlbute  verei- 
nigt waren  (i\i2).  Aber  mit  d^m  Angeden- 
ken an  den  ä^ltesten  Tempel,  das  auch  damals 
nocfh  nicht  erlosch,  als  Stratonike  böt^its  den 
ganz  neuen  gebaut  hatte,  erhielten  sich  auch 
die  Erinnerungen  an  den  alten  Glauben  und 
an  die  alten  Bilder ,  unter  denen  diese  Göttin 
zuerst  erschienen  war.  '     i 

Unter  den  syrischen  Priesterinstituten 
war  auch  die  Verehrui^g  der  Fische  und  das 
Verbot  ihre's  Genusses  auffallend.  Die  Alten 
bemerken  diese  Sitte  zuweilen  ^^f^  etwas  allen 
Syrern  Gemeinschaftliches;  z.  B.  Xenophon 
Anab.  I,  4,  9^     Cicero  deN»  D.  III,  15.  und 


(112)  Wie  man  denn  späterhin  die  Cybele, 
Rhea  und  di^  Göttin  von  Hferapolis  schon 
in  Inschriften  identificirtej  wöhtn  z.  B.  jepe 
Worte:  MaterDeorum^  Mater  Syriae 
unter  jenem  oben  bemerkten  Bild.'  in  der 
Sammlung  der  Famine  Orsini,  fdiwen. 


Digitized 


by  Google 


64 

Mohrere.  Nach  andern  Zeugnissen  war  dies 
)edoch  nur  gewissen  Sekten  dieses  Volkes  ge* 
mein.  Mehrere  Syrer  sagt  Hyginus  (poet*  ^ 
astron«  TI,  41.)  >  und  aus  der  oben  angc^ht* 
ten  Stelle  ^es  Arteinidorus  .wissen  wir>^  dafs 
dies  mit  derVerehrung  der  Astarte  zusanunen* 
bieng.  Ohne  Zweifel  war  hierin  wohl  zwir 
scheu  Priestern  und  Niqhtpriestern  ein  Unter- 
schied, und  wenn,  das  Volk  überhaupt  die 
i^  den  Tempelteichen  genährten  Fische  für 
heilig  und  unverletzlich  hielt,  so  war,  doch 
wohl  der  Priester  nur  durcli  ^as  strengere 
Gebot  gebunden,  keine  Fisch^  überhaupt  zu 
essen  (xiS).     Auch  die.  Tauben  waren  dem 


( ii3)  Über  den  syrischen  Fischdicnst  vergl. 
man  noch  Diodor*  II9  4>  Forphyrius*  de  Ab- 
stinent* II,  61.  IV,  i5.  wo  ein  Zeugnifs  des 
Komikers  Menandros  angeführt  ist*  Dafs  die 
ägyptischen  Priester  keine  Fiische  afsen, 
"wissen  wir  aus  Herodotus  II,  3j  und  Plu- 
tarch.  de  Isid.  p.  353  D.  Auch  dieses  spricht 
für  die  obige  Annahme*  Doch  %varen  die 
ägyptisch^  Ideen  dabei  von  denen  der  Sy*^ 
Ter  ziemlich  verschieden,  nach  nationeller 
Mythologie  und  Physik.  Der  Fisch  war  Sym- 
bol des  Hasses ,  Clem.  Strom.  V ,  7,  L)ad 
hieng  mit  der  Geschichte  des  Osiris  zusam- 
men. Übrigens  verdient,  was  Mnaseas  beim 
Athenacus  VIII,  57^  erzählt,  dafs  die  Prie- 
ster der  Atergatis  die  Fische,  die  sie  der 
Göttin  Atergatis,  als  Opfer,  dargebracht  hät- 
ten, selbst  gegessen,  wohl  nur  als  Verfall 
der  Priesterregel  bemerkt  zu  werden.  Über 
den  Taubendienst  der  Syrer  hat  Broeckhuis 
zum  TibuUus  I,  8|  18    mehrere  Stellen  der 
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Syrer  heilig,  motüt  es  keiner  besondem 
Zeugnisse  bedarf,  da  in  einigen  der  angeBMir- 
ten  Steilen  auch  diese  Sitte  bemerkt  ist.  Be- 
stimmt wissen  Wir  aus  Philon  bei  Eusebios 
(Praep.  Evang.  I,  6.}>  dafs  man  in  Askalon 
keine  Tauben  afs;  welches  Hyginus  (fab. 
X97.)  auf  gan^  Syrien  ausdehnt,  und  dabei 
bemerkt,  dafr  sie  dorten  füt  göttlich  gehat« 
ten  werden.      ' 

An  diese  Religiofi^gebtäbclie  knüpfen 
aich  mehrere  Mythen  an^  die  deii  Ursprung 
dieser  Fisch -und  Taubengötter  bald  hier  bald 
dorthin  verlegen.  Es  sind  zuiti  Theil  büet 
ganz  kurze  Volkssögen^  die  von  demürsptung 
der  heiligen  Bilder  tind  Caerimonien  Rechedi« 
Schaft  g^en  ^  zum  Thilil  aüsf Uhtlich«  Erzäh- 
lungen. Dott  am  Euphrat  erzählte  man  sich 
von  eineiti  Ey  j  das  einst' vom  Himmel  in  di^ 
sen  Strom  herabgefallen*  Fische  trügen  es 
ans  Ufer.  Taubeti  btüteteh  es  aus  und  dagf- 
aus  gieng  die  VenüS  hervor  ( li4)*    2ki  ßam- 


Aiten  hachgewi^en.  feei  den  t^etseMi  ^^^ 
die  weissen  Tauben  unrein  und  "«rurden  üb 
auss'ätug  und  der  Sonne  verhafst  aus  dem 
Lande  ausgetrieben  (Herodot.  I^  ^48.)  HU* 
ten  wir  mehrere  bestimmte  Züge  der  Art, 
äo  würden  wir  genauer  wissen/  Welche  na* 
tionelle  Modificationen  dieser  alte  asiatische 
Natutdienst  unter  den  verschiedenen  Völkern 
erhielt«  Vielleicht  blieb  diese  syrische 
Form  den  Perselm  überhaupt  fremd. 

(ii4)  llyginus  fab»   197.      Caesat  Gelrmanicus 
cap*  2Q«    Theon  ad  Aratum  iSi« 

'  Cr iuieri  Synth,  ILTh,  E 
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byce  wiBte^nen,  dafs  ei!i$^;in  dem  floiftigen 
See  ein  grq£ser  Fisch  siclitbar  geworden.  ;  ißr 
hatte  die  Derketo  gerettet,,  die  N^ts  m  den 
See  gefallen  war-  Es  waj^  dies^  niemand  an- 
ders, als  die  syrische  Göttin  selbst*  Von  die- 
eem  Fisch  stammen  die  zwei  andren  Fische 
her,  die 5  vvie  er ,  verehrt  werden ,  und  unter 
die  Sterne  versetzt  sind^  wo  der  grolse  die 
Urne  des  Wassermanns  austripkt  (lift)* 
(Der  L)^dier  wufste  die  Sa<;he  wieder  anders» 
'Einer  ihrer  JUand^leute,  Mopsos,  hatte  einst  den 
Frevel  der  grausamen  Kp^iigin;  Atergatis  be- 
straft, indem  er  sie  mit  ihrem  Sohne  Ichthyd 
(Fisch)  in  dem  See  bei  Askalon  versenkte, 
-'wo  sie  von  den  Fischen  gefressen  wajpd* 
(Mnaseas  und  Xanthos  beim  Athenaeüs  VIII ^ 
37.)  Nach  Askalon  verlegt  nun  auch  der 
ausführlichere  Mythus  des  Ktesias  beim  Diodo- 
.xos  (11,  4  seqq.)  die  Scene  dieser  Begeben- 
heiten. In  der  Nähe  der  syrischen  Stadt  As* 
kalon,  an  einem  See  verehrte  man  eine  Göt- 
tin Derketo;  die  als  Fischweib  beschrieben 
wird.  Aphrodite,  voji  dieser  Göttin  belei- 
digt, entzündet  in  ihr  eine  heifse  Liebe  zu 
einem  jungen  schönen'' Priester,  mit  dem  sie' 
eine  Tochter  erzeugt.  Aus  Schaam  darüber 
tödtet  sie  den  Jüngling,  und  läfst  das  Kind  in 


(ii5)  Eratosthenes  Cataster.  cap.  38  aus.Kte* 
Sias,  auf  dessen  Auctorität  auch  Hyginus 
poet.  Astronom.  II,  41  die  Sage  aumhrt, 
aber,  sonderbar,  statt  der  Derceto  die  Isla 
nennt. 
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einer  Einöde  im  Gebirge  aussetzen^  sie  selbst 
stürzt  sich  in  den  See  und  wird  in  einen  Fisch 
verwandelt.  Daher  die  Syrer  keine  Fische 
essen,  und  diese  Thiere  göttlich  verehren. 
Das  ausgesetzte  Kind  wird  im  Gebirge  wun- 
derbar von  Tauben  ernährt,  bis  ein  Hirte 
Namens  Simma  es  findet  und  an  Kindesstatt 
annimmt,  und  ihm,  nach  dem  syrischen  Na- 
nren  der  Tau^e,  den  Namen  Semiramis  bei- 
legt. Diese  Semiramis  erwächst  zu  einer 
Jungfrau  von  wunderbarer  Schönheit,  wird 
mit  Menones,  einem  Statthalter  des  assyri- 
schen Königs  Ninus,  vermählt  und  endlich, 
nach  ausserordentlichen  Schicksalen ,  von  die* 
sem  Regenten  selbst  zur  Gemahlin  erwählt. 

In.  dieser  Sage  knüpft  sich  schon  assy^ 
tische  Religion  mit  der  Syrischen  zusam- 
mejd.  Beide  Namen  wurden  oft  synonym  ge- 
hraucht, und  Semiramis  hatte  auch  über  Sy- 
rien geherrscht  (116).  Aber  nach  einer  an- 
iism  Wendung,  die  man  diesem  Mythus  gab, 
wurden,  .auch  die  Begebenheiten  der  Amazo- 
nen damit  in  Verbindung  gebracht.  Jener 
Jüngling  nämlich,  der  in  Askalon  'mit  dör 
perketo  die  Semiramis  erzeugt  hatte,  war,, 
wie   man    sagte ,     Kaystros ,  der    Sohn   der 


(116)  Sueton.  in  Julio  Cafes,  cap.  22,  wo  die 
vielfach  bestätigte  Lesart:  in Syria,  hun  auch 
von  Wolf  ih  den  Text  aufgenommen  ist. 
Über  die   Sage   vom  Kaysuos  s«  Ca^aubonus 

'  in  den  Noten  zu  dieser  Stelle. 

•     .  •     -       •  -    E-a     ■     . 
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Aniazonenkönigirt  Penthesilea ,  so  dafs  Semi- 
ramis  also  vom  Stamnie  det  Amazonen  war. 

In  diese  Reihe  der  Fischgötter  gehört 
auch  der  babylonische  Cannes  ( 'Qäwn^ ). 
Der  Chaidaeet  Berosos  hatte  seine  Geschichte  . 
ausführlich  erzählt:  und  was  wir  davon  wis- 
sen, beruht  gröfstentheils  auf  den  Auszügen , 
die  ApoUodoros  in  der  Chronik  ( s.  dessen 
Fragg.  p.  408  seq.  ed.  Heyn.)  und  Alexander 
Polyhistor  daraus  mittheilen.  Oannes  ein  Un- 
geheuer mit  zwei  Füfsen ,  übrigens  fast  ganz 
Fisch,  nur  dafs  die  Menschenfüfse  aus  dem 
Fischschwanz  hervortraten,,  tauchte  jeden 
Morgen  aus  dem  rothen  Meer  auf,'  kam  nach 
Babylon,  und  lelirte,  (denn  bei  aller  Fisch- 
ge^talt,  hatte  er  eine  menschliche  Stimme. )% 
Er  brachte  den  Menschen  Gesetze,  lehrte  sie 
nutzliche  Gewerbe,  Künste,  Astronomie  und 
alle  übrigen  Wissenschaften^  Bessere  Sitte 
und  bürgerliche  Ordnung  war  sein  Werk. 
Auch  die  Geschichte  der  alten  Gottheiten ,  d^s 
Belos  und  der  Omorca  (Hamoroca)  wulstM 
sie  durch  ihn.  Jeden  Abeqd  kehrte  dieses 
Wunderwesen  in  das  Meer  zurück,  um  anl 
andern  Morgen  mit  neuer  Weisheit  das  Volk 
zu  segnen  (117)-  Andere  dagegen  redeti, 
nadh  demselben  Berosos,  von  vier  Dannys,  die 


(117)  HcUadius  bei  Phoiius  p*  874.  Dort  heilst 
da3  Weisen  'a^^ ,  wofür  ^bcr  Scaliger  'Quvvv^ » 
wie  es  sonst  heilst,  zu  schreiben  r'äih;  cL 
Meursius  ad  Hella dii  Cbrestom.  pag.  a4  u. 
Seiden  d.  Düs  Syr.  HI,  2  p.  190  se(|. 
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ip  verscJüedenen  Perioden,  als  Lehrer  und 
Woblthäter  erschienen,  jeder  halb  Mensch' 
und  halb  Fisch ,  einer  sogar  noch  vor  der 
Fluth,  Dieser  letztere  hies  Odakon  (Q^ayov) 
und  Seiden  zweifelt  nicht ,  dajs  da%  derselbe 
Dagon  sey,  d^sn  man  zu  Aßdod.pder,  Azptos 
iii  Palästina  verehrte.  Es  wird  nämlich  in 
d^i  Büchern  Samuels  (I,  cap.  5,4^)  eines 
Götzen  Dagon  (Aar©»)  gedacht,  in  der  Ge- 
schichte von  der  Bundeslade.  Dort  wird  von 
ihm  als  von  einem  männlichen  Wesen  ge? 
redet  und  Philon  von  Byblos  nennt  ihn  auch 
einen  Gott.  Doch  wird  das  Geschlecht  z^Vei- 
felhaft,  weil  ex  auch  wieder  mit  weiblichem 
Artikel  vorkommt ,  wenn  man  dies  nicht  etwa 
aus  der  in  die«en  Religiont^n  so  gewöhnli- 
chen androgen  ischen  Natur  der  Gottheiten  her- 
leiten will.  Als  Göttin  gedacht,  wäre  er  mit 
Derketo  und  Atergatis  identisch.  Philon^ 
Erklärung,  derihnStrov,  Getraidegott  nennt , 
hat  vielen  Widerspruch  gefunden ,  weil  sich 
die  Fischform  damit  nidit  vereinigen  will. 
Sidon  (2t4c5v)  dagegen  würde  auch  Fisch  be- 
deuten (nach  Isidor.  Origg.  I,  i.);  doch  las- 
se sich  auch,  (so  suchten  die  Anhänger  des 
astronomischen  Systems  zu  helfen)  aus  der 
Verbindung,  i^  welcher  die  Jungfrau  am 
Himmel,  als  Ahrenleserin  mit  den  Fischen 
erscheine,  jqne  Erklärung  des  Philon,  die 
die  Fischgöttin  zugleich  zur  GetraidegOttin 
gtempelt,  rechtfertigen.      (Dupuis  Orig.  III. 


3"t 


viel  als  Übersicht  dieser  Ideenreihe , 
Wprin  das, Meer  und  der  JFisch  in  die  Klassp 
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dcT  göttlichen  Wesen  traten.  Dafs  nun  die- . 
se  Form ,  unter  der  die  Naturgottheiten  jenen 
Völkern  erschienen,  in  Etwas  auch  nach  We- 
sten hinüber  spielt  und  in  manchen  Attribu- 
ten der  ^hrodite  sichtbar  wird ,  wurde  theils 
oben  berührt,  theils  werden  wir  darauf  zu- 
rückkommen müssen.  Fferodotos  (I,  io5.) 
6agt  auch  ausdrücklich,  dafs  vom  Askalon  aus 
der  Dienst  dör  Aphrodite  nach  Cypern  und 
tiach  Cythere  verpflanzt  worden.  In  Askalon 
aber  war  die  Urania  ursprünglich  Fischweib. 
Es  ist  ganz  im  Geist  des  Alterthums,  das 
was  es  durch  Symbol  und  Attribut,  durch 
Mythus  und  Gebräuche  verherrlichte,  auch 
durch  bedeutende  Namen  zu  verewigen. 
Mithin  werden  auch  jene  Fisch-  ijind  Tauben- 
fi:ottheiten  entsprechende  Namen  gehabt  ha- 
nen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Alten 
uns  hierüber  mehr  gesagt  hätten.  Aber  wir 
haben  diese  Mythen  fast  einzig  nur  noch  von 
den  Griechen,  die  Alles  fremde  so  gern  auf 
ihre  eigne  Sprache  zurückführten.  Daher 
auch  hi^r  so  manche,^ zum  Theil  lächerliche 
Erklärungen  von  Antipater  bei  Athenaeqs  und 
Andern ,  die  wir  billig  nicht  berücksichtigen. 
Desto  daiikensw^rther  »ind  die  Bemühungen 
neuerer  Sprächforscher,  wenn  sie  auch  nicht 
immer  Gevvifsheit  geben.  Nach  ihnen  ist 
nun  zuvörderst  der  f^ame  des  Dagon  (^  AocrcSv  ) , 
wenn  er  Getraid^gott  ist,  von  Dag  an,  Ge- 
traide,  abzuleiten,  wahrscheinlicher  aber,  als 
der  Name  eines  Fi^chgottc«  von  y\  Dag, 
J'isch.  Dieses  ist  zugleich  das  Grund vvort, 
.f^foraws  die  Namen  der  Fificbweiber  Derketo 
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und  Atergatis  abgeleitet  werden  milssen»    Df  r 
letzter^,  der  so  verschieden  geschrieben  wird, 
Atergatis  ('AT£er«^tO>   Atargatis   ('AyÄi>r«trK), 
Adarg^tis,  Argatis,  'Arathis,  Artagä'U.  s.  w. 
(iitf),  ist  nach  jener  Herleitung  zusammen- 
gesetzt aus  Addir-grös,  herrlich  und  Dag' 
Fisch,  und  bezeichnet   mithin    den   göttli- 
chen, grofsen  EischV    Der  andiere  Name  Der-* 
keto  (Ae(>xcrc6)  ist  tiür  eine  abgekiär^fe  Form>* 
und  durch  WegWerfung  der  Vö4rsk:hlagssjr]be^ 
entstanden.    Denn  immer  bleibt  die  Wurzel-' 
sylbe  Dag*  Deg  und  Gad,  Ged  die  WesentU*' 
che  zur  Bedeutung  der  Ji«chgc^theit.      Jenel 
Würzelsylbe  erscheint  auch  in  dehi  Namen 
jenes   Seeung^heuers'Cfeto^  (Ki^tc)^,  äa§  Per^ 
seus  überwand ,   und  Welches  PI  i  n  i u s  (; H,- 
N*  iib,  V.  cap.  i3.)  nachJopj^e,  also  in  die 
h'eilige  Stadt  des  Seevireibs  Detcetö  versetzt. 
(Seiden  d.  D.  Syr.  1.  L  Vossiufe  dfe  Idololätr. 
I.  caji.  23. ).     Perseus  scheint  frellldi  eineta 
ganz  andern  Völkerstämtii  anzugehören,  als 
dieser  war ,  ^et  hier  am  Euphrat  und  am  Mit- 
telrrieet  vor  Fischen  und  Fischgöftern  kniete; 


(jii8)  Jene   andern  Formen   Astbaiar  ^Astara, 
Äthara  führen   wir   absichtlich'  nicht  wieder 
an,   weil   die   Erkjärer,    die  wii^  liier >eden 
'    laflfsen,   diese^ Namen,  so  wenig  ös  die  Göt- 
'     tin   Afrtarte,  für    einerlei  mit  Atergatis  haU 
te»*    Nach  Seiden, rfämlich  (III,  a  p.  90  seq. 
.  .cf.,Additam..p*  3oo)  ist   Atergiitis   die  Mut* 
tcr,  Derceto;  Ästarte  hing^egen  ist  die  Toch- 
ter   Semiraniis ;    jene    das   Fi^chweib,    diese 
'  dtas  Tauben weib.' ^  ^ 
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VielleiGht:  also  (Wer  mag  in  dieser  dämmern* 
dei?  Urgeschichte  bestimmt  reden?)  auch, hier 
in  diesem  Kampf  mit  dem  Seeweib  eine  Spur 
uralten  Sectenhasses  ^nd  Sectenkriegs ,  wie 
vielleicht  in  der  oben  berührten  Austreibung 
der  weissei:^  Tauben  aus  dem  Lande  der  rei- 
neren Sonnendiener  unter  denj?ersern.  — Dafs 
diß  Se^^^irwisiI^  Syrischen  üiren  Namen  von 
dei»  Tai;t(€i>ii:h4bej}  ?3gt  DiodjQyos  bestimmt! 
Hpsychio^  bemerkt  noch  bestimmter,  dafs 
dieser  P^^i^e  E^ergtaube  bedeute;  und  auch 
dafür  b^t  man  auf  ver^chiedepe  Art  die  Belege 
aus  den  mqrgenländisc^n  Sprachen  gegeben. 
Nach«  Bo(;h4rt  (Cl^^n.  11^^49-)  bezeicimet  Seri- 
niamin  oder  Semirarpin  im^yrischen  die  Berg- 
taube. >l)er  Gemahl  des :  Tauben weibs  Ninus 
endlich  soll  gleichfalls  von  dem  syrischen 
Nur|^6v4i^  Fische  am*  Himu^eJ  seinen  Na* 
men  haben  (Pupuis  III,  6a30-  Zu  dieser 
ast^oif^omisph^n  Ausdeutung  der  ganzen  Fisch* 
Religion  nimmt  man  Wch  die  $ßhx  bemjer- 
kensvverthe  Sage  zu  Hülfe,  die  Lucianus(d. 
Ri  S.^jpe^t«  ^5«)  zu  Hierapolisiiörte:  Es  sey 
nämUch  Deuk^lion  dex  erstß  dründer  des  dor- 
tigen Teinpels.  Er  habe  ihn  ^n  den  Schlund 
gebaut ,  vvorin  sich  das  Qew^ssey  der  grofsen 
Fluth  verlaufen.  Hier  habe  sich  Deucalion^ 
nach^  sejner  wunderbaren  Rettung  zuerst  nie- 
d^rgelassf339^  und  hie?  habe  er  zur  Here  gebe- 
tet und  ihr  Altäre  und  Tempel  errichtet.  Zum 
Angedenken  an  diese  Begebenheit  beobachte- . 
ten  die  Hierapolitaner  und  die  herum  woh- 
nenden Völker  die  Sitte,  alle  Jahre  zweimal 
\Yasse?  aus  dem  Meer  in  diesen  Temjifel  zu 
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tzagen  vmA  es  iß  eme kleine  Kluft  zu  gi^f^ni,^ 
4ie  man  Hjoch  zu  L,ucianu$  Zeit  den  F^reoMleA 
aeigte.  -^  Dieses  sind  <iief!ädeB  >  wotaua  det 
Scharfsinn  fqlgende  gaiiz  astronomische  Er* 
klärung  zusan^enge^yebt  J^at :  In  diesen  sy^ 
rischen  Mythen 9  sagt  man,  ist  offenbar  zwi* 
sehen  XJ^m^liQn«  d^m,  pienat  der  Derceto 
und  der  FisiC^v^rehrupg  flJLeselbe  Verbindung 
geknüpft^  die  sich  am  Hinuael  z^yischen  d^m 
Wassermamxy  Deucalion  (welchen  letzteren 
die  Alten  nach  Hyginus  in  das  Zeichen  des 
Wassermanns  setzten)  und,  dem  Australfisch 
findet,  4er  di/o  Fluth  des  Wassermanns  aus- 
trinkt*  A;^ch  ist  das  Himmelszeichen  des  Au* 
stralfische?  d«  Ort  der  Erhöhung  der  Venus , 
so  v^fie  dfr  ßtiej? ,  iß  welchem  sich  die  Pleiar 
den  be^n^en^  4??  Haus  der  Venus  ist.  Hier 
•jvird  die  Etymologie  einiger.  Griechen :  Ple* 
jas  au9  Pelei^s  (^reXdio«)^  wilde  Taube  ^  ber 
nutzt 9  um  zij^eich  die  Sage  aufzuklären,  wel- 
che d^is  FiscUweib  (Derceto)  zur  Mutter  des 
Taubenweä)s  (Semiramis)  macht,  und  der 
folgende  Mythos  vom  Ninas,  der  Semira« 
mis  Gemjibl ,  wird  init  den  zwei  Zodiakal- 
iisch^i  Nuni>  in  Zusami;nenhang  gebracht 3» 
so  wie  endlich  die  Ideen  von  jenen  Fisch- 
und  GetraidegQttem  Dgg<)n  und  Siton*  durch 
die  Ve?:hiJiidq^g  pylä^jbert  werden,  in  welchen^ 
die  Fis^h^vC^D^ggUn)  mit  der  Jung&au  d.  i. 
der  ;]^kQtßg|tttiii  de£^  Thierkreisest  erscheinen* 
Aucb  der  .^^ylpniscl^e  Fisch -mensch  Oannes 
erhält  aus.  d^  Sternen  seine  Bedeutung:  Es 
ist  wieder  der  Austral- fisch,  der  den  Bewoh-; 
nem  .von  Babylon  aus   dem  rothen  Meere 
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lufzusteigcn  schieti ,'  und  den  zWei  jährlichen 
Sölstitien  vörausgietig,  demSomtnei^soistitium 
durch  seinen  Abend^auf-und-iiiltergang  und 
dem  Wintewolstitium  durch  seinen  Heliakal- 
aufgang  (Dupuis  III,  61^  fiF,  683.  > 

Dcfr  gelehrte  Ausleger  des  Eratosthenes 
erkennt  hingegen  in^  jendtti  Wundernlenschen 
Otenes  ddn  VV^asserinann,  der  in  ^nerural* 
ten  orientalischen  Sphäere  als  iefin  solches 
Fisclimonstrum  abgebildet  g^vves^rt,  Wie  ihn 
diö  Sage  bei  Berosus  bieschreibt.  Nachher  ha- 
ben die  Griechen ;  dt^se '  jscheUsliche  Doppel- 
gestalt in  die  zwei  Bildir  des  VV'assermanns 
und  des  Fischs  zerlegt:  (Schäubach  ad 
Eratosth.  Catast:  p.  iiQ.)-  Wer  wii?d  in  die- 
ser Idee  nicht  einen  glücklicheÄlSKfck  in  die 
Natur  altier  Svnibölik  erkennen,  die  erst  röhr 
und  Widerstrebend  durch  den  feinsinnigen 
Griechen  gemildert  ^ard  ?  Auch  sprechen  die 
grotesken  Gestalten  dafür,  die  das  alte  Ägyp* 
ten  in  seiner  Sphaere  liebte,  wie  die  Thicr-* 
kreise  von  Tentvra  einen  Jeden  auf  das  ^inttlich- 
ste  überzeugen  Können.  Doch  liegen  gewifa 
in  diesem  Mythenkreis  hauptsächlich  alte  Er-i 
innerungen  öüs  d 6^ r  Urgöschid h t e  unse- 
res Geschlechts.  Die'Astronörtiie  mag 
zwar  auch  hier  manches  Räthsel  lösen,  aber 
alle  löset  sie  gewifs  nicht  Wenigstens  bleibt 
bei  jenen  Erläuterungeh,  die  Dupuis  von 
dem  Zodiakus  entlehnt,  mähche  Fiäge  unbe- 
antwortet, wenn  maii  auch  öb^tSehferi  wollte, 
dafs  die  Verbindung  der  Urania  «lit  dem 
Taubensymbol  durch  die  sehr  künstliche  Ety- 
inologie  eines  spater  deutelnden  Griechen  be- 
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werkstelligt  werden  mufst«^.  Der  Schlfissei 
zu  der  VereHrung  der  Tauben  liegt  weit  nä* 
her  in  der  einfachen  Bemerkung ,  die  bereit« 
Apollodoros  in  «einer  verlornen  Schrift  von 
den  Göttefn  gemacht  hatte  (beim  Scholia- 
sten  des  ApoUönius  IIL  593,  vergl.  Fragg; 
ed.  Heyne  p.  596.)  „die  Taube  sey  von  Al- 
ters her  der  Aphrodite  geweiht,  wegen  det 
Üppigkeit  Ckayvopy  dieses  Thiefes.**  Diese 
Bemerkung  bestätigt  der  ganze  Orient  durcH 
seine  Bruttauben,  welche  das  natürliche  Bild 
der  Zeugung  der  thierischen  Wärme  und  folg- 
lich jener  assyrischen  Urania,  als  der  ignid 
femina  und  genetrix  oder  der  Alles  beleben- 
den Mutter  war.  Jene  Semirama  war  diese 
Taubengöttin,  nicht  nur  war  fpne  unter  deil 
erwärmenden  'Flügeln  von  Tauben  erhalten 
und  ernährt  worden,  sondern,  nac^j  «inem 
andern  Mythus  (Diodor;  Sic.  II,  2^0.  Lücian 
$.  14.  p.  q6.)  war  sie  auch  endlich  selbst  als 
Taube  aufgeflogen.  Sie  hatte  auch,  wollte 
man  wissen,  zu  Ehren  des  Fisch weibs  Derce- 
to^  ihrer  Mutter,  den  Tempel  zu  Mabog  ge- 
stiftet (Lucian.  J.  1.),  und  das  alte'  ^ild, 
neben  dem  neuen  aufgestellt,  das  man*  alle 
Jahre  zweimal  zum  Wasserholen  mit  ans  Meer 
hinabnahnv?  ward,  weil  es  eine  Taube  auf 
den  Schultern  hatte,  von  einigen  auf  die  Se- 
müramis  bezogen  (Lucian  s.  |5,  p-  ^HSO 

So  führet  dieser  Gottesdienst ,  wenn  wir 
ihm  folgen ,  selbst  auf  seinen  Sinn ,  wozu ,  wio 
wir  glauben ,  schon  Wieland  in  der  Schlufsan^ 
merkung  zur  Übersetzung  der  Lucianeischeri 
Schrüft  einen  glücklichen  Schritt  dadurch  gethan 
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)i&t^  <iafs  er  vcrsclaiedene  Epochen  des  Tem- 
pels zu  HlezBpolis  imterschied^a ,  und  au£ 
dea  frühlem  Urspnmg  des  ältesten  Heilig- 
thums  zu  Mal>og  aufmerksam  ^n;iacht  hat. 

Allen  diesen  assy^rischen,  syxisphen  und 
phönicisichen  Mythen  von  Fischen ,  Fischgöt- 
tprn  und  Fiscbgöttinnen  liegen  alte  histori- 
sq]ie  Sätze  uqd  eine  Jahresphysik  zum  Grün* 
de,  aufgefa^  vt)m  Standpunkt  jener  Länder 
imd  symbolisch  ausgedrückt.  Die  indische 
Mythologie  hat  auch  «olche  Incarnationen 
des  Wwchnu  als  Fisch»  als  Schildkröte  und 
dergl.,  womit  verschiedene  groüe  physische 
Perioden  beizeichnet  werde»,  an  die  sich  die 
historische  Zeit,  d,  i-  die  historischen  My- 
then anßchiielsent  Nichts  vveniger  als  lä*' 
cherlich ,  sondern  vielmehr  dem  Geist  des 
iSanz^jgepaäfs,  ist  daher  auch  jen;e  Vermu- 
thung  ae$  grossen  Gerhard  Vossius,  dafs  in  ' 
dem  Simma,  wie  Diodoros  den  Pflegevater 
der  Semiramis  nennt,  ein  Nachkomme  und 
Namen^erbe  des  alten  l^rzvaters  Sem  be- 
zeichnet seyn  -  möchte ,  und  diese  assyrische 
Taube  stammt  eben  so  wohl  wie  die  Noahs- 
Tauhe  von  der  grofsen  Futh  her.  Jener 
Deucalion  .  von  Hierapolis ,  ist  dieser  Noah , 
und  die  tWass/ergüsse  in  die  heilige  Kluft  be^ 
zeichnen  das  Ende  den  ersten  Periole,  der 
auch  die  Fischgottheiten  angehören-  Die  Er- 
de erhebt  sich  wieder  aus  den  Wassern  und  . 
vom  Seeweib  Derketo  wird  die  Tauhengöt- 
tin  Semirama  gebohren.  Mitten  inne  treten 
die  babylonischen  Oannes  als  die  grofsen 
Aniphibial Wesen,  die  aus  dem  Meere  die  Go- 
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netzhüchex  heraufholen,  so  me  aus  det  Tiftfi 
der  Gewässer  der  indische  Fisch^ott  die  heili- 
gen Veda's  heraufbringt;  worani  sich  dami 
mit  Ninus  und  Semiramis  die  historischen 
Perioden  der  Staatengrlinder  und  Eroberer 
anschliefsen.  Nachdem  sich  die  Elemente 
wieder  geschieden ,  wird  auch  Volk  und  Staat 
getheilt  und  geordnet.  Doch  vielleicht  gehö- 
ren die  vier  Cannes,  die  Fischmänn«r,  mit 
dem  Dagon,  in  die  frohere  Vorwelt  und  in 
die  Kosmogonie  selbst  zurück.  Einen  versetzt 
der  Mythus  bestimmt  hinter  die  Fluth  hinaus. 
Auf  jeden  Fall  hätten  wir  in  diesem  Kreis* 
von  Symbolen,  Gebräuchen  und  Mythen  alte 
Erinnerungen  der  Vorwelt,  die  den  Punct 
bezeichnen,  wo  sich  Erdepochen  und  die 
Sündfluth'  mit  der  ältesten  Welthistdrie  verr 
binden.  Hiermit  laufen  aber  gewohnlich  die 
Jahresperioden  parallel.  Der  Ägypter  ä.  B. 
läfst  sein  grofses  siderisches  Jahr  jedesmal 
mit  dem  grdfsen  Weltbrand  beschliefsen ; 
aber  auch  die  Irll jährliche  trockne  Zeitj  in 
der  die  Erde  nach  dem  Wässerstrohm  des 
Nilus  lechzt,  is^  ihm  ein  kleiner  Weltbrand', 
tijid  ward  in  dem  Cyclus  der  kleineh  Jahres- 
feste so  dargestellt.  So  mochten  nun  auch  in 
dem  Tempel  zu  Hierapolis  durch  das  Was^er- 
tragen,  durch  das  Hin -und  Hertragen  des  Bildes 
der  Taubengöttin  und  iii  Aridem  Teriipeln  durc^ 
andere  dramatische  Handlungen  die  Jahres^pe^ 
rioden:  Hegenzteit,  BrütT^eit  lind  dergl.  ange- 
deutet seyn.-  Die  f estlicherfProcession en  mit 
dem  Osirisbüde  und  ttiit  dem  des  Adonis  woll- 
ten nichts  anders  sagen.    In  alltn  solchen  Re- 
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ligionen  sln<}  die  grossen  kosmischen  Perio* 
den  zugleich  die  Urbilder  der  kleiiieren  Jah- 
reszeiten und  beide   strahlen  im  Abbild  aus^ 
dem  Mythus  hervor.  , 

Auch  durch  den  Phalloadienst  ist  diese 
syrische  Religion  dem  Dienst  des  Osiris  ver- 
wandt.   In  Hierapolis  sah  man  die    Phallen 

^  in  dem  Vorhofe  des  Tempels  von  ungeheurer 
Gröfse  (von  i8o>  ja  nach  einer  andern ,  abeif 
wohl  corrupten  Lesart  gar  von  1800  Fufs, 
Lucian  sect.  %^  p#.ii4  seqq.)  und  Gebr;äuche 
dabei 9  die  unsi  deutlich  zeigen,  Tvie  nahe  ver- 
wandt der  Begriff  dieser,  syrischen  Gottin  der 

,  üppigen  Mylitta  von  Babylon  war.  Also  auch 
hier  jener  wilde  feurige  Orgifismu&,  den  wir 
zu  Comana  und  2;u  Zela  fanden,  und  der  die 
ihm  anhangenden  Völker  wie  ein  reifsender 
Strom  aus  allen  Gränzen  treibt.  Es  sollte 
nicht  übersehen  werden,  dafs  nach  der  Volks- 
sage von  Mabog,    Bacchus  auf  seinem   Zug 

I  aus  den^  Ätbioperlande  (d.  h.  von  Osten  au^ 
Indien  her.)  jenenPhallosdienst  mit  alleniGe; 
prange  des  sinnlichsten  Luxu^  gestiftet  hatte» 
Dieser  Tradition  der  westlichen  Völker  begeg- 
net von  Osten  he^  die  Indische  selbst.  * 
Sie  läfst  den  feurigen.,  wilden  Schiwa- 
dienst  nach  dem  Euphrat  hinziehen  und  dorten 
Wurzel  fassen,  und  zwar  unter  Formen^ 
die  ganz  den  Assyrischen  und  Syrischen  ähn- 
lich sind:  Schiwa  als  Taube  (Cappt-Eswara) 
und  Parwadii  Täubin  (Capot-Esi)  sind  di^ 
Anpflanzer  dieser  neuen  Religion,  die  in  In« 
dien  von  demSc^wa  ihren  Namen  trägt.   Die-  . 

.  seir  Schiwa  oder  Mahadewa»  unter    dem  Nar 
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xnen  Lileswara,  vennählt  sich  mit  der  Semir 
rama^  als  Lileswarjl,  zu  Askalastan  (AskalQn)^ 
Eben  so  erinnern  die  Namen  An?yasa  an  djje 
lirmeniscbe  Analf$  und  Mahabhaga  an  die  g^oXse 
Göttin  vonMabog  oder  Hierapolis.  (Görres  ' 
Mythengesch.  II.  61 5.)*  Hienach  stimn>teQ 
also  Assyrische  und  Indische  Sagen  zusaxn** 
meriy  um  dem  wilden  Naturdienst,  der  .in 
dem  üppigen  Boden  von  Mittel  -  und  Vorder- 
asien so  gewaltig  wucherte  >  einen  oberasiati- 
schen Ursprung  zuzusichern. 

Jene  Erinnerungen  an  die  ürgeschicbt© 
der  Erde  und  der  bürgerlichen  Ordnung  hat 
auch  die  Bildnerey  in  manchen  Symbolen  ver- 
ewigt. Wie,  nach  der  Sage  der  Griechen 
bei  Lucianus,  Deukalion  in  Syrien  aus  der 
,  Arche  steigt  und  in  Mabog  den  ältesten  Tem- 
pel gründet,  in  welchem  Semirama,  des  30e- 
weibs  Tochter  ihre  Bildsäule  hat,  oder  wie 
in  dem  indischen  Mythus  der  Stifter  der  neuen, 
wildern  Religion  Schiwa  als  Capot-Eswara 
und  Taubengott,  um  sich  mit  der  Tauben- 
göttin C^pot  Esi  zu  vermählen,  aus  der  Ar^ 
che  steigt ,  die  ihn  durch  die  Gewässer  getra- 
gen, so  sehen  wir  noch  auf  d€;n  Kaisermün- 
zen von  Askalon  eine  Göttin  hervortretend 
^us  dem  Vorderthfil,  eines  Schiffs  jpiit  der 
Thurmkrone  auf  dem  Kopfe ,  in  der  rechten 
Hand  ^ne  Lanze ,  die  oben  in  einem  Kreuz 
endigt,  und  auf  d^m  Feld  der  Münze  einer- 
seits eine  Taube ,  andrerseits  einen  Altar. 
Hier  also  die  aus  deni  Schiff  hervortretende 
Semiramis,   vvie  schon   der  gelehrte  Eckhel 
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Hditlg  gedeutet.  (D.  N.  V.  HI.  p.  445- )• 
Dieselbe  Semirama  gd>en  die  Müm6n  dersel- 
heh  Stadt  bei  Vaillant.  Den  halben  Mond 
auf  dem  Kopf,  die  kriegerische  Lanze  in  der 
linken»  die  Taube  auf  der  rechten  Hand, 
steht  cüs  Taubenweib  auf  ihrer  Fischmutter 
Derceto  y  die  ein  Hom  des  Überflusses  herauf- 
reicht» In  treffender  Symbolik  ist  hier  glück- 
lich die  Folge  der  zwei  Weltperioden  ange- 
deutet: Nach  derFlüth  waltet  die  kriegerische 
und  weise  Samirama  mit  ihrem  neuen  üppi- 
gen Gottesdienst  über  die  neuverjüngte  Erde. 
So  stehet  hier  die  Göttin  mit  der  Taube  auf 
dem  Fischleib  der  alten  versunkenen  Mut- 
ter. (119). 

Das  .  wollustige  Cyprus  nahm  in  seine 
Myrtenhaine  aus  Askalon  mit  der  Taübengöt* 
tin  auch  die  Phallagogien  herüber.  Dort  wa- 
ren also  auch  jene  konischen  Steine,  jene  Spitze 
Säulen  eingeführt  9  welche  in  Asien  und  Ägyp- 
ten den  Sonnen- und  Lingamsdienst  in  gi- 
gantischer Form  versinnlichten.  Hiermit  ist 
nun  auch  in  den  aphtoditischen  Religionen 
häufig  die  Taube  Verbunden  >  wie '  dies  noch 
neuerlich  der  kenntnifsreiche  Lenz  in  seiner 
Abhandlung  aber  die  Göttin  von  Faphos  und 
Baphomet  mit  Mehrerem  erwiesen ,  wo^u 
auf  den  beigefügten  Kupfertafeln  auch  die  Be- 
weise aus  Antiken  geliefert  sind-    Wir  gebeü 


(119)  Wir  theileli  diese  Münze  nach  Väfllant 
mit  6«  Tab.  Uli  xur»  6« 
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Vn^en  4i^  eine  Seite  eijxer  cyprischen Münze, 
die  unter  einem  leichten  Tempelgebälk  einen 
8ol(:hen  Konu?  darstellt ,.  auf  Vvelciien  zwei 
Tauben  zufliegen.  Daneben  die  Leuchiter  als 
4a$. Zeichen  nächtlicher  Orgien.  (120). 

§.42. 

I)JLe$em  Phallosdienst  huldigte    auch  der 
Moabiter   und    Amhioniter    in   seinem    Baal- 
Peor  (  Beel^^eyoQ  ) ,  dessen  die  Bibel  gedenkt , 
z,  ^B..ffum.  XXV.  S,  5.     Mag  nun  auch  ein 
Heiliger  Berg  im  Moabiterlande  diesem  Götzen 
den  Namen  gegeben  haben,  oder  welche  Her- 
leitungen sonst  beliebt  werden  mögen:   alle' 
laufen  am  Ende  auf  Priapismus  hinaus.     Phal- 
lophorien  waren  es  vorzüglich ,  »wodurch  das 
bethörte  Volk  seinen   Gott  zu  verherrlichen/ 
suchte.     Wenn  Seiden ,  im  Widerspruch  ge- 
gen d^ese  Annahme,  den  Baal-Peor  vielmehr 
als  Herrscher  der  Unterwelt,  dem  man  Tod-^ 
tenopfer  gebracht  habe  ,     angeselien  wissen 
will ,  so  kann  ihm  dies  in  seiner  ganzen  Aus- ' 
dehnung  eingeräumt  werden,   ohne    dafs  da-^ 
diurch  der  Hauptsatz   auch  nur   das  geringste 
von  seiner  Wahrheit,  verliert.     Es  wird  un- 
ten bewiesen  werden,   und  der  alte  Jonier, 
Herakleitos  klagte  schon  darüber,    dafs  man 
gerade  dem  Gott  des  Todtenreichs  zu  Ehren,' 
in  nächtlichen  Orgien  und  unter  Vortragung 


(  120,)  S,  Tab.   HI.,  nr.   7.,    glefchfalU    nach 
Vaillant, 
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des  Phallos  festUcli  rasete,  und  vöri  iiiälhii 
Zeiten  her  waTd  der  Phallos  auf  Gräber  gesrteHb 
Auch  in  der*  Religion  der  asiatischen  Urania 
ist  diese  Ideenreihe  nicht  fremd.  (121).    '  \ 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,   nli'ti   auch 
die  übrigen  Bals  oder  Bels  durchzugeheil ,  und 
von  jenem  }U8litß»ß  (Beelzebub)  der  Ebiohi- 
ter  oder  von  ßel-gad  der  Syrer  zu  handeln , 
unter  welchem   letzterem  ^   nach  Vettius  Va-, 
lens  (bei  Macrpb,  Sat.  I,  19.)  der  Mond  ge- 
dacht wurde  aJs  Vorsteher  der^  den  zufälligen' 
Bewegungen  unterworfenen,    sublunarisclieA 
Körper ;  mithin  eine  Fortuna  iYi  astrologischer' 
und  horoscopischer  Bedeutung.     In  diese  R^i-*'^ 
he  gehört  auch  Beelzephon,  xvorunter  Einige 
einen  Stemengott  verstehen  ,  der  dem  Norden 
vorstand  ,     also    ähnlich    jenem  Sternengott' 
Haftörany  des  Zendavesta  (II.  p.  349.);  An-* 
4ere  den  Thamuz,  bei  dessen  Anbetung  maii 
sich  auch  gegen   Mitternacht  richtete.     Öies^ 
Proben  können  allein  schon  beweisen ,   tvie ' 
dunkel  und  ungewifs  besonders  dieser  Theil 
der  alten  Religionen  ist.     Das  Chaldaeisch^ 
Baal,  das  Assyrische  Bei  und  das  phönicische 
Adon  w:aren  bekanntlich  allgemeine  Näitieii 
für  König  und  Herr,   die  daher  bald  jeddm 
Planeten,  bald  vorzugsweise  der  Sonne,  oder 
dem  Planeten  Juj^iter  beigelegt  wurden.     Da-' 


(121)  Über  Baal-Peor  s.  Etymologie,  raagm 
Ä.  voc.  v€rgl.  Seiden  d.  Du  Syr.  I.  cap.  5   ü. 

.  Beyer  Additam,  p.  248;  auch  Biel  Thesaur* 
•.  voc.  jSwA^p. 
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her  denn  bei  Erwähnung  fmi er  Gottheiten 
bald  von  einehiBaal ,  oder  Bei  schlechthin  ge^ 
i^edet  tvitd,  'wie  z.  B.  ein  bekanntes  Idol  der 
Sidonier  \%  B:  'der  Könige  XW.  Si.)  Baal 
heifst,  und  Vvie' nach  Serviirs  aifich  ii^i  Puni* 
6chen  Baal  Tden ' 'Kronos  und  die  Sonne  be- 
zeichnete (yid;  Vitgil.  Äen^id.  Iv  "646*).  Aöeh 
in  der  Sprache  der  Phrygierj»  ja  sogar  nach 
It^ien  hinüberspielend ;-  kcwfeÄüert  diese  allge^ 
meinen  Götteriiamen  "von  Jene  nannten 
BaXX^n  einen  Kdn%  und  ebei^  so  die  Thurier 
in  Gr?ösgtiethenldnd,  auf  deren  Münzen  wit 
^ben  sehr  «Ite  Gottesdiön^tliche  Symbole  fan^  - 
den*  i  ZuWeileii  setzte^man  dte  nähere  Ortsbe^ 
Stimmung  hinzu,  wie*  z»  B.  Baal  -  Berylh, 
Herrsdier  vom  Berüth ,  wie  Äian  ^^n  grofs^A 
Gott  deir  Pfcöftitier  nannte,  der ^^eryth  e3^ 
baut  haben' solhe  (Steph,  Byz/tn'ß©^.  So'hiefe 
iör  auchj^efi  daa  Slchemiten,  ä  di  Richter  IX) 
46.).  Oder  die  Qriethen  verbiriden  Bei  mit 
eiiieiu*  Naoaeien'  aas  'ihrem  GÖttersy^tem ;-  wi€ 
dorten  Herodotus  (I,  18 1)  den  Tempel  des 
grofsen  babylonischen  Gottes  den  Tempel 
Aiö^.B)?).»  nennt. . 

Ähnlich  werden  jene  Lares  (Herren, 
Könige)  der  Etrurier  genannt,  und  die  nähe- 
,  re  Bezeichijqg  dürcli  ieinen  Zusatz. 'des  Per^p* 
.])alnamej()§  :  Lar- Tolomniu^  ^ fcaj-^Porsenna 
und  deingl./kemerklieh  gemacht.  '  Ds^selbe  gilt 
Hon  jener  Melechs  -  oder  Molodö^  Reihe.  Die- 
Irer  Name  bezfeicHnet  eben  sq  Äll^^mein  König 
lind  Herr,  wie  jener,  wozu  ebjenfalls  ;tu wei- 
len Jüäliere  Bestin^mungcsn  kQ^nien  durch 
Ana-Melech,    Adra-Melech    und    dergl.      In 
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diesem  Ciasse  tritt  ijener  Gott:  d^r  Ammbnit^ 
hervor,  der  in  der  Bibel  (Actor,  YII,  450 
nur  Molocb^  schlechthin  genannt,  den  a^lea 
Erklärern  Zfufolge,  ein  Soiine:»idol  war»  utkr 
ter  ähnlicher  Gestalt,  wie  son^t,  besonderl 
in  Ägypten,  mit  einem  Kalb&kopf,  den,  an 
der  Stirne,  ein  glänzender  Stein  schmäckte. 

Hieher  gehören  no^h  mehrere  allgemeine 
Götternamen  ^^nter  jenen  Völkern»  z.  B.  jener 
Mamas  (Herr)  niiter  welchem  Namen  die 
Bewohner  von  Gaza  in  Palaestina  ^nen  Gott 
verehrten,  den  die  Griechen  mit  ihrem. krer 
tensischea  Zeus  identificirten ,  und  dem  noch 
in  der  spätejfeoi:  K^aiserzeit  die  platonischen 
Xheologen,  so  wie  der  ägyptischen  l«i8  von 
Phiiae  und.  dein^  ßsimqn  von  Askalon,  an  dem 
JEest  des  Neumon  d«  -  Hynmen  sangen  (122). 

Unter  den  apeciellern  Namen,  sind  die 
Süccoth-BenOth,  .wo^in  man  die  Pleiaden  eiw 
kennen  will,  in  der.  Religion  der  Samariter 
nicht  weniger  bedeutend  tgewenai^^  als  der 


(1^2)  S,  die  charakteristische  Stelle  des  ^Marif 
nus  in  vita  Prodi  fol.  11.  Scaliger  zum 
Varro  erkannte  in  der  Nachricht  des  Stephä- 
nus  von  Byzanz,  (in  raia),'wo  dieser  Mar- 
nas  auch  vorkommt,  eine  Quelle*  Kretdnftls» 
scher  Relig^n,  Ton  Palaestina  und  Phönici^ 
her.  Vber' jene  Namen  ?el  u.  4.  w.  $♦  Sei- . 
den  de  Diis  Syr.  Prolegom.  p.  23.  seqq.  ,u» 
Syntagm.  II.  cap.  1,  Hyde  de  relig.  vettL 
Per«,  p.  117.  Harer  im  asiatitchen  MagaziA 
IV.  S.  295.  iF. 
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Blythus^  von  den  Pleiaden  in  dem  Bacchisch^lf 
Fabelkreis  der  Griechen.  Doit,  in  Samariaj 
verehrte  auch  die  von  den  Assyrern  aus  Persien 
dahin  verpflanzte  Colonie  derCuthaeer,  nach 
vaterl^adischem  Herkommen  das'  Feuer  ^nter 
dem  Namen  Nergal  (4  ß.  d^r  Könige,XVII, 
30.  )•  Sein  Symbol  war  in  diesen^  Cuthaesi- 
sqhj^n .  Dienst^  der  Hahn*  Vielleicht  wurde 
deswegen  auch  ein  Hi^hn  in  dem  syrischen 
Tempel  zu  Mabog  zu  ,Wahrsagekönsten  ge- 
braucht (Lucian  d.  p..  Syr,  sect.  48);  weU 
che  Stelle  cien  Auslagern  so  viel  Mühe  ge^ 
macht  hat  Eine  Vermuthung ,  die  wir  j^ 
doch  nicht  für  mehr  geben  wollen,  als  wir 
folgende  nelmaen  körinen :  Auf  einem  Denk-j 
xns&l  von  der  Königin  Komosarye  von  Tau- 
rien,  aus  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders^ 
glaubt  itöler  in  dem  Worte  'Ave'er«*  denselben 
Feuergott  Ner'gal  zu  erkennen.  Entschiede; 
ner  ist  was  sich  von  'Aar«^«  in  derselben  In- 
schrift behaupten  lufst,  dafs  es  dieselbe  Aa^«^« 
seye,  die  uns  Xanthos  und  Strabo  kennen  ge- 
lehrt: Folglich  hatte  auch  in  Taurien  die 
Astarte  Eingang  gefunden  >  so  wie  mehrere 
bei  Phanagoria  gefundene  Inschriften  der 
Aphrodite  gedenken  (125).  Dies  führt  uns 
ins  Vaterland  der  Astarte,  na^ch  Phönicien 
zurück,    wo  wit  ixt  der   Stadt  Byblos    die 


(laS)  Koeler  sur  le  moitument  de  la  Reine 
Comogarye  Pötei?Äbourg*  i8o5,    vei^gL  Heyne 

.  de  sai^erdotio' 'Götnahensi.  Nov»  Comment, 
So<^.  Ocftl&O^^X¥I;  p«  X2&. 
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IftCtkwördjge  Feier^  finden^  .ilüi  äire^Liebd 
tum  Adon.  gewidmet  war.  . 


"  Im  Pröphetfert  Er.echiel  (Vltl,  f^-)  le- 
gen wir  die  Worte!  (124)  „Und  er  fiihrete 
mich  hinein  '/um*  Thor,  an  des  Herrn  Hause,, 
das  ge^^en  Mitternacht  stehdt;'  und  siehe  da 
«afsen  Weiber,  die  weinten  über  den  Tha; 
mus. "  Nach  manchen  verschiedenen  Erklä- 
rwtxgen,  sind  die  meisten  und  besten  Ausle- 
ger, meines  Wissens  ,  auf  die  Angabe  einiger 
Alten  zurückgekommen^  dafs  jener  Thamuz 
kein  anderer  als  der  phönicische  Adon  sey. 
Der  Name  ©«ftft«^  oder  Säjwi  ist  entweder 
ägyptiisch ,  oder  hebVäisch.  Der  Prophet  be- 
gehreibt in  jener  Stelle  ein  jährliches  Klage- 
fest  der  Frauen.  Sie  safsen  Nachts  vor  ihren 
Häusern,  weinten,  und  sahen  unverwandt 
nach  einem  Punkt  in  Norden  hin.  Man  nann- 
te diesen  Zeitpunkt  den  Tod  und  die  Aufer- 
stehung des  Thamuz.  Es  War  ein  Solstitial- 
festj  und  fiel  in  den  von  dem  Gotte  benann- 


(124)  Siehe  hierzu  Tablon^i  V«ces  Aegypt. 
pag.  4^^  und  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle, 
besonders  Hieronymu«}  vergl.  Seiden  d.Dii« 
Syris  synt.  IL  cap.  ii  und  Deyling  de  fletu 
super  Thamuz^  $•  9»  ^o  seqq.  Zu  der  Er- 
läuterung der  Adonisfeier  hat  Groddek  in 
den  antiquarischen  VersiKhen  I.  S*  &5  S.  e^ 
iien  sehr  schätzbaren  fieiMrag  ^g^ben» 
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teil  Monat  Tbanviz>  das  idt,  geg^n  das  Ende 
ynserös  Junius.  In  derselben  Stelle  kurz  zu- 
vor  redet  Ezechiel  von  Festen,  die  in  Höh- 
len gefeiert  wurden,  a^  deren  Wänden  al- 
lerlei Idole  ange})racht  waren ,  denen  die  ab- 
gefallenen Israeliten  Weihrauch  opferten.  Al- 
so hier  Spuren  von  einem  Troi^lodytendienst^ 
yvie  jener,  der  von  Aethiopien  lier  nach  Ober- 
ägypten und  so  weiterhin  verbreitet  worden. 
Xn  jenen  Zweig  der  alten  Religionen  gehört 
wenigstens  der  Dienst  des  Adon,  der  vom 
Osirisdienst  ja  nur  in  einigen  Nebenzügen 
verschieden  war.  So  wie  er  hier  unter  den 
Israeliten  als  Thamuzdienst  Eingang  gefun- 
den ,  eben  so  weit  verbreiteten  sich  .auch  die 
Adonien>  die  in  ganz  Griechenland  Anhänger 
fanden.  Nächst  dem  Feste  in  Byblos  kennen 
y^'ii:  aber  nur  die  Feier  zu  Athen ,  zu  Antio- 
chia  am  Orontes  und  zu  Alexandria  in  Ägyp- 
ten etwa^  genauer. 

.  ..  Jlier  mufs  zuyor  ein  Einwurf  beseitigt 
werden,  den  Groddek  nicht  gekannt  zu  ha- 
ben scheint:  Corsini  (Fasti  Attici  II,  297 
seqq.)  leugnet  die  Identität  des  Adonis  und 
des  Thammuz,  weil,  die  Adonien  zu  Athen 
im  l\Ioi?at  Munycljion  oder  Thargelion ,  d;  i. 
$0  ziemlich  im  April  oder  Mai,  zur  Zeit  des 
Nit WflQndes  gefeiert  wurdeii ,  wenn  das  Meer 
wieder  offen  war  (Plutarchi  Alcibiad.  p.  200 
Francof.  und  Niciaa  p,  SSa. ).  'Dort  waren  es 
also  offenbar  Aequinoctialfeste ;  im  Orient 
hingegen  feierte  mati  sie  im  Sommersolsti- 
tium.  Auch  sey  es,  fahrt  Corsini  fort,  in 
^tjjen»  wie  dj.e ,  ^geführten  Stellen  ^eigte^n, 
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ein  blofscs  Trauerfest ,  eine  Todtenfeier  ge- 
wesen ,  im  Morgenlande  hingegen  habe  es 
zwei  Theile  gehabt,  Tage  der  Trauer  und 
Tage  der  Freude.      ^ 

Aus  dem  Alleil  schliefst  nun  der  genannte 
Gelehrte,  dafs  die  Athenischen  und  Cyprischen 
Adonien  mit  dem  Thamuzfest  der  Chaldäer  gar 
nichts  gemein  haben  und  gänzlich  davon  zu 
unterscheiden  seyen. 

Ich  weifs  nicht,  ob  die  erste  Einwen-, 
4ung ,  von  der.  Zeit  des  Festes  hergenommen , 
6ich  durch  die  allgemeine  Bemerkung  auflösen 
läfst,  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Festpe- 
riode von  deal  verschiedenen  Jahresanfang  ur- 
sprünglich herrühren  konnte.  Fieng  man  näm- 
lich das  Jahr  mit  deni  Wintersolstitium  an,  so 
fiel  der  vierte  Monat  (der  zu  diesem  Gottes- 
dienst bestimmt  gewesen  zu  seyn  scheint)  in 
den  Frühling ,  mithin  ward  das  Fest  ^in  Aequi- 
noctialfest;  üeng  man  aber  das  Jahr  mit  dem 
Frühling  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat  in  das 
Ende  des  Junius  (s.  Dupuis  Orig*  IV.  180 
seqq. ).  Der  andere  Einwurf  kann  theils  durch  , 
die  von  'Meursius  (Graecia  fer.  in  Gronov- 
Thes.  Antiqq.  Graecc.  VII  p.  708  seq. )  ange- 
führten Stellen  gehoben  werden,  worin  von 
den  , Adonien  im  Allgemeinen  und 
ohne  Ausnahme  als  von  einem  Trauer- 
und Freudenfest  geredet  wird,  theils  da-i 
durch ,  dafs  sich  auch  in  den  athenischen  Ado- 
toien  Mehreres  findet,  z.  B.  die  Adonisgär- 
ten,  das  auf  ein  Freudenfest  Bezug  zii  ha- 
ben scheint.  Wenn  Corsini  sagt ,  die  Ab- 
faith  des  Alkibiades  und  Nikiäs  aiü  test  der 
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Adonien  hMe  nicht  äIs  un^Iöcklich  gedeutcl 
werden  köinnen,  wenn  ein  Frfeudfetifest  darauf 
gefolgt  wäre,  beweiset,  meiner  Ansicht  nach 
nichts.  Jene  Feldhettn  seegelten  -einmal 
am  Todestag  des  Adonis  ab,  das  wai^  dehi' 
Volke  zu  jener  Deutung  Anlafs  genug.  Bei 
Augurien  galt  immer  der  Moment* 

In  jedem  Betracht  lieferte  dieses  phötti^ 
cische  Fest  den  griechischen  j^Dichtern  einen 
sehr  poetischen  Stoff.  Sie  benutzten  ihn 
auch.  Def  cycUschePoiet  Pänyasis  hatte  die^ 
sen  Mythus  bearbeitet,  Sappho  hj^tte'den  Ado* 
nis,  wie  den  Linos,  besungen  (PatisaniäÄ 
IX ,  29. ).  Er  war  der  Gegenstand  mehterer 
Dramen  geworden,  wie  Wir  aus  den  Anfüh- 
rungen, bei  Athenaeos  sehen,  Vvo  ein  Adoni^ 
des  Antiphähes,  des  Komikers  Piaton,  de§ 
Tyrannen  Pionysios  des  jüngeren  (vergl. 
Bast  lettre  critigue  p.  96  not.)  genannt  wer- 
den, und  noch  liegt  in  d^m  schönen  Festge^ 
sang  des  Theokritös  ein  merkwürdiges  Denk- 
mahl dieses  Gottesdienstes  vor,  der  einzelnen 
und  gelegentlichen  Behandlungen  nicht  zu  ge- 
denken, bis  auf  Ovidius  und  die  späteren 
herab.  Diesen^  griechischen  und  römiscbeil 
Dichtem  ist  nun  natürlich  jepe  Göttin  von 
Byblos ,  die  Philo ,  der  tJbersetzer  des  phoni^ 
tischen,  Sanchoniathon,  Baa>.T^  (Euseb.  I,  10 
p.  38  p.)  d.i.  die  Gattin,  des  Baal  (ttronos) 
nennt;  und  deren  Nätionalnamen  Astarte 
üöch  öicero  anführt  (d.  N.  D.  IH,  a5), 
keine  andere  als  Aphrodite  oder  Venus,  Jener 
orientalische  Adanai,  Herr,  aber  ward  mit  einer 
noch  leidrtem  Änderung  ""AS&vk;.    Doch  ver* 
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ehrtenudie.Cyprier,  die  idiefien  Dienst  wohl 
sehr  früh  aufju^bfinea^  jinter  dcmNgjpien  *'Aiw«^ 
den  Osiris,  nach  der  Bepierkiiing  des  Stepha- 
pus  von  Byz^inz  Cw  'A/üujc;^/^),  bei  welcher 
Gelegenheit  bemerkt  wird,  Adonis  sey  ein 
ägyptischer  Gott,  den  sidh  die  Phönicier, 
wie  die  Cypirier,  zugeeignet  hätten. .  Damäs. 
cios ,  er2;äblt  uns  ä^im  §uidas  ( in  'H^^üj^o^  ) : 
die  Alexandriner  haben  den  Qsiris  und  Ado- 
pia  in  Einem  Idol  zugleich  angebetet, 'nach 
einer  mystischen  Vereinigung  beider  Wesen. 
jMles  dies  lauft,  wie  bemerkt,  auf  die  ur- 
sprüngliche Einheit  der  Grundidee  des  Ado- 
ü^is-und  des  Qsirisdienst^s  hinaus.  Über  Cy- 
prus  kamen  die  Adonien  in  den  Peloponnes » 
undnamentlich,  wiß  wir  aus  Pausani^s  wissen, 
nach  Argos.  Die  Laconier  nannten  den  Gott 
fti^^,  ode^  Ki;^K  (He^ycb.  IL  p.  a66,  387  ^d, 
Alberti.).  Man  hat  letztere  For^n  v.orzieljea, 
und  darin  eine  Übersetzung  des  phönicischen 
Adon,  Her?:,  finden  wollen;  onit  wenig 
Wahrscheinlichkeit,  wie  sclK>n  Cuper  im 
Harpocrates  (p.  114)  bemerkte*  Ich  wunde- 
re inich,  döfs  man  das  bei  Hesychius  gleich 
daneben  stehepde  Ai;>:ro^ ,  Licht,  übersehen  hat^ 
zumal  da  die  alten  Dorier  dea  Adouis  'A« 
mannten,  welches  man  von  Ai»«  das  Frühiotl^ 
herleitete  (Etymol.  magn.  s.  voc.)  und  da 
ja  auch  Bacchw«,  in  ßegriff  und  Cult  de^i 
Adonis  so  nahe  berührend,,  (fiovd^,  Licht,  hiefs 
(Lexicon  Ähetor.  mscn  in  Buhnkaa's  Zusä- 
tzen zum  Hesychius.  s.  v.  ßAa^i*  )r  So  wie 
Licht  und  Lichtmesse  dem.  Adonai»  4^m 
Herrn  des  Sonpenlich^ ,  ^iüep  N^^en^g^f 
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so  die  in  seixuem  Gottesdi^at  gebiäodiliche 
Flöte  einen  andern.  Man  nannte  den  Gott 
afndi  Gingras  (Hyr^««)  von  der  phönicisch^Ei 
und  kaiiachen  Trauerflöte  (PoUux.  Onomast 
IV.  cap.  lo  sect.  76. ).  Auch  hier  scheint  der 
Ägypter  wieder  AMprudi  auf  den  Gott  zu  mar 
chen  mit  seiner  kleinen  Flöte,  die  er  7»r7Aafoc 
nannte.  Doch  möchte  vifXa^  die  richtigere 
Schreibart  aeyn.  Bei  den  Pergäem  in  Pam» 
phylien  gab  die  Füfte  dem  Adonia  noch  einen 
^jEidem  Namen  jM»i8«< ,  (Heaych.  a.  voc. )  wie 
aueh^e  Syrer  diea^  Instrument  Afouba  naim* 
ton  (laS)*  Diese  Sitte,  göttliche  Wesen 
nach  Liedern  und  Cäremonieu  za  nennen,  wo- 
durch man  >aie  vetdierrlichte,  greift  durch  alle 
alte  Religionen  dtttfch,  und  jmat  Linoa ,  den 
man  neben  dem  Adon  besang ,  ist  eben  so 
tenannt  vrordeft,  so  wie  mehrere«  von  dea 
TOzahligen  Namen  der  Demeter,  des  Diony- 
M8  und  anderer  GoHiieiten  ikeiden  soidera 
Anlais  halMm.  Der  ganz  ipätt  MaxÜmw  Cd^ 
pella  (n,  45)  gi^  nys  deil  ovientaUschem 
Nam^i  jenes  phöniciscben  Gottes  ^noch  am 
urkundlichsten  i/^iedet,  indem  er  ihn  mit  vor- 
letzter langer  Sylbe  Byblius  Adon  nennt 
^Bnrmsom  ad  AnthoL  Laiin.  L  p.  43»)« 


<t^5)  Saimasius  de  Ung.  Hellenist«  q.  419^ 
Andere  leiten  jedoch  das  Wort  aus  demChaX- 
däischen  her,  in  welcher  Sprache  es  dieAh-r 
jfe,  iifiuUj  bezeichnetei'^ach  dem  Scholia- 

v^  slto  Näe^  'Theocrit  lüjf^^fl  tvar  ^er  Adonis 
iäm  Getniilssdat*  ^ 
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-  ■  Wie  in  dem  Namen  desAdonai,  so  äueb 
in  den  Mythen  von  ihm  hat  sich  der  Grieche 
seine  hergebraditen  Freiheiten  geniOAimen; 
Doch  sind  nirgends  die:  Gründkfige^  dieses 
filaabens  gatiz^  verv<rischt.  Die  ältere  FjorÄt 
der  Sage  weicht  beträclrtlich  von  den  spät^ 
ren  ab.  Aphrodite  verbürgt  aus  besorglicher 
Eifersucht  ihren  geliebten  Adohis,.  den  So^ 
^es  assyriscjhen  Königs  ^hias.  (so  nani^eihn 
auch  Antimachosy noch  «n  'zatrtes  Kind,  ii| 
einem  Kästchön  und  trögt  ihn  zu  des  Ate  Gat* 
tin  PersephoÄe.  Diese  behalt  aber  das  att- 
vertr^aute  theure  Pfaiid  Der  »Streit  darübet 
kommt  vor  d^n  Zeus ,  dessen  Richterspincb 
dahin  entscheidet  >  dafs  Aphrodite  und  »Pro* 
«erpina,  jede^ein  Drittel  des^  Jahres  hindurch  j 
den  Adoni«  besitzen  solle-  Das  dritte  Drittel 
ist  in  seine  eigne  Wahl  gestellt.  Er  schenkt 
es  der  Aphrodite  und  verweilt  8  Monate,  bei 
ihr,  4  iA  der  Unterwelt.  So  :sang  Panyasit 
<Apöllddoros  BibI  III,  14,  4  uAd  daselbst 
Heyne.)-  Wahrscheinlich  wai*  in  diese^r  Sa^ 
ge  gar  hiebt»  von  einem  blutigen  Tod  des 
Gottes  die  Rede.  Sie  erhielt  verschiedene 
W^ÄduÄgeh:  Z.  B.  dafs  Kalliope  die  Musd 
Schiedsrichterin  in  jenem  Streft  gewesen,  dafs 
das  Jahr  in  zwei  Hälften  zwischen  beiden 
Göttinnen  getheilt  wurde  (Hygjn  poSt.  Astro- 
nom, n,  7  ibiq.  Interprett. ).  Nach  Ovidius 
(Metam.  X,  298.)  erzeugt  Myrriia  (Smyr- 
na) ,  Tochter  des  cyprischen  Königs  Cinyras, 
aus  einer  d^rch  den^,Neid  der  Aphjj^flite  ;'ent- 
^zündeten  Liebe,  Ifii^  ihrem  eigerienfVater  den 
Adonis,  der  nachdem  die  vexalnreißatigsvolle 
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IVfutter  in  feinem  Myfrhenbaani  verWMdelt 
worden  >  Liebling  der  Aphrodite  vVird,  übeiJ 
auch  eben  dadurch  Nebenbuhler  des  Ares. 
Dieser  Sendet  einen  Eber  im  Gebirge ,  durcE 
dessen  ZLahh.  Adonis  auf  der-  Jagd  fallt.  Aucfr 
dieser  Mythus  erütt  verschiedene  Modifica^ 
tionen^  die  wir  libergehen.  Nur'^die  ganz' 
Beue  Wendung  verdient  bemerkt  zu  werden^ 
Phanokles  hatte  ia' seinein  Gedicht,  die  ErcH 
ten,  gesungen*:  Dionysos  habe  .Aen  Adonis  ge- 
rauht. f(Blut&ich.iSympos.  IV.  6,  cf .  Ruhnke- 
^ii  Epist.  crit.  IL  Jpag.  Soo*  >  -j—  4itr  Eb*t: 
acheint  in  dteäerMythenreifae  wesentlich.  In« 
den  Sagen  gan^^^entfernter'JVlölket' stirbt  Amx 
Hdjd.des  Sonnefa^tes  durch*  des  Ebers  Zahn.^ 
BetidenSiameienistres  ^nRieSe,  in  den  Eber 
vervtandelt >  der . den  Tagesgott  Sotnniona- 
GoiAen  tödtet ,  imd  auch  die  skandipa  visehe  Sav 
g^äfst^en^Otfaäi  durch:  «inen  ßber  vierwttttw 
4mti^  Aüchr.  di^  ^hönicische-  /Spräche *  hatte 
dielsem  Ebet ;  seinaik  >  eignel^  CNameii'  ^  gegebenv 
Br.hiea.Alpbii»  d.  L:  «d»  wilde  iabd  grausa- 
m&X^^}-^'  ..':•'■  *  •*■  ' 
1-..:!:-;  i-    -'■■;  :'■:-■        :         '  '     *  • 

(;iiio)  ^AA*«  — ^  ijfyjvi^^iai  iwpo  L«xiconine* 
*^^'*<Iii  in-dei-  iffbllbthciraiCbiUin.  p.  604: 
nr.  5.  Wenn  es  dorten  gleich  darauf  in  Ei- 
nem Odem  weg  wieder  heilst  :  ,yauch  den 
Osiris  haben  die  Byblier  Alpha  genannt^'  so 
:  weis  *  man  .aul  den  ersten  31ich  '  nicht '  was 
Alan  sagen  soll:  Osiris  —^Adanis  also  gleich- 
liamig  mat  dem  Eber,  der  ^ihn  fjchlu^?  — 
die  Auflösung  findet  sich  aber  leicht,  Wenn 
man .  vorher  JUeset ;  die  Eheenkkur  häUMi-  den 
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te  seines- Sonnengottes  ?  Daa; 'Fest  fcatte ,  wi^ 
bemerkt  ;^  zweL  wesei^cie  Theile;  In  der 
Todtenfeicöf  biegieng  *man  das  VerschwindOT 
des  Gottes  (-ot^vtaiua^),  das  Freudenfest  ver- 
herrlichte jsein  Wiederfinden  (e^^^i;)/  Beide 
folgten  unmittelbar  auf  einander,  aber  wfe 
es  scheint  9  nicht  dberall  in  derselben  Ord« 
nung:  Zu  fiybtea  gieng  di«*Todtiinfei^r  vor* 
an  (Lucian  4.  D.  Syr.  sect.  &  seqq.);  z» 
Aleicaitdria  abisr ,  und  vermuthlich  auch^  zu 
Athen,  dg»  Freudenfest,  (JTbeomit.  XV.  igs 
ffi ).  JÜe  eBstere  J  war  ein  vrahres  Leich^^ 
fast,  mit  aUeh  bei  Todtela'gew6fanlicben  Ge- 
bräuchen. Diet  Frauen  überiieüsen  sich  d^^ki 
acisldiweifendsten  Kitten  udn  den>  veilMneti 
Gott  ,i('Ai<oi^ftK<|[4Pi  nannte  manJÜeses  WebUa^ 
gen  5  Aristoph.  Lysistr,  5S7-!)^  ^^  ByM^ 
mufiiten  sie  sich  an  diiesem  Tage^ihr-Htor^ah» 
scheiireii  lassen,  oder  dafär  dtire^  Keüschheilb 
im  Teüijpehzmxi^OfieK  hrimseh^lJmiskhh'Ly* 
In  Alexandsia.  erschienen;  s£e  biö^'ibit  «lifg^ 
löfstem  Haar,  mit  Trauergewanden ^dife^gfifÄ 
tellos  herabflossen  und  mit  allen  sonstigen 
Zeichen,  der  höchsten  Traurigkeit.  Die  da- 
bei, unter  Begleitung  von  Flöten,  gesuijge- 
nea Klagelieder  hiefseh  >*<».»^li  und  ^  beiden 


,  Ochsenkopf  Alpha  ^^abfmt;wcIohtt9' sich 
auf  die  ahe  Form  des  ersten  Buchstal>eii  im 
Alpbabel:  bezieht.  Das  Stiev^ Symbol  des 
Osiris  kannten  aber  die  Byblier  wohU  Aho 
hier  abexaula  Osixisbilder''ia  BjbJos.  . 
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ÄfÄry^aiirdiiVern  '  in   'KleiTm^ien's**Afäii;ip£ao9$64 
(Poilux.    Önomast.  1V>  4  iB*l-   Interprett.) 
Man  5te»te*dd^Bndde^  Adbtik  äüf  elrt^tÄah. 
re  aus.     Im  fcönigKcheiv^^f^lftst    zu  Alexan- 
dria  ,  -vfö  Ätsinoe,   die  Gfeniabfftfi  Pt^l^irWöfeus 
des  zweiten  oder  Philadeljffio^,  das  Fest  im 
grosartigsten  Styl  und  mit-äil^y  kökigß'dfeen 
Pracht  teiei^,^  lag  der^'LeicüWam  auf  einem 
colossalen-Kafäifülk    (BötiSger  ~  Änd^trtdri/  S. 
la*).)  ö*nä'  so  war  dorten  Alles  in.  höherem 
Matafsrftäfce  ■  gehaWeni '  ■  •  Difefre .  Vt^sdüed^ifh^eit 
zeigte  sich  riatiirlich  auch  in  "den   Adonisbil- 
a^Stflftsfrtidcfc Stoff uttdFe«yri:    •'Bi^Byl^os 
ejndigten  steh  -die  Äla^eiö*-^uhd^  das  Jammeru 
Iirit  itifek^  Bfe^tä<tting  d^s' !Atiött^4<roM^^^ 
bei  Begräbnissen  iiHlidre-GeKräuche  verrich- 
tet wuwlen;  ^Dtas  itfabei  'g'etVffhrilSfct]^  Totftin- 
opfer  naünten  die  Sri^cTiferi**litt.!&£Ä^a  (I^ucian 
I.-i  H^sych's.   Kad.).    ^  ^Id^dartaf^rf^g 
man  antTäfif^V  defr  nadi  *d(^ni  Freudenfest;  folg- 
te, fAßi'MSi^fens  das^Bild  Aei  0Ötti^;  Üi^i. 
nem  fei^rlicheä  Aufzug,  VVobei  sich  die  Kö- 
iligin  si!liit-i)efand ,  zirrfi  Mee^e  'hinaB,  ^dnd 
vejrsenkte  es  in  die  WfelletiV  wo^)ei  die  den 
A^pUth  '^eläüfi^e    Voröteitdfig  '  vbil'^Äfem 
Meere,  als  einem  feindseligen  Gotte,  zum 
Grunde  lag.  ,(Theocrit/,:^y.^r  i^^^ejjf^^ibiq. 
S<^oÜ^t);    Yon  dem  Gepränge  (^^'3  alj^fap; 
driiüsijlieii  Fi:ejgi4^^f^stes  piacKepLwitiwns;^^ 
dem  trefflichen  Minios  des  TlieocJi;fjt  ^ie  .an- 
schaulichste   Vorstellung.      Wir    heben   die 
Stelle  von  dem    Ruhebette  des  Adonis  und 
den  dabei  angebrachten  Symbolen  und  Zier- 
rathen  aus:  '  .  .    :       .    ^ 
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t^Nfben  ihm  steht  anmuthig,.  was^hoch^ 
.dem  Baume  ge^^et; 
.  DJel)en  ihm  auch  Lustgärtchen,  in  silber- 
ig    •        S^ß9^k\^^^P^  Kprfcen 
.    Wohl  umhegt;  auch  Syrergedöffc  iii,gplde* 

p^en  Kxüglein;  .  ^ 

•  ,  ^uch  4es  Gebackeneu  viel ,  was  Frwen  in 
^bex  Pfanne  gebildet,     .  . 
W^ses  Mehl  mit  der  Bluigen/versc^ier 

idener  Wüjrze  sich  i^engend; 
VVas   sie  mit  lautci:em  Öle  getränkt,  tmd 
;      ,    detSölse  des  Honigs. 
.^  A)leB  ^scheint  wie  Geflügel  und  wandelxi: 

4es  X.^en  ji^m.  jf^nen.     .  ,-^   w. 

. ,  Girän w4e  Lflwljge wölbe  >  yqift  z^rtjert^i)  pil- 

,      .    .  i^J^schattet^   ..  ..       j    r 

^J^a^te  man>,H^4^öb/en;als  l^d^r^pheUr  fU«!- 

,.,;.,  gpqJEroten.  -r-  ^  :  , 

. .  ^f^meeipurpemem  Glänze  >,  dßr  Teppiche 

i  ;      ,:      .  (sanfter  wie Schiuwwif. 
^JUlhml;  sie.  die  Samische  ^j^t,cijpd  wex 

Miletos  bewohpet:)         ; 
i   Ward  ein  Lager  .gedeckt,  pnd  (N]tei  äen^ 
.  ,         ,sclfpfieji  Adonis^ . 

Dort ,  hält   |lypris   die  Ruh  »und  ^4er  4er 
sdiöne  Adojnis.*^  (i*7) 

Wenn  aiTch  in  den  Umgebungen  c|iesfes 
Pinrilüag^rk  Manches  als  blos  willktibrliche 
und  oft  zufällige  Verzierung  betrachte^ 
fvetden  ihüTs ,  so  "waren  doch  auch  Attribute 


(127)  Theocrit,  XV,  xiz  £  nach  Voü», 
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;<febci,  die  als  Wesentliche  Symbole  niit  der 
Grundidee  dieses  Gottesdienstes  zu^a^imeiihinr 
fj^n.  Jene  Tauben  und  Früehtef ,  jenes  Geflü- 
gel und  Ge wurme  waren  sinnliche  Bilder  des 
J]infiusses  d^r  Sonne  auf  Vegetation  und  phy- 
sisclies  Leben  ^  zumal  in  dem  warmfeuchteii 
Ägypti^n  und  in  den  üppigen  Thälerii  Syriens» 
Honig  aber,  werden  wir  unten  in  griechischeii 
Festen  der  Naturgötter  wifjderfindeh,  beson^ 
ders  solcher ,  die  auch  dem  Tpdtenreich  ange- 
hören; Besonders  bedeutsamjfür  den  Sinn  des 
Festes  sind  di,e,  Adonisgärtpn .  (xfiro*  'A^cSv^^o^) 
(i28)v  Sie  waren  yermutiilich  eifk  in  diesem 
Gottesdienst  überall  gebräuchliches  Symbol; 
^ü  Athen  und  J\lexah,dr^a"  wenigsten^ewifs. 
iEs  i^aren  irdene  Geföfse  •  ( %  aar^at  ^«ffTgta ) 
auch] wohl  silberne  Körbe,  mit  Erde  ahge- 
fülit,,  in  die  man  gegen  die  Zeit  der  AÜOriisi 
£eier>  Weizen,  Fendiel,  Lattich  und  fetwä 
einige    andere   Sämereien  säete^  die  in  stär- 

(126)  t)ie  HauptöUÜe   über  die  A^oßUgixieii 

ist  Pia  ton  im  Phaedrosip,  Söy.  Ä«  (p-  244; 

ieq.  ed,  Heindorf.)  wozu  nun  tferihias  p: 

iao2   und  der  Schöliast  des  Ruhftkeniu«  p,  68 

*  iiachtischen  ist ;  welcher  dfes  Euripides  Mela« 

'  '  iiippe  Kieibc^i  anführt.     Über  die  Körbe ,  Gei^ 

false  tmd'Gärt«n    tergl.  dijä    Ausleger    de« 

*rbeokHt  !•  1.  und  Bast  lettre  critiqüe  pag. 

154.     Über  die  sprichwört\ichfe;j(i  ÄnführüngeÄ 

yergl.  Vorzüglich  Wyttettbach  zu  Plütatch.  d; 

\'     fe.  N.  V.  p.  70.     Det  Gegtnaitzt  ,/AHptbo^ 

:     :  ftvird  von  Etistathhis  ad  Odyss.  XL  pag*  170  t 
V  V«d  vpn  der  ^udpeia  im  Violairiuih  (  Si  iöa) 
.berührt,     ? 

^reutsrs  S/mb.  li.r&i   "     '  Q     '  *    * 

-^     . 
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ker,  auch  wdhl  künstlicher  W'ärme ,  innet« 
talb  acht  Tagen  ihre  grünen  Gräser  über  deA^ 
Boden  hervortrieben.     Also  schnelles  Aufkei- 
tnen,  frisches  Grünen,    aber  eben  so  schnel- 
les Welken  war  die  dabei  beabsichtigte  Er- 
innerung.    Diese   Saat  waf  eiii  Syn^bol  des 
Freudenfestes ,  und  wir  sehen  sie  bei  Theo- ' 
kritos  neben  dem  Prunklager  des  Adonis  ste- 
llen.    In  gleichem  Sinn  erklärt  sich  auch  Pia- 
ton im  Phädros  daTüber ,  wo  er  ausdrücklich 
des  schnellen  Aufblühens     dieser    Pflanzung: 
aber  auch  des  vorübergehenden  Zwecks  fest- 
licher Belustigung  gedenkt.      Daher   wat 
dieses  Symbol  in  der  Sprache -des^  Griechen- 
volks zu  einem  Sinnspruch  geworden,  dessen 
sich  seit  Platonä  und  Euripides  Anspielungen 
bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die  Schriftstel- 
ler bedienten,  um  eine  kurzdauernde  Augen^ 
lust  und  ähnliche  Gedanken  zu  bezeichnen, 
wie  von  den  Auslegern  bereits  zur  Genüge 
bemerkt  worden  ist.     Bemerkens werth  ist  der 
feben  so  sprichwörtliche  Gegensatz:  „diö  Bäu- 
me des  Tantalos«*;  so  dafs  mah  also  *nit  den 
Gärten  des^  Adonis  und  mit  des  Tantalos  Biu- 
men  die  kurze  Freude  bald  entschwunclener 
Hofinung  und  die  ewig  lange  Quaal  immer 
Wiederkehifender     und     immer    getäuschter 
Hoffnung  glücklich  bezeichnete.      Von  der 
Wahl. der  Pflanzen  geben  nun   die  griechi- 
sch^i  Poeten,  die  diesen  Mythos  zum'Theii 
als  ein  erotisches  Mährchen  behandelten»,  ev* 
nen  neuen  mythischen  Grund  an.    So  sollt* 
z.  B.   Aphrodite  dem  Adonis  ein  Lager  au# 
Lattich  bereitet,  haben  u.  dergl.  mehr.    Den . 
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wahreft  Aufschlufs  giebt  uns  Athenaeiid  (IL 
cap.  1^80  durch  folgende  Bemerkung  aus  den  , 
Schriften  einiger  Naturforscher:  dafs  der.Ge*' 
önfs  de^  Lattichs  eine  nachtheilige  Wirkung 
auf  die  Zeugungskraft  äussere ;  womit  wir  al- 
so wieder  in  die  physische  Ideelfreihe  zurück- 
geführt werden,  woraus  der  ganze  Mythos 
und  Cultus  dieses  Wesens  offenbar  erwach* 
sen  ist« 

^Den  Mittelpunkt  des  Adonismytho« 
häVetL  uns  die  Alten  gezeigt  durch  die  einfa- 
che Bemerkung,  dafs  die  obere  Hemisphäre 
durch  A{)hrodite  bezeichnet  wird,  die  untere 
durch  Proserpina.  Wenn~  also  die  Sonne  i 
Adonis,  zu  den  6  unteren  Zeichen  des  Thier*'  i 
kreises  geht,  so  befindet  sie  sich  im  Reich 
der  Prose^'pina ,  nach  der  Rückkehr  zu  den 
oberen,  im  Reich  der  Venus»  Daher  jener 
Kathschluls  des  Zeus :  Adonis  solle  beiden, 
Göttiüneri  zugehören.  (Macrobü  Saturn, 
ii  aiy).  Eben  so  sagte  man  in  Ägypten: 
wsiri«,  nachdem  er  der  Isis  durch  den  Tod 
getrautet  worden ,  liege  ^  in  d^n  Armen  der 
Nephthys  (  Pintarch.  de  Isid*  p.  469  se^.  Wyt* 
tenb.)»  Die  Abweicliungen  )ener  Sage  in  Be- 
tieflf  des  Drittels  oder  der  Hälfte  des  Jahres 
erklären  sich  eben  so  leicht  aus  astronomi-^ 
lachen  Verhältnissen.  Der  Eber,  der  den^ 
Adonis  tödtet ,  ist  der  Winter,  dessen  natür- 
liches Bild  der  rauhe  borstige  Eber  ist,  der 
«eine  Nahrung  auch  von  Winterfrucht  nimmt 
CMaCrob*  Sat.  IL)  Dupuis  hingegen  (Ofigt- 
ne  d*  t»  1.  Cult  Il|[.  p.  4*76  seq.)  legt  dem 
gfinsien  Mythos  «war  auch  einen  astirotsiomi« 

Qu 
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sehen,  'jedach  wesentlicl^  verschiedeneaSinn 
unter.  Hiin  ist  Astarte  der  Planet  Venus, 
und  er.  fal^t  ^^  Ganze  so:  die  Sonne  kam 
alle  Jahre  in  die  obere  Hemisphäre  nach  den 
JBegrifFen  der  Alten,  wenn  sie  in  den  Stier 
Eintrat  De»  Stier  ist  der  Ort  der  Erhöhung 
4^3  Mondes  und  das  H^us  des  Planeten  Venus. 
Im  Herbst  kam  sie.  in  die  untere  Hemisphäre , 
wenn  sie  das  Zeichen  derW"age  verlies,  wel- 
qhes  das  andejre  Haus  dieses  Planeten  ist. 
Mithin  gehören  die  Gränzen  des  Sonnenlaufs 
(des  Adonis)  deni  Planeten  Venus  ebenfalls, 
an.  Öaher  der  mythische  Ausdruck  von  der 
Vermählung  des  Adonis  mit  der  Aphrodite* 
Verläfst  die  Sonne  die  obere  Hemisphäre,  so 
geht  sie  in  den  Scorpion.  Dieser  ist  das  Haus 
des  Ares  (Mars)  und  hat  den  Erymantisphen 
Eber  zum  Paranatellon.  Daher  der  Mythos : 
Mars  habe  den,  Eber  gesendet,  durch  dessen 
Zahn  Adonis  starb.  Jede  dieser,  Auslegungen, 
auch  die^  wonach .  Aßtarte  mit  der  Stie^h^utt 
auf  dem  Kopf  als  Mond  gedeutet  wird  ( Du^ 
puis  III.  p.  471)  geht  im  Wesentlichen  imr 
nier  von  derselben  Grundidee  aus  und  weiset 
im  Wesentlichen  die  Identität  des  Osiris  mit 
dem  Adonis,  welche  ja,  nach  der  ausdrückli: 
chen  Versicherung  des  Lucianus  (d.  D.  Syr. 
cect.  7.)  die  Byblier  zum  Th^il  selbst  an<9r- , 
kannten.  *Wir  ba})en  uns  darüber  bereit« 
oben  (I.  S.  349)  erklärt,  und  wollen  hier 
nur  noch  bemerken,  in  welchem  Sinne  ,dep 
Phönicier  und  Ägypter  jenen  GVundgedan- 
ken.  in  der  Adonisfeier  aufgefalst  hat* 
Auch  hierüber:  geben, uns  dieAltep  AjjfsqlUuJti.^ 
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ZwaT'"sÄd  es  er^  tptdtre  SctoriftsfelW/ die 
beötJrhiÄter  darüber' s^ireGlieh,'  aber  'äic  J5pi*e- 
cheri  doth  ganz  im  Geist  tleralten\Festfi?i^r 
und  Festattribute.  Auch  (iurfte tfröherhin  kei  *  - 
ife  deurtiche  Erklarung.gegebetl  werd^n'i  yv'eil 
diese  Ideen ,  Inhalt  eigner  Mysterien  w$ren , 
tviö  wir  aus  D^mascius  bei  Suid^  (in  Ata^, 
v6f.tcovy  bestiranit'  wissen.  Gerade  so  'äussert 
iich  Ammianus  Marcellinus  (XIX.  li)  dar- 
über, wenii  er  diö  liätiere  Bedeutung  de?» 
Adonis  mit  folgenden  Worten  giebt:  „quöd' 
simulacrum  aliquod  esse  frugum  adultärom 
fteRgion^s  raystica^  docent."  Also  hier  die-^ 
«elbe  Ausdeutung,  die' wir  oben  im  Abschnitt 
vbiri -Attis  aus  dem  Porphyr iofv  mitgetheilt 
haben,  der  ebemfalls  in  der  Reiüe*- diese35^  ' 
Pflanzengottcr  den  Adonis  die  gereifte 
Saat  nannte.  Allgefneiner  aber,  nn[d  ge- 
tvils  auch  mehr  im  Totalsinn  der  ganzeA  Idee 
yon  Adonis,  fäfet  d^r  gelehrte  ^Scholi^st  des 
Tlieocfitos  (Ilf,  48)' dieses  Wesen  als  (die 
G^tfaidesadt  Oberhaupt,  die  wenn  sie  6 
Monate  in  der  Erde  verborgen  gewesen,^  hin- 
wieder an  das  Licht  der  Oberwelt  kommt. 
\?Vii*  h^ben  also  im  Adonis  eine  Sonnenin- 
cömötion ,  die  sidi  hauptsächlich  im  Verhält- 
nii$  ieä  Leidens  zeigt  und  einerseits  astro- 
nomisch den  Wechsel  bezeichnet,  dem, 
nach  der  Ansicht  der  Alten,  die  Sonne  un- 
tfcnn'örfen  ist,  andrerseits  tellurisch  die  Meta« 
mbrphosen,  die  das  Saamenkom  bis  ^ur  Rei- 
fe durchzugehen  hat.  Mithin  ist  hier  zwar 
An.  Sonnengott  g^edächt^  auch  in  seiner 
S|acht  und  Kra£t^  aber  hauptsächlich  doch  in 
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uinen  Passionen.  Es  ist  ein  Mannweib» 
jedoch  mit  Fraeponderan^  des  Männlichen, 
oder  in  seiner  thätigen  Äusserung.  So  ha- 
ten  auch  die  Orphiker  die  Idee  ergriffen,  so 
tvie  sie  im  Allgemeinen  bemüht  waren,  je- 
ne Bedeutung  orientalischer  Religionsbegrif. 
fe  wieder  ^aufzufrischen^  die  dem  Grii^hen 
3cbon  lange  fremde  geworden  waren.  Sie 
nennen»  den  Adonis  y^Vi?  «a*  xo^«,  Knabe  und 
Mädchen  zugleich  (Hymn.  Orph,  LV  [56.3)- 
Pieses  snchte  man  in  einem  *aqb^  X6704  wie- 
der aqfö  neue  auszudeuten,  den  uns  Ptole- 
öiaeoä  Hephaestion  bei  Phiötios  (s,  Histpriae 
po6t  scriptor,  p,  306  edj  GaJe  )  aufbellten 
hati  Adonis,  heifst  es,  war  Androgyn,  der 
dem  ApoUon  den  Dienst  des  Weibes  gelei- 
stet bat,  der  Aphrodite 'aber  dön  des  Mannes, 
An  diese  Gedankenreihe  grän^t  nun  zu  aller* 
nächst  die  Idee  der  Proserpine  an,  wie 
sie  in  den  Eleusinien  gegeben  war,  und  zum 
Theil  die  der  Libera  in  den  Bacchischen  My-  - 
sterien.  Wir  werd«tx  im  Abschnitt  ypn  der 
^ie^hischen  Geheimlehre  das  Nähere  bexner« 
keil.  Vor  jetzt  vorlättfig  riur  dies:  Dort  hat- 
te man,  was  hier  mit  dem  Mannlicj>en  als 
Weibliches  vereinigt  ist^,  in  einer  besonder 
rer  potentia  femina  personiflqirt,  die  dann, 
als  Persephone,  ganz  dieselben  Schicksale 
Wie  Adonis  erleidet  In  den  Liberälien  wai; 
daher  der  aiidrogynische  Genius  ein* 
ständige  Holle,  die  den  gäittlichen  Androgyn- 
des  alten  Morgenlands  im  Angedenken  eic^ 
half en»  sollte.  Irren  wir  nicht,  so  entspricht 
J^non  Begriffen  vqtax  Adonis  fach  di^e  gaau 
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yfttf4i«JPj  wif   man  sie  zu  Byblos\  zn  Alex- 
'  andria  und  «^Ib&t  zu  Athen  begierig.     Symbo- 
le aus  dem  Pflanzenreich  walteten  dabei  vor,- 
•vv*iin  Bian  bei  einigen  andern  Sonn^^festen 
mehr    apimalischc  Attribute    wc'hlte-      Auch 
*i^*^*iöli  ifii  Wildei^n  Kotybanteadienst  mehr 
die  frische  Kraft  des  phrygi&chen  Bergvolks. 
-Ea  "v^t  ein  Männ0r^e^t  und^  der  Odem,  der 
starken  Männ^lrbrtist  erfülltet  am  Tr^uertag 
^dM'Mptid^orjn  raiit  dumpfen  seh w^en  Tö- 
nen; am  Freudentage  aber  äusserte  sich,  die 
^^pgelloife    Mapn^skraft    in    blutigen  Thaten. 
Um  den  phpnicischea  Gingras  weinen  Wei- 
^ij^r  zu  dem  Tonder^ypn  ihm  benannten  Flö- 
te.    Dort  dient  die  Fighte^  der  rauhe  Baum 
d^r  Berg^  zu  phallischen  Andeutnngen:  hier 
ist  der  g^würzige  Blumenduft ,  die  w^eichere 
B^nifrucht^  das  hangende  Bla?tt  der  Pflanzjen, 
das  airfgßjöaete  Haar   der  Frauen  und  das  ge- 
senkte Haupt    des    verblichenen    Lieblings, 
-da&  g^ Wählte  RUd  der  vollen  Höhe  der  Son- 
net aber  auch  ihr^s Hinabsteigens;  vom  Gipfel, 
iljres.Dahinach.winden3  und  Ersterbens.     Dies 
.i«t  ohngefähr  def  Eindruck ,  den  einige  Ado- 
-i^iichß  Festgesänge   griechischer   Dicliter  '  auf 
^  uns  mactien»   .Euphorion  in  seinem  Hyakin- 
.thas  (beim  Ptolein^ews  Heph^estiön  p.  3o6.) 
^ttßj  von:  Monis  gesungen :   nur  der  Cocy- 
/^ufl.habe  d^sen  W^n4en  abgewascjien.     la 
denselben  ^Kl^getton   stimmt  auch  Theok^itp» 
^\!m  mehreren  Stellen  seiner  Adpniazui^en  ein, 
noch,  weicher  aber  ist  den  ganze  Gesang  des 
.  Inhalts  von  Bion  gehalten.     Gliiqklich  schlie- 
,iieÄii(th  einige  si^iner  Gedanken  an  dendia* 
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i«i:  Feier  eignen  Bilderkteis  aft ;  z.  B.  in  ilcö 
VV^orten  (Idyl.  I,  64  ff.  nach  Yök:):      *  ' 

„Thränen  vergeufst  nicht  minder  I^ia, 
als  dem  Adonis    .    •  :  •     , 

Blut  cnirinnt;  und  alles  erwächst  in  desr 
Erde  zu  Blumen .:    .• 

Jlpsen  erzeugt  sein  Blqt,  ihr  TbfMneneif- 
gufs  Äne](XiOndn* ' '         -      j  - 

j5o  auch   der   tiefe   Klaget<Äi  (Ebend^sell^tf, 

y,  3q  fF.) : 

„Schön,  war   Kypris'  zu   schaun^   j^h  du 

noch  lebtest  Ädonis;  * 

Aber  ^s  schwand   4^e  Gestalt  nütjA'döni« 

der  Kypria,,  weh!  weh! 
^llen  Gebirgen  enttönt  uiid  den  Vyal dün- 
gen weh  um  Adonis!      ;        V! 
„  Jeglichbr  Strom  wehklagt  den  ^nend^• 
chen  Gram  Aphrpdita'§." 

Die  eigentliche  Vaterstadt  diesed  phÖlii- 
cischen  Wesens ,  Byblos ,  lag  an  dem  gleicb- 
namißen  Flusse  Adonis  >  den  die  Dichter  (i. 
B.  Nonnus  Dionysiaca  IIL  p.  9Ö  ^d.  Hanöv. 
in  der  Hauptstelle  von  der  assyrischen  Ky- 
therea,  wie  sie  dorten  heilst)  in  dieser  Be- 
ziehurig  anführen.  Nach  Luoianue  (  d.  D.  8yr. 
sect-  8. )-  hatte  dieser  Flufs  dutch  eine  petio^ 
dische  Erscheinung  jioch  zu  'dem  besonderen 
Mythps  vom  Tod  des  Adonis  Anlaüs  gegeben. 
Jedes  Jahr  zu  einer  gewissen  Zeit  ward  -et 
roth  gefärbt,  un4 röthete  «elbst  das  Me»,  in 
das  fer  sich  ergofs,,  eine  ganze  Strecke  w^it. 
|n  Riesen  Tagen ,  sagte  daa  VQlk  von  Byblo^^ 
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ißt  Adoniffauf  dem  Libanon,  (yvp  die$0Y  Flufti 
entspringt  >  vom  Eberszahn  getödtet  wordeiv 
Mitveranlassendar  Umstand ,     dafs  das    Fest 
diese    ErkläruBg    und    Wendung   erhielt , 
konnte  wohl  hierin  liegen,   so  wie  in  eini- 
gt hlstorißchtfn  Umständen,   worauf  Zoega 
(d^  Obelisieis   p,  41^.)  dif>  ^ap^^e  ErUlär^pg 
dieses  Dienste^  zu  «bauen  versucht  hat;   aber 
der  eigentliche  Grund   dieses,  den  Ägypter^.' 
jfQ  wie  den   Phöpiciern    gemeinsehaftlich^eq^ 
.allgenieini^  5pnnenfestes  /War  gewÜs  .einui 
^$Q  wenig  wie  das  andere^  .      > 

Der  traurige  Grundton  der  Adonien  wi»- 
xderstrebte  d^n    Griechen,    deren  .feste,    niijt 
^Ausnahme  eines  ujid  des  andern  ebenfalls  ai?^- 
.ländischen,   feänimtlich  heit-erwaren^-, Dieses 
;Frau?nfest  mochte  also  wohl  in  Griechenland 
imanclje  Schwierigkeit  %d?n  ,   che   es.  allg^ 
-meineren  Eingans  gewann.     Einen  schätzba- 
Xen  Beitrag  zur  ältesten  Ges<:hichte  der  |leli- 
rgionssecten  liefert  uns  der  Sqholia^t  zum  Theo- 
Wt    (Id,  V,    ah    vergl,  H^sych,    Suidj^a  in 
*S^  hf>6v. ) :  Herakles  sah  zu  Dium  in  M^ce- 
donien  einen  Haufen  Volks ,  der  so  eben  von 
deiC  Adonisfeier  zurückkam^  und  äusserte  un- 
'willig:  Ein- solches  Heiligthüm  kenn'  ieh  so 
Svenig,  wiV  einen  Adonis  unter  den  Göttern" 
^    ,    Das-  war  Herakles  des  Perseus  Nachkömm- 
.iing,  welchen,  letzteren  wir  oben  schon  al$ 
•  Bckämpfer   Phönicischer    Gottheiten   kennen 
•lernten,  und  «nt^ti  als  Bestreiter  des  Indisch- 
Ägyptischen  Dionysos   kennen  lernen    wer-^ 
.den.  '  Hier  liegen  also  Spuren  einer  in  Grier 
chenländ  früheren  H^Ugion,  di^e  angemessene^ 
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4ee  altbcllcnlsclieÄ  Mannestraft:  und  Nöch^ 
fernheit,  jene  ausländischen  Orgien  verfolg- 
te. Der  Tyrische  Herakles  hingegen  war 
dem  Byblier  Adonis  befreundeter. 

Gerade  jene  Weichheit  der  Adonien  be- 
günstigte die  Üppigkeit  vorzÄglich.  Wenige 
stens  in  dar  Art,  wie  zu  Byblos  dieses  Fest 
begangen  ward,  glich  diese  Astarte  jener 
wollüstigen  Mylitta  von  Babylon  voUkoni- 
ttien.  Daher  dürfen  wir  uns  nicht* wundem, 
dafs  auch  Priapos  sogar  in  den  Atlonismythos 
eingreift.  •  Bekanntlich  gab  man  diesem  Lamp- 
taeenischen  Phallösgott  verschiedene  Altern 
(s.  Diodor.  IV.  6  und  daselbst  Wesseling), 
wo^Jei  wir  weiter  nicht  verweilen  wollen, 
^ach  einem  .Mythos  aber,  den  wir.  hi«c  be* 
Tühren  müssen ,  hatte  er  folgenden  Ursprung ; 
Dionysos  beschläft  die  Aphrodite  und  ?ieht 
darauf  nach  Indien.  In  seiner  Abwesenheit 
vermählt  sie  sich  dem  Adonis,  und  aus  dies« 
Doppelehe  entsteht  der  hälsliche  Priapos.  (125^) 


(129)  Scholiast.  Apollonii  Rhod^ .Jf,  qSä  und 
damit  im  Wesentlichen  übereinstimhiend 
Etymologie.  Vossianum  mscr.  Biblioth.  Lei- 
dens, in  ^Aßa^v^  welches  letztern  den  Dionysos 
8i<  T^  fx-ii^ixyv  ziehen  lafst,  statt  nach  Indien« 
Öie  Geburt  erfolgte  z\x  Lampsakos.  vergl. 
auch  "Exymohg.  magn.  «,  voc.  und  Biblioio* 
er jt*:  II ,  7,  p.  i3.  Fausanias,  der  (Bocot. 
cap.  5i.)  auch  von  dem  Böotischen  Priapos 
redet,  nennt  den  Lan^psacener  nur  des  Bac- 
chus und  der  Vepus  Sohn* 
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^^agauch»  was  hier  ^  nicht  untersucht  werdAi 
kann  9  der  gelehrte  Straho  (5CIII,  p.  588«> 
den  Priapos  mit  Grund  einen  neuen  Gott  nen-  * 
laen ,  immer  bleibt  diese  Sag^  in  so  fern  be^ 
deutend,  als  wir  darin  die  Vermischung  der 
Phönicisqhen  Religionen  mit  dem  aus  Ober« 
asien  herstammenden  Lingamsdienst  des  Schi** 
wa,  eben  jso  entschieden  «?:bli(3cen,  als  wir 
sie ,  oben  in  Bezug  auf  die  Syrische  Religion 
dier  Atef gatis  und  Semirama.  erkannten.  Je* 
ner  Priapos^  wird  nun  fortan  als  dienstbarer " 
Dämon  der  Aphrodite  zugesejlt»  oder  rielr 
mehr  eins  ganzes  Priapiscbes  Däioonengefolge» 
dessea  einzelp^  Gliedei:  uns  die  alten  Kpmi^ 
ker  in  <lem  Namen  Tyehon,  Konisalos,  Ov* 
tb^tfies,  LpiccUw  (Dordoh),  Kybdasos  uad 
pvrgw  (jl5o^)  aufbehalten  habeö» 


JpolloTiy  ^rtcmis^  Ilithyiaf  JTekate  u.  s. 
w^  in  fhrer  Ahkunfb  aus  dem  Orienlf, 

Auch  eine  Artemis  Friapina  ketiaf 
das  Alterthum*  Sie  hatte  im  Pontus  ihren 
dienst,  wo  iü>erhaupt  viele  üppigen  Zweige 
desCultus  wucherten  (Plutarchi  Luculi.  p. 499^ 
F.)*     Aber  aa  den  Namen  Artemis  knüpft 


(iSo)  s.  Hcsjchivis  II.  p.  3i4,  778  cd.  Alberti 
ibiq.  Interprett«  Athenaeus  X.  cap.  58  ibi^» 
Interprett« 
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«ich  dagegen  atrclr  eine  g a n z  n e ue  R e i h  cit 
te^ligiöser  Ideen,  die  von  Oberasien^  het 
verpflanz^,  nicht  blos  in  Vorderasieh,  son^ 
tiern  auch  in  Griechenlaüd  und  äüf  den  In- 
seln Eingang  fanden,  und  hier  wie  dott  ei- 
fien  ganz  andel^en  Cultus  begtöndeten, 
wesentlich  verschieden  von  dem  wilden  Na- 
tutdienst  jener  Syrischen  und  Assyrischen 
Gottheiten.  : 

Wir  wählen^Ephösus  zum  Standpunct, 
Mßm  diöfies  neue  "Gebiet  zu  überblicken.  Die 
gTöfse*  GötHn  daselbst  bietet  reicheö 
Stofffi  za/  4ie^er  ^ßtSftifchturig  dar.'  Ep h es n  g 
«cheint  schöi;i  in  det  Vorzeit  eine"  bedeutende 
Stadt  gewesen  zu  «eyn.  Iht  ^Itfes  Vet'hältnifs 
«lit  dem  Moi^enland  (von  hieraus  giengen 
die  Cara wanen  *  nach  dem  hohen  Asfien)  so 
wie  ihre  vortheilhafte  Lage,  in  Lydien,  an 
dem  von  den  Cilbianischen  Höhen  herabströh- 
menden  Kayster  ,  der  sich  hier  ins  Mittelmeer  ' 
er^ofs,  und  an,  seiner  Mimdung  eineni  tla£en 
bildete,  trug  ohne  Zweifel  zu  dieser  frühen  . 
Blüthe  der  Stadt  sehr  viel  bei.  Noch  Strabo 
(XIV,  p.  950.)  kennt  sie  als  den  wichtig- 
Uten  Handelsplatz  von  ganz;  Kleinasien^  Auch 
blieb  sie  unter  den  Römern  frühe  die  erste 
utiter  den  drei  Hauptstädten  des  griechischen - 
Asiens  und  sj^ater  das  Haupt  dieser  ganzen 
grpfseti  Provinz..  Wichtiger  f iir  uns ,  als  die- 
ser politische  Rang,  ist  ihre  religiöse  Bedeu- 
tung.  §eit  den  ältesten  Zeiten  war  sie  ein 
Hauptputict  jenes  merkwürdigen  Ideenver- 
kehrs zwischen  dem  Orient  und  der  Welt  der 
<jriechen.     Sie  war  und  blieb,  wie  sie  biefs , 
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die  grofse'  asiatiÄche  Metropole  dei^  BeÜgto?' 
nen;  zu^at  Bewährerin  eines  der  heiligten 
Idole )  dai  die  Alten  kämmten»  «nd  nrit  Ent^ 
6tebung  des  Chrietenthmns  der  Aiiffenthaltsoii 
eines  der  grölsesten  Apostel  ^  der  hier-Jeine 
grof&e  Gemeine  stiftete,  i  Seitdem  bdi^b  ihr 
lang  das  Vorrecht  det  Sitz  eines  Patriatr^^en 
zu  ^eyn^  und  das  Angedenken  an  jenen, er- 
sten ,  h e i  1  i gen  Theologen  einhält  sich 
noch  jetzt  unter  den  Trürnmern  der  alten 
Stadt  in  dem  Namen  des  Fleckens  Aja-isoluk* 
Q'Xria0*h*x.  s.  Larcher  Table  geograph.)«  Von 
dem  Ursprung  des  ältesten  Gottesdienstes  von 
Ephesoä  enthalten  die  griechischen  Mythe^ 
manche^rinnerung.  Epiiesus  wai^  eine  Hai^pt^ 
niederlassuAg  der  hier  herum  angepflanz^n 
Jonisqhen  Calonie,  die  auch  der  Gegend  den 
neuen  Namen  Jönien  mittheilte,  Ein  Lust-* 
hain  ^n^Kaystrqs  vyar  die  älteste  Ortygii^ ,  die, 
als  Götterwiege  die  Sage  verhexrlicht  und  spä- 
ter nach  Delos  und  weiterhin  verpflanzte 
(Callimach.  Hymn.  Del.  37  und  daselbst 
Span  heim).  J^aystros)  Sohn  der  Amazone 
Penthesilea,  derselbe  der  mit  Derceto,  der 
Meergöttin  ,    die .  Semiramis    erzeugt  ,\  hatte 

,  auth  dem  Heros  Fphesos  das  Daseyn  gegeben, 

\  hatte  mit  dem  AütoehthonenKresos  das  älteste 

Heiligthum  hier,  in  ciem  Lande  der  barbarischen 

,  Karer  und  Leleger>  gegründet,  und  den, hier 
Schutzsucheäden  Amazonen  die  WcAnung^  um 
den  TemJ)el  gelassen  (Pausan.  V^.  2.).  Ein 
anderer  Mythos  pries  di^e  Amazonen  ßelbsl 
als  erste  Stifterinnen  des  Heiligthum^.  Ein 
dritter  redete  von  eiiiem  siol^enmaligeQ  T^n^* 
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pelbaUy  d.  h.  der  Dienst  veäot  sich  in  dunk*»* 
k  Vorzeit,  man  wufste  nicht  triebt  wie  ah  et 
war.  Gleichwohl  treten  auch  aus  diesen  My* 
tiheo  einige  Züge  hervor,  die  wir  im  Voraus 
fest  halteil  wollen*  Zuvörderst  sehen  wir  die 
alte  Epbasische  Göttin  durch  Kaystros  in  ei* 
lüge* Verbindung  mit  der  Syrischen  Seegöttin  . 
Derceto  gesetzt.  Wir  stellen  damit  die  hi- 
storische Nachricht  zusammen  ,  dafs  das  ganze 
£phesos  ursprünglich  auf  Meeresboden  stand, 
(Herodot  IE,  io>  der  durch  ScfalammanhäüfuA- 
gen  des  Käystros  a»d  einer  alten  Bucht  sich 
ta  diesem  Flulsthai  erhoben  hatte.  t)ah6t 
aoeh,  bei  Erbauung  des  ersten  bekamiten 
^Tempels  durch  Chersiphron,  um  de*  Grund 
zu  befestigen,  jene  Kunstanstalten  nöthig  war* 
den,  deren  die  Alten  (Strabo  XTV.  94^.  Plin.  ' 
H.  N^  XXXVI,  14  )y  mit  grofset  Auszeich- 
.  nung  ihres  Erfinders  Theodoros  von  Samos 
(Diogen.  Ladrt  11%  xo$)  gedenken.    (l3i)« 


(  i5i)  Übet  das  'Schicksal  di^l^s  'A^rcfi/atoy,  wo* 
tän  gaBZ  Asien  220  Jahre  gehaut  hatte,  so 
wie  über  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte 
der  jonischen  Architectur  vergL  Forster  in 
den  Memoir,  de  la  socie(t.  d«  Ahtiq.  äe  Cassel 
1>  psg»  186.  und  eine  V^rlcsuftg  von  Hirt, 
welche  letucre  mir  fedoch  bis  letzt  nur  aus 

.  Anzeigen  in  'Öffentlichen  Bi'iccerii  bekannt 
geworden.  Dmn  neuen,  berühmteren  Tempel 
verschlang  ein  Erdbeben,  worin  die  Christ 
liehen  Väter  zum  Theii  das  Vorzeichen  vom 
Untergang  des  HeidenÄumr  iahen  (Cletnens 
▲itx,  f  rotrept*  p*  44.)» 
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Endliclii  liegen  in  der  Sage  yoi^tfl^  Avmto^ 
nen,  die  als  Erbaueidunen  oiebres»  Joniscber 
Städte  z.  B.  Bmyma^s  genannt  werden »  Spu- 
ren alter  Beligions Wanderungen ,  die:  wir  uor 
ten  fveiter  rerfblgen  werden.      * 

Die  nächste  Präge,  wer  denn  die  grofse 
Göttin  von  £phesus  sey ,  kann  nicht  andejrg 
als  durch  einen  Überblick  des  gan- 
zen Kreises  ^röflfcet  werden,  der  sich  mit 
diesem  Cult  in  dem  "Vaterland  der  Religionen 
eröffnet.  Es  vereinigen  sich  im  Ephesischen 
Gottesdienst  augenscheinlich  Medisch-Per- 
aische.  Ägyptische^  Libysche,  Scy-^ 
^thische  und  ^retensische  Elepiente. 

Merken  wir  also  zuerst  auf  d^  Medisch« 
Persisci^e,  od^  auf  die  Züge  der  Helir 
{ionsideen  au^  Oberiasien  l^er.  / 

Wenn  ich  Oberasien  sage,  so  bezeichnt 
ich  damit  den  ursprünglichen  Sitz  dieser  Re- 
ligion. Die  nächste  Verpflanzung,  geschah 
von  den  Küstenländern  des  schwarzen  Mee- 
r^f  her.  Davon  zeugt  die  ira  Ephesischen 
Cultus  so  häufige  Erwähnung  ,4er  Amazp- 
nen  (i3a).  .  Dai  waren  die  (ersten  Hyper- 


(132)  tss  kann  mtitie  Absieht  nicht  seyn  deH^ 
Amazoneiunythos  selbst. ^bi er  ausltihigiich  w 
eroytem.  Zu  dem  was  darüber  wa  den  Frag- 
menten des  Hecätäeus  vonMiletp.  79. von  mlk 
bemerkt  worden,  vergl.  man  jetzt  wad  Gru- 
ber im  Wörterbuch  zum  Behuf  der  Aesthetik 
dazu  beigebracht  hat ,  womit  nun  noch  Mil- 
iin zu  den  Peintures  de  Vases  antiques  %  nr« 
61  Verbunden  werden  mi^i. 
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Ibdtfefetinntm  i  die  ^e  erste  Künde  von  ^ieäeöl 
Glauben  (te^Mötgenlahdes  gebracht,  und  der 
gtofsen  Ephesetin  das  älteste  Schnitzbtld  gev 
Weihet  hatten.  So  singt  wenigsteös  Kallimw 
thös  in  dem  schönen  Festhymnos  (>1355  attf 
die  Diäiia  i  '  ,  r 

.  ^  Ehcijpaais  we^heteti  Öir  die  kriegerischen 

.    ,     Aniazonen  .  *\" 

Auch   an   Ephesos   Ufer '  zum    hetriiciieii 

Denkmal  ein.  Bildnifs^       , 
Unter  dem,  Scl;iatten  der  Eichci "  -^ 

Ahet  den  Nachhall  eiiiek  ütigteicU  älteren 
Hymntis  haben*  uns  Ht^ödot OS  uurf  Pausanial 
£n  einigen  unschätzbaren  -Fragmenten  altec 
Trääiticm  auf  behalte  >  wovon  wijr  das  We^ 
•entliehe  itiittheilen  Wollefc^  Von  Lytien^ 
im  südliehfert  Rleiriaäien  her,  aus  einer  Nieder- 
lassung Apollinischer  Religion ,  kam  ^  an  der 
Spitze  eihei*  Priestertolonie ,  *  Ölen  (öXi?i>)j 
und  ließ  sich  auf  der  Insiel  Delo^s  nieden  Er, 
der  ältesf*  gäi^ger,  so  weit  die  Griechen,  wis* 
ien,  Slter  Wls  Pamphos  und  Orpheus  selbsU 
brachte  iniir^^ei?  Religioii,  die  er  hierher  ver«- 
pflanzte ,  auch  die  Geschichte  ilires  Ursprungs  ^ 
die  der  Inhalt  ;von  Hymnen  ward ,  womit 
4aian  unteif  dramatischen  Auf^i^gen  und  Tan- 
^iien  an  deto '  hohen  Festen  die  Landesgotthei- 
ten vethen-lic^htef.  Er  sang^  die  Geburt  de« 
^Apollon  und  der  Artemis,  und  wie  der  krei-^ 


( iS3)  287  nach'tAKlvraJrcit» 
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JtsendeÄ  L^tö  die  Üyperböreerin  Ilithyiä  liuif- 
reich  beigestanderf  habe  ( Pausan.  I,  ig.  IX, 
a7i)*  Nach  einem  DeJi$chen  Festgesang  det 
Sängerin  Boeo  war  dieser  Prifeser-Poet  Olen 
selbst  ein  -Hyperboreer  (Ibid.  X,  5),  doch 
öfter  heilst  er  ein  Fremdling  aus  dem  Land« 
der  jLycier.  Jene  Ilithyia  bezeichnet  die  er- 
ste Religions Verpflanzung  aus  dem  Nord* 
Osten  her ,  wovon  die  Griechen  Nachricht 
hatten.  Die  vveiteren  Züge  meldet  uns  aus  ^ 
der  Delischen  l'radition  Herodotos  (IV.  cap^ 
3i  fF.)*  Mit  dem  zweiten  Zug  kamen,  so 
rühmten  die  Delier,  die  Gottheiten  Arteniiä 
und  Apollon  selbst  aus  dem  Hypetboreerlan- 
de,  um  bei  ihnen  zu  Wohnen,  und  in  Be- 
gleitung derselben  die  heiligen  Jungfrauen 
,Arge  und  Opis  (i33).  Auch  sie  wurden  in 
dem  Tempelhymnus  des  Olen  verherrlicht^ 
und  durch  heilige  Gebräuche  im  Andenken  er- 
halten* Nicht  weniger  der  dritte  Zug ,  dei^ 
den  Deliern  zwei  andere  Jungfrauen  Laodike 
tind  Hyperoche  zuführte,  die  in  Begleitung 
.Von  fünf  Männern  kamen ,  welche,  man  von 


(i3S)  Statt  *'A^7">?  nennt  Callimachos  Dian.  29^ 
'Exa^/j?;  auch  kennt  er  noch  eine  dritte  Jung- 
frau Ao^6>  (Loxo.V  ^07r^^  ist  diief  Dorische 
Form  desselben  Namens,  der  Jonisch  Oviti^ 
und  gewöhnUch  "Ojik;  hies*  cf.  Spanheim  ad 
Gallim.  1.  L  und  Fisch er*s  Index  zu  Ae-^ 
schihes  Dialogen,  Alle  diese  Namen  theileii 
die  Jungfrauen  mit  den  Gottheiten,  denen  sie 
dienten  ^^  daher  dann  z.  B.  der  der  Artemis 
gesungene  Lobges^mg  OiJjrtyro^  hies. 
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der  Überbringung  der  Opfergaben  Perpjiferen, 
(auch  Ariiallophoren  und  tJlophoren)  nann- 
te.. An  diese  ^rei  Züge  schliefst  sich  sodann 
die  bekannte  Er/.äMung  von  der  Übersendung 
der  heiligen  Gaben,  die  in  Garben  eingevvik- 
kelt  von  den  Hyperboreern  her  ein  Volk 
nach  dem  andern  bis  nach  Delos  beförderte. 
Ilithyia  kam  also  mit  dem  ersten  Zug,  und 
Ölen  ist  ihr  erster  Sänger.  Was  hatte  dieser 
von  seiner  grofsen Göttin  zu  rühmen  gewufst? 
Sie  ,sey  des  Eros  Mutter  (Pausan.  IX.  27.). 
Eine  bedeutende  ,  inhaltsreiche  Nachricht. 
Diese  Ilithyiat  war  die  erste  Gebährerin, 
So  kennt  sie  auch  der  Homeridische  Hynmo's 
auf  Apollon.  Dort  ist  sie. die  hülfreiche  Hy- 
perboreerin ,  die  sich  4urch  das  Geschenk  ei- 
nes neun  Ellen  langen  goldenen  Bandes  über- 
reden läfst,  der  kreifsenden  Leto  (der  zwei- 
ten Gebährerin )  beizustehen  ( vers*  97. ). 
Sie  ist  die  gute  Spinnerin  (arAno^),  wie  Ölen 
sie  auch  genannt,  in  dem  ihr  geweihten Hym- 
nos  (Pausan  VIII,  21.)  der  zugleich  von  ihr 
gerühmt  hatte,  dafs  sie  älter  sey  als  selbst, 
Kronos  und  die  Göttin  des  Schicksals  ^Pepro- 
riiene.).  Sie  ist  also  auch  die  ersteSpinive- 
rin  und  Pepromene  die  zweite.  Ihr  gal- 
ten daher  auch  die  mit  dert  Haarlocken  um- 
wundenen Spindeln,  welche  die  Delischen 
Mädchen  vor  ihrer  Hochzeit  auf  das  Grab  ih- 
rer Hyperboreischen  bienerinnen  niederleg- 
ten (Herodot.  IV,  34.)-  W^ii'  behalten  uns 
vor,  dieildeen  von  Spinnen  und  Weben,  die 
]gian  nur  in  Beziehung  auf  die  Parcen  zu  den- 
ken pflegt,  unten  in^  Bezug  auf  grofse  weib; 
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fiche  Naturgottlielten  weiter  zu  verfolgeil* 
Hier  bemerken  Wit  nur  den  bedeutenden  Zug^ 
dafs  dieses  Amt  der  Hyperboreeisclien  II i- 
thyiaj  wie  mehrere,  auf  die  Artemis  über- 
getragen ist.  Aber  auf  welche  Artemis? 
Des  Zeus  und  ller  Persephone  Tochter. 
Das  ist  die  erste  Artemis,  das^  ist  die,  die 
den  geflügelten  Eros  gebohren  hat  (s.  Cicero 
de  Nät.  Deot.  Ill,  23. )•  Hier  also  schon  Ver- 
W^bung  der  alten  Hyperboreerlehre  mit  dem, 
gewöhnlifchen  GÖttersVstem  der  Griechen* 
Daher  fällt  auch  diese  Artemis  wieder  mit 
ihrer  Mutter,  der  Persephone,  zusammen. 
Man  lese  das  bedeutende  Scholion  zu  Pindar's 
erster  Nemeischen  Ode  und  das  dort  aufbe- 
halt elie  Fragment  des  Kallimachos  aus  derHe- 
kale  (Callimach.  Fragg.  Bentlei.  nr.  48.  T.  Lp. 
432  ed.jErnesti.)»  — ^  Hier  sehen  wir  also  die 
Ideen  llithyia,  Artemjis,  Persephone,  in  Be* 
irug  auf  jene  bedeutsame  Spinnerei,  einander 
gegeriseitig  durch  drin  gerl.  Wird  man  nun 
noch  sagen, ^ wenn  wir  in  der  Geheimlehre 
die  Proserpina,  die  Libera^  als  die  grofse, 
erste  Weberin  aus  Stellen  Platonischer 
Philosophen  als  Orphisch  nachweisen  werden : 
das  ist  Alles  falsches  Vorgeben  mystischer 
Deutlet^  die  ihre  eignen  Gedanken  dem  aU 
ten  Orpheus  aufhefteten?  Miet,  in  dieser 
vx>n  Delos  her  durch  Hetodot,  Kallimaclios^ 
Cicero ,  Pausanias  fortlaufenden  Tradition  der 
alten  Priesterlehre  des  Ölen  haben  wir  einen 
ßrüfstÄin-,  dessen  Proben  einen  Jeden,  deif' 
Vorurt heilsfrei  sehen  will,  überzeugen  kann  > 
dafe^  die  alten  Vplker  in  ihrem  heiligsten  Be* 

Ha 
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sitzthum,  in  ihrem  Religiorisglauben  keinji. 
solche  Neuerungen  ;  und  Verfälschungen  zu- 
liefsen,  als  man,  um  jene  Meinung,  von  dem 
späten  Ursprung  Orphischer  und  ähnlichfer 
Sätze,  zu  stützen 9  annehmen  mufs.  Es  tritt 
also  jene  Ilithyia  aus  dem  hbljen  Krei^  der 
griechischen  Olympierinnen  in  die  Hyperbo- 
reische  Nacht  zurück.  Sie  ist  die  Ürnacht 
selbst,  aus  der  alle  Dinge  g^bohren  sind,  yor 
Allen  aber  Eros,  wie  auch  Parmenides,  He- 
siodos  und  Andere  dem  alten  Ölen  nachgesun- 
gen haben  (Plato  Sympos.  cap.  6.)-  Dieser 
ist  der  grofse  Einiger  der  streitenden  Elemen- 
te, ohne  den  keine  Harmonie  und  Weltord- 
nung^  möglich  ist.  Seine  Mutter  ist  die  er- 
ste Nacht,  un^  dasselbe  Wesen  mit  der 
ägyptiscjhen  Athyr,  der  d^her  auch  die  Maus 
gewidmet,  wie  wir  oben  bemerkt  haben, :  die 
zweite  Nacht  und  zweite  Gebährer^n  Leta 
hat  die  blindie  Spitzmiius  zum  heiligen  Thier. 
Athyr  aber  ist  auch  die  erste  Besitzerin  der 
Taube  (s.  oben.).  Eben  so  mochte  in  die- 
sen asiatischen  Religionen  die  älteste  Semira^ 
ma  (Taubengöttin)  ein kosmpgönisches  We- 
sen seyn.  Hieran  schlössen  sich  nun  ganx 
natürlich  die  Begriffe  von  hülf reich  er  Förde- 
rung der  Geburt ,  die  man, jener  Ilithyia  bei- 
legte. Wegen  dieser  Wohlthat  hatten  ihr  je- 
ne zweite  Jungfrauengesandschaft  die  heiligen 
Gaben  nach  Delos  gebracht.  Vielleicht  woll- 
te man  auch  diese  Hülfe  durch  den  alteix 
Namen  Upis  andeuten,  womit  sie  der  heilige. 
Festgesang.  Upingos ,  belegte.  Die  Göttin 
und  ihre  f  riesterin  führte  ihn  gemeinschaftT 
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jiich,  nach  einer  häufiger  vörlcommewden  Na- 
mengemeinschaft ,  wodurch  im  Alterthum  der 
Priester  mit  seinem  Gott,  den  er  ja  oft  ai^ch 
festlich  repräsentirtjp  5  in  nähete  Verbindung 
trat.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Na- 
mens wufsten  die  Griechen  nicht  mehr,  sie 
suchten  ihn  aber  durch  die  Herleitung  6ku  . 
isahai  sich  anzueignen.  Hienach  würde  die 
helfende  Hyperboreerin  Opis  mit  der  alt -Ita- 
lischen Helferin  Ops  zusahimenfallen.  ( Span- 
.  heim  ad  Callim.  pag.  3i6,  572  seq.).  Viel- 
leicht war  diefs  selbst  der  älteste  Name  der 
Ephesischen  Göttin.  Wenigstens  Kallima- 
cho6  läfst  dorten  vom  Upis  undHippo  den 
ersten  Tempeldienst  verrichten.  Doch  dar- 
auf koiiiAit  so  viel  nicht  an.  Gewifs  ist ,  daCs 
seit  undenklichen  Zeiten  auch  nach  Ephesos 
Hyperboreeisclie  heilige  Jungfrauen  ( das 
waren  ja  die  Amazonen  auch)  mit  der  Reli* 
gion  der  grofsen  Gebährerin  und  Mutter  ge- 
kommen  waren.  Sie  ist  alsQ  «elbst  Hyper- 
boreerin. Sie  ist  dieselbe,  die  mit  dem  er- 
sten Zuge  gekommen  war,  deren  ältester  Got-. 
tesdienst  in  Ephesos  gegründet  ward,  ein 
Dienst;  'der  getreuer  als  andere,  selbst  bis 
in  die.  späteste  Zeit  herab  die  ursprüngliche 
Idee  der  ersten  Mutter,  der  grofsen  Mut- 
,ter,  die  Alles  was  lebt  ans  Licht  bringt,  in 
bleibenden  Attributen  und  im  Tempelbild 
ielhsi  erhielt  und  bewahrte.  Sie  ist  endlich 
dieselbe  Illthyia,  die  aus  dem  Hyperboreer- 
lande her  der  gebährenden  Leto  nach  dem 
heiligen  Eiland  Delos  zu  Hülfe  geeilt  war, 
WO  man  auch  den  alten  Hymnos,  den  Ölen 
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auf  diese  Helferin  gedichtet,  bei  den  Opfern 
9äng.  (Pausan.  1,  18  ^ergL  Böttiger  Ilithyia 
o4er  die  Hexe  S.  i5  ff.)-  So  tritt  also  im- 
Mythos ,  wie  im  Geist  und  Charakter  der 
Ephesisch^  Dienst  als  der  ältere  hervor^ 
mit. dem  sich  auf  die  bemerkte  Art  der  von 
Pelos  in  der  Verehrung  dieses  Einen  kosmo- 
gonischen  Wesens  vereinigt;  nur  mit  dem 
Unterschied^  da£s  dort  die  neue  Mutter  mit 
ihren  Gotterkindern  die  öffentliche  Religion 
in  Besitz  nahm,  während  man  zu  Ephesus 
im  Wesentlichen  fortdauernd  bei  dem  Altert 
blieb.  Der  Asiate,  Hyperboreer  wie  Karer 
vmd  Leleger,  der  zuerst  ihr  opferte,  hatte 
ohne  Zweifel  auch  ihr  den  alten  rechten  Na- 
nien  gegeben,  Der  Jonische  Hellene^  nannte 
sie  hier  wie  dort  ijn  seiner  Sprache.  Da 
hiefs  sie  ihm  die  Kommende  'EUv^a  ocler  ' 
Et/Fi^r/y/.  Das  war  sie  ihm.  Sie  war  ihm  aus 
Nordosten  gekommen.  Sie  war  es  auch, 
ohne  die  kein  Wesen  zur  Geburt  kam*  In 
so  weit  haltte  er  also  etwas  Wahres  gesagt. 
Den  eigentlichen  Ursprung  des  Wortes  müs*  - 
sen  wir  natürlich  in  den  Sprachen  des  Orients 
suchen.  Hier  zeigt  uns  die  Herodoteische 
Mylitta  und  Alilat  den  rechten  Weg;  und 
ganz  ungezwungen  führen  uns  die  Wörter 
nS^V  Lailah  (Nacht)  oder  iV^  jalad  (gebäh- 
ren)  auf  die  Urn^cht  oder  auf  die  Ge- 
bähi^erin  zuriick.  (i54),      Ohne   Zweifel. 


(^34)  Die  letzte  Herleitung  hat  mehr  Beifall 
gefunden,    als  die  ^me  e.  Seiden  de  Diii 
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W?ir  dasselbe  We§en,  als  Brimo  auch  iil  ei- 
nem Orphiscfaen  gedieht  besungen  wprden , 
wprauf  der  Verfasser  der  Afgonanten  im  17.. 
Vers  anspielt: 

jy  Auch     der     gewaltigen     Brimo    Ge- 
burt «  —  — 

Auch  diese  Brimo  war  wohl,  wie  der  ganze 
Zusammenhang  -  vermutheh  läfst,  noch  im 
alten  höheren  Sinn  eines  kosmogonischen 
ürvvesens  genommen  worden. 

*  Zugleich  aber  treten  wir  mit  den  bei- 
den Namen  Alilat  und  Brimo  in  einen 
neuen  Kreis  von  Ideen  ein,  die  sich  früh  * 
mit  detn  Begriff  jener  Gottheit  verbunden 
haben  müssen.  Nacht,  Mond  und  ihre  Phan- 
tome und  Sehreek.msse  grenzen  so  nahe  an 
einander,  wie  auf.  der' andern  Seite  Geburt 
und  Geburtswehen  und  oft  der  Gebährenden 
Tod.  Das  sind  die  Puncte  um  welche  sich 
diese  neue  Ideenreihe  herumdreht.  Zuvör- 
deirst  der  Orient  kennt  von  alten  Zeiten  her 
in  fortlaufender-  Tradition  auch  eine  peini- 
gende Alilat,  eine  furchtbare  böse  Lili^ , 
die  Angst  'und  Schmerzen  bringt,  und  mit 
schreckhaftem  Zauber  die  rKreilsenden-  heim- 
geht. Auch  Honii^i^os,  wenn'  er  gleich, 
Üach   seiner   Götterlehre,    die   Jlilh via   nach . 


Syris  5yntagm.  IL  cap.  2.  p.  176  — ,  379  edit. 
Amstel.   verglichen   Le    Clerc    zu    Hesiodi 
Theogon.  921.      Auch  Wesselhig  zu  Diödor 
^  lih.  V.  cap«  73  spricht  für  die  letzte» 
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Kreta  versetzt  (Ody^s.  XDjt>  i88)  veifs  doch 
imch  von  mehreren  Schmerzenbringendeu 
Jlithyjeu:  (Ilias  XI,  269  ff.  nach  Vofs.): 

„"Wie  der  Gebährerin  Seele  der  Pfeil  des 

Schmerzes  durchciringet 
Herb  \md  scharf,  dfen  gesandt  hartringen- 
de Eileithyen, 
Sie  der  Here  Töchter,  von  bitteren W^- 
-  .     hen  begleitet.*^ 

Alle  diese  Vorstellungen  giengen  nun 
iiuch  auf  die  alte  Brimo  über.  Ihr  Nam«^ 
besagte  diefs  schon,  isie  war  dem  Griechen, 
B^ijuö,  die  lästernde  Schwere,  von  ßqi^o  ^  iS^*.^to, 
^nd  zugleich  durch  die  natürliche  Verwandt- 
schaft von  ßqnt'Ci,  fremo;  die  Lärmende,  wel» 
che  schreckhaft  die  Nächte,  durchrauscht.  Be- 
kannter war  sie  in  dieser  Bedeutung  als  H  (5- 
cate.  '  Auch  dieser  Name,  wie  so  viele, 
ward  männlich  als  Prädicat  ('ExaTo^)  .dem' 
ApoUon  beigelegt  und  weiblich  der  Ärte^ 
mis.  Ursprünglich  war  diese  He<Jate  keine 
andere  als:  jene  Brimo  selbst,  E'xati?  mochte 
sie  heifsen  ,  'entweder  als  Fern  wirkende , 
oder  als  Entfernende  und  Fluchabwendende, 
(s.  Vofs  in  flen  Nova  Acta  Soc.  Latin.  Je^ 
nensis  von  Eichstaedt  L  p.  365  ff.).  Man 
brachte  de;^  Hekate  Sühnopfer.  Es  w^en 
häusliche  Lustrationen,  am  Soten  jedes  IVJp- 
nats  veranstaltet.  Wesentlich  dabei  war<jn 
Eier  und  junge  Hunde.  Sie  dienten  als  Dampf- 
Opfer,  Die  Überbleibsel  desTlUeres  und  was 
inan  sonst  dargebracht  hatte ,  wurden  mit 
mehreren  Efswaaren  aqf  die  Kreuzwege  gelegte 
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Das  nannte  man  Mahl  der  Hekate  (1W«^k, 
bixjrvov^y  worüber  oft  arme  Leute  und  Cy- 
niker  herfielen;  welche  Gierigkeit  bei  den 
Alten  oft  als  Beweis  äusserster  Armuth  oder 
Niederträchtigkeit  angefühitt  wird  (s.  die  No^ 
te  vom  Hemsterhuis  zvl  Lucran.  Dialogg.  Deor^. 
II,  p.  399  Bip. ).  Hunde  waren  das  der  He- 
cate  heilige  Thier;  schon  Euripide^  hatte  den 
Hund  die  Lust  der  Hekate  genannt ,  und  auch 
Denkmahle  zeigen  diese  Gottheit ,  mit  einem 
Hunde  auf^  dem  Schoos,  den  sie  liebzukosen 
scheint.  Hier  vermischen  sich  die  Attribute 
derflekate  mit  denen  der  Cybele,  der  man 
ebenfalls  Hunde  weihete.  s.  Cuper  im  Harpo- 
crates  p.  i^&seq,  wo  ein  Bildwerk  dieser 
Art  wohl  erläutert  ist. ).  Oder  die  Göttin 
ward  selbst  mit  einem  Hundekopf  gebildet 
(  Hesych  in  ^yalp^a  Ex. ).  Vielleicht  War  da» 
ihre^  ältere  mystische  Gestalt.  Sie  gehörte 
nämlich  zu  den  Gottheiten,  die  man  im  Ge- 
heimdienst von  Samothracien  verehrte.  Dort 
in  der  Zerynthischen  Höhle  ;Opferte  man  ihr 
Hunde.  Besonders  in  Aegina  waren  ihre  My- 
sterien herrschend.  Man  schrieb  sie  dem  Or- 
pheus zu.  Dort  sah  man  auch  mehrere  Bil- 
der von  ihri  ein  Schnitzbild  von  Myron's 
Hand,  mit  Einem  Gesicht,  aber  ein  anderes 
mit  drei  Gesichtern  von  dem  berühmten  Al- 
kamcnes  (Pausan.'  II,  3o.)-  So  suchten 
griechische  Künstler  die  grofse  Landes^öttin 
zu  verherrlichen.  Nicht  weniger  verherr- 
lichte sie  die« alte  Priesterpoesie.  Ob  die  be- 
kannte Stelle  von  der  Macht  der  Hekate  in 
dn,  Hesiodeischen   Theogonie  (409  — ^  5a) 
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als  #in  fitgur«  eines  Orphischen  Sanger»  zu 
betrachten  sey,  lassen  wir  auf  sich  berahn: 
so  viel  scheint  gewifs,  dafs  die  Geheimlehre 
auch  hier  die  alt-  orientalische  Vorstellung  Von 
der  Umachfc  als  der  Mutter  aller  Dinge  fort- 
gepflanzt haben  iTvird.  Hiermit  verbanden 
sich  andere  VorÄtellungenv,  die  aus  der  Be- 
deutung des  dreifachwechselnden  Mondes  her- 
vorgingen* So  wie  sie  Urgrund  der  Dinge 
VVar,  so  erscheint  sie  auch  als  ihre  Regiere- 
rin.  Es  ist  nichts  auf  Erden,  im  Himmel 
oder  im  Meer,  und  in  dem  Verkehr  der  Men- 
schen zu  gedenken,  das  nicht  ihrer  Macht 
und  J^eitung  unterworfwi  sey.  S6  erscheint 
sie  bei  Hesiodos ,  nach  einer  gapiz  natürlichen 
Exposition  desUrprincips ,  wie  jener  grofsen 
Lilith  und  Brimo  schon  in  uralter  Priesterlehre 
gedacht  worden  war* 

"^  -  '  "       -^ 

Von  jener  furchtbaren  Macht  der  Hekate 
entfernt  sich  auch  der  Begriff  jener  Upi«  nidit 
sehr,  die  mkn  in  der  scythisclien  Taurika  ver- 
ehrte.' Nur  scheint  dort  die  Stiergestalt  vor- 
geherrscht zu  haben.  Es  war  die  Stiergöttin , 
im  Stierlande.  In  jeder  H^nsichthiefs  sie 
vo.vQomölö^.  Ein  blutiger  Dienst  war  ihr  ange* 
ordnet,  und  sie*diirstete  nicht  Weniger  nach 
Menschenblut ,  als  jener  kalbsköpfige  Moloch 
der  Anunoniter.  Wilderes  Volk,  wilderer 
Dienst.  Vielleicht  gab^es  hier  weniger  My-; 
sterien,"  die  an  manchen  Orten!  priesterlich 
wirksam  die  alte  strenge  Sitte  '  milderten.' 
Noch  in  der  Verpflanzuiig  .nach^arta  be-^ 
b^uptete  di^se  Scythen  -  Religion  iluren  Cht- 
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rakter,  ,  Die  Lakedaemonier  hatten  ihre  Uplsjr 
so  sagten  sie,  dorther,  und  schon  bei  der 
Einweihung  des  Gottesdienstes  warRaserey,. 
Mord  und  Todschlag,  die  erste  Wirkung 
gewesen;  und  wenn  man,  zu  Sparta,  die- 
ser Taurierin  auch ,  nur  anfangs  Menschen 
schlachtete,  so  mufste  späterhin  doch  von 
den  Rücken  der  gegeifselten  Jünglinge  Men- 
schenblut fliefsen.  Der  erst©  Anblick  des 
Bildes  hatte  die  sich  ihm  näherten  raßend  ge- 
macht. Also  ein  grausenfaaftes  Scheusal  ^von 
Idpl  mit  magischer  Kraft.  Vielleicht  hatte 
es ,  aus  dem  Stierlande  gesendet  ^  einen  Stier- 
köpf.  Wie  dem  aber  auch  sey,  ich  niöqhtö 
mkh  nickt  gern  von  der  Hinweisung  auf  das 
Stieysymbol  entfernen ,  die  der  gelehrte  Apol- 
lodoros  (Fragg,  p-  402.,  -Heyn. )  durch  die 
Worte  giebt,  diese  Arten^is;  habe  Tav^oT^öla^ 
geheissen,  wpil.  sie^  in  Sfiegqgestalt  die  .Erde 
umwandele.  Das  ist  einetahnUche  Nachricptit 
als  die  i^ns  Philochoros  (im  Etymolog-  magn^ 
in  ß^x^fiov)  giebt:  Es  habe  Ä*uch  JLeto  auf  ei^ 
nem  Stier  die  Länder  durch?;Qg«9|i',  bis  .sie 
sich  endlich  zu  BuchetipA  in  Epiros  nieder^ 
gelassen.  Das  ist  der  Stein  weg  ,  den  alte  Na- 
turgottheiten von  Morgen  nach .  Abend  ge^ 
'  wandelt  waren ;  wir  werden  unten  einen 
^  andern  ,  einen  Wolfsweg  n^ch  Südwesten 
n  ach  weisen  können.  A^ß  diesem  Stierpfade 
kommt  bald  der  grpfse  Saam^nträger  Abed^d 
mit  Seegen  über  die  Läi)der  A«m  Osten  her, 
bald  die  böse,  fürchterliche  Kali,  der  man 
als  Lakschmi ,  Bhav^ani  un4.  Allmütte^ ,  als 
Gattin  4es  ^ofsen  Mahadewa>  die  Kuh  hq\^ 
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Hgfc;  an  dei?en  Altären  aber  auch  unter  wil* 
der,  kriegerischer  Mi^sik,  ähnlich  vermuth- 
lieh  )ener  Scythisthea  auf  Taurika,  Men* 
schenopfer  fielen.  Sie  als  Bhavyani  ist  die 
grofse  Erhalt erin  aller  Dinge,  deren  Saamen 
jie  beim  Weltbrand  in  ihre  Bärmutter  birgt 
zur  neuen  Wiedergeburt:  aber  sie  ist  auch 
die  furchtbare  Todesgöttin  zugleich.  (Jo- 
nes über  Indiens  Gottheiten  in  den  Asiat. 
Abhandl.  I.  233.  !Paullinus  System'Brahman. 
p.  60.  )•  Die^e  Id^enverbindung  von  Tod 
und  Leben  ist  vielen  alten  Religionen  .  ge^ 
mein.  Ausgebildeft  werden  wir  sie  unten 
in  den  Mvsterien  des  Dionvsos  wiederfinden. 

Auch  Thracien  hatte  sich  diesen  alten 
Monds- und  Lichtcult  zugeeignet;  und,  wie 
eä  scheint  ,  anfänglich  in  reinerer  Form. 
Wenigsten^  berichtet  Herodotos,  dafs  die 
Thracischen  und  Paconischen  Frauen  Erst- 
lin^gaben  in  Garben  gebunden,  ihrer  kö* 
niglicheti  Artemis  gerade  so  darbrächten,  wiö 
hian  sie  nach  Delos  zu  senden  pflegte  (IV* 
53. );  Das  Wareri  noch  Spuren  von  altthraci- 
scher  linderer  Sitte,  die  späterhin  der  "Wild* 
(  heit  Platz  machen  mufste.  Die  Gottin  hiefs 
do'rterjIBendis  (BtV^t^  und  BcVÄeta  s:  Ruhnken 
ad-  Tim.  p.  62  und  Fischer  Index  in  Palae- 
phat. ).  Dieser  Nan^  und  die  Feste  dieses  Na- 
inens  verbreiteten  sich  weit,  selbst  bis  nach 
Attika  hinunter/,  und  In  Bithynien ;  wo  über- 
haupt viele  religiöse  Verwandtschaft  mit  den 
Europäischen  Küstenländern  gegenüber  war^ 
hatte  man  einen  von  dieser  Got^Jjieit  benann-* 
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ten  Monat.  Von  Thracien  aus  liefs  auch  einie 
Sage,  die  der  Homereidisclje  Jiymixos  auf 
ApoHon  berührt,  das  Delphische  Heiligthum 
gründen,  das  Andere,  von  Delos  herleite- 
ten, und  selbst  zum  Theil,  von  jenem  al* 
ten  Priestersänger  Olen  (Pausan.  JC,  5. )  der 
ja  des  Phöebos  erster  Prophet  (jt^coto^  4>ou 
ßoio  Tt^ocparai;)  heifst.  Ohne  auf  diese  Mythei^ 
weiter  zu  achten,  finden  wir  e§  doch,  um 
des  Verfolgs  willen  bemerkenswerth ,  dais 
die  Alten  auch  die  Apollinische  Religion  nach 
Thracien  verpflanzen ,  wovon  sich,  in  einem 
Zweig  der  Orphischen  Institute  unten  weite- 
re Spuren  zeigen  werden. 

In  welcher  Gestalt  Ilithyia  aus  dem  Hy? 
perboreerland  nach  Delos  gekommen  war, 
;i?vissen  wir  nicht;  Latona  kam  von  dorther 
dahin  als  Wölfin.  Aristoteles  hat  uns  die- 
sen Mythos  aufbehalten.  (Hist.  Anim^  VI, 
35  und  daraus  Aelian  H.  A.  IV,  4.).  Das 
Volk  glaubte,  der  Wolf  bringe  zwölf  Tage 
und  zwölf  Nächte  in  Geburtsnoth  zu.  Eben 
so  lang,  erklärte  es  nun,  brauchte  Leto,  vm 
«ils  Wölfiij  (  zu  dieser  Hülle  hatte  der  Z»om 
der  Here  sie  genöthigt)  aus  dem  Hyperbo- 
reerlande nach  Dfelos  zu  kommen.  In  jenen 
Gegenden,  woher  Latona  als  Wölfin  kam, 
erzählte  man  ^uch  dem  Herodotus  (IV,  io5) 
von  Wolf meuschen,  oder  von  Zauberern ,  die 
alle  Jahr  auf  ein  paar  Tage  Wolfsgestalf  .an- 
nahmen. Auch  ,  Plinius  (  H.  N.  VIII  ,22.) 
gedenkt  ihrer y  glaubt  aber  so  wepig  an  Zau- 
berei als  Herodot.     Vielleicht  hatte  di«se  Sa- 
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ge ,  die  noch  hie  und  da  unter  dem  Volke 
lebt,  mit  jenem  Mythos  beim  Aristoteles,  ' 
Eine  QueHe.  Die  physische  Meinung  stellt 
Apstoteles  ah  Volks wahn  dar,  aber  die  i^iy- 
thische  Erklärung  beruhte  auf  uralten  Vor- 
steilangen«  Der  Wolf  und  die  Wölfin  er- 
innerte den  Menschen  der  Vörwelt  ah  Latona 
aind  ihre  Kinder,  den  Griechen  nicht  blos> 
sondern  auch  den  Ägypter.  Der  Ägypter 
Danaos  dachte  gleich  an  ApoUon,  als  er  den 
Wolf  in  die  Heerde  Kühe  einfallen  sah.  Ge- 
lanor  mufste  dem  Danaos  das  Argivische  Reich 

.  abtreten  und  letzterer  erbaute  zum  ewigen  Ge- , 
dächtnifs  an  das  VVölfszeichen  dem  AjpoUon 

\Lykios  ein^n  TeTnpel.  (i35).  Über  den 
Gtund  des  Beinamens  Aijx»o^  oder  >.t:'x£to^  stritt 
man  in  Betreff  Apollons  eben  so  sehr  als  in 
Beziehung  auf  Artemis,  die  man  ebenfalls  - 
Ivy.cia  nannte.  Von  dem  Exegeten  zur  Troe- 
zene  konnte  der  fragende  Pausanias  nichts  er- 
fahren. Dafür  g^iebt  er  uns  zwei  eigne  Ver- 
muthungen ,  die  wieder  auf  obigen  Mythos 
zurückführen,  entweder  heifse  sie  von  den 
VVölfen  so ,  oder  sie  habe  diesen  Namen  bei 
den  Amazoneh  gehabt  (^Corinth.  3i.).  Irt 
ein  viel  weiteres  Feld '  von  Vermuthungen 
haben  sich  schon  die  alten  Ausleger  bei  Er- 


(i35)  Pausanias  Corinth,  39.  Die  ältesten 
Münzen  von  Argos  zeigen  den  Wolf,  andere 
von  derselben  Stadt  zugleich  den  mit  Lorbeer 
bekranzt-en  Kopf  des  ApoUon  Lykios ,  bei 
Pölleriri  Recucil  TM.  pl.  20,  nr,  1,  4* 
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klärung  des  ApoUon  Aijzvrjsi'v^  in  dem  Gebrt 
des  Lycier  Pandaros  bei  Homer  (H.  IV.  loi.) 
verloren,  und  nocb  streitet  man  darüber,  ab 
rfojrt  blos  an  ApoHon  den  Lycier  zu  denken 
sey,  oder  art  eine  andere  Bedeutung  dieses 
vieldeutigen  Beiworts.  .  Lycien  selbst  nann* 
ten  manche  unter  den  Aken  .schon  (isß) 
4as  W olfsland,  und  wollten  dessen '  Na- 
men von  den  Wölfen  (Uxot<;')  hergeleitet 
wissen.  Au§  Allem  gehet  indessen  hervor, 
dafs  die V  Griechen  alte  Begriffe  und  Bilder  ei- 
nes wichtigen  Religionszweigs  an  jenes  Tlüer 
angeknüpft  fanden.  Nach  ihrer  Gewohnheit 
suchten  sie  sich  aus  ihrer  Sprache  davon  ]^.e^ 
chenschaft  zu  geben.  Die  VerbindungiWol  f 
und  Sonne  (Sonnengott)  war,  wie  wir 
weiter  zeigen  werden ,  den  Griechen  von  Aus- 
sen gegeben.  Nun  suchten  sie  diese  Ideen- 
verbindung auch  in  ihrer  Sprache  nachzuwei-* 
sen.  Da  war  Xijxo^,  der  Wolf,  aber  auch 
dieSonne,  ühdXt5xT?,  das  anbrechende  Mor- 
gcnjicht,  daher  auch  der  älteste  Name  des 
Sonnenjahrs  in  griechisch^  Sprache  die 
Wolfs  bahn  ?/üza|3a^  (Macrob.  Satumal,  I, 
17.).  Auch  von  der  Namensverwandtschaft 
des  Wolfs  uiid  der  Sonne  wufste  man  He- 
chenschaft  zu  geben,  indem  man  an  den  Feuer* 
blick  dieses  Thieres  erinnerte  (Plin.  H.  N. 
^I>  57- )•     Auch  diese  Etymologie  könnte. 


(i36)  s.  Antonin.  Liberal,  cap.  55,  aus  Men^- 
krates  Lycischen  Büchern ,  und  daselbst  Mun- 
kcr  und  Verheyk» 
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liurch  dÄS  geiöeinschaftliclie  Staitmiwort  Isv^ 
xö<  weifs,  womit  auch  das  lateinische:  Inxi 
Verwandt  ist)  gerechtfertigt  werden.  (Len- 
,iiep.  Etymolog»  1  gr.  p*  385.)  Es  ist  abet 
diefs  zu  unserer  Absicht  eben  so  wenig  nö- 
thig  als  die  weitere  Untersuchung  >  ob  det 
Homerische  ApoUon  >.v)ii?r«v^<  von  Lycien  oder 
von  dem  Morgenlicht  }^vxy  den  Namen  habe* 
Dafs  die  Verbindung  Wolf  und  Sonnen*- 
gottheit  eine  uralte  war,  ist  ^nicht  Hypo- 
these oder  Etymologie^  sondern  beruht  auf 
deutlichen,  tinbestreitbaren  Zeugnissen  de5 
Alterthums.  Ehe  wir  diesen  Spuren  nachge-» 
hen,  müssen  wir  zuvor  einen  Blick  auf  Ly* 
cien  und  I^reta  werfen. 

§.     45. 
■     ^  '   ■  .  .^J     '   ; 

Aus  Lycien >  sahen  Wir,  kam  det  älte^t^ 
bekannte  Priester ,  der  von  Apollpn  und  Ar-» 
temis  und  Ilithyia  Nachricht  gegeben,  Ölen; 
Was  für  Einflüsse  hatte  dessen  Vaterland  er- 
fahrefn?  Zuvörderst  voii  Kreta  her  in  alter 
Zeit.  Ein  Mythos  bei  Diodoros  (V^  56,) 
läfst  gar  schon  vor  der  Flutb  einen  Telchineii 
Lykos  sich  in  Lycien  am  Xanthos  ansiedeln 
und  dem  Lycischen  Apolion  den  ersten  T^ni* 
pel  bauen.  Wäre  an  dieser  Sage  etwas  hi-* 
fitorisches ,  so  wäre  ein  PhÖnicischer  Pflanzer 
von  Kreta  oder  Rhodos  her,  wo  diese  Tel-^ 
chinen  safsen,  eine  der  früheren  Stifter  lycir 
iBcher  Religion.  Heller  sind  folgende  Nach* 
richten  des  Herodotos  (I,  iio,  VII,  9a. )1 
Sarpedon  wird  von  seinem  Bruder  Minos  aus 
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Kreta  vertrieben  und  an  4er  Spitze  seiner  Ko- 
lonie von  Termilen  gieng  er  in  das  Land  der 
Milyer  oder  Solymer,  (so  hiefs  damals  nocU 
JLycien.)-      Bei    ihm   fand    sich   ein    anderer 
Flüchtling  ein ,  auch  ein  Lykos.     Er  vvar  aus 
Athen )  der  Sohn  Pandion  des  2ten,  und  sein 
Bruder  Aegeus  hatte  iim  vertrieben.    ^(Hero- 
dot.  1.  L  Apollodor  III,    i5>  6.)*     Dieser  Ly- 
kos gab  nun  dem  Volk  und  Land  der  Termi- 
len den  Namen  Lycier  undLycien*     Da  diese 
neue   Co],onisirung   von  Kreta  aus,   wie  die 
von  Athen  in   die  Regierungszeit  des  Minos 
und  Aegeus,  folglich  gegen  das  Jahr  15^4  vor 
Chr,  Geb.  und   mithin  nach  Orpheus  Geburt 
fällt,  so  n^ufste  damals  die  Auswanderung  des 
plen,    vorausgesetzt,    dafs   dessen   Zeitalter 
über  Orpheus  zurück  geht»  bereits  geschehen 
seyn.      Sie  fällt   vielmehr   zwischen'  die  An- 
kunft des   ersten   und   zweiten  Lykos-    ,Der 
Wolfs -und  Sonnendiens^  war  im  Vaterland 
4les  Ölen  begannt ,  ehe  noch  der  zweite  Wolf,  ^    ' 
der  Athener,  dessen  Namen  in  den  des  Wolfs- 
landes umwandelte.    Aber  ganz  gewifs  erhielt 
und  befestigte  er  sich  dorten  durch  die  Kre- 
ter 5  jene  alten  Sonnendiener,  die  ja  vonPhö- 
nicien  und    Ägypten  her    diesen    Religions^ 
zweig, früh  erhalten  hatten;  und  der  zweite^ 
Lykos  kam  ja   aus  dem   damals  schon    ganz 
ägyptisirten  Athen*      Doch   unmittelbar   und 
zi;inächst  kamen  diese  zwei  neuen  Colonisten . 
aus  Hellenischen  Ländern.     W"ir  fragen  aber 
vorerst  nur  nach  asiatischem  Dienst,  und  wol; 
l^n  nachher  erst  in  das  hdllenjsch- kretische 
Göttersystem  einen   Blick  werfen.     Verjlei- 
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dien  wir  nun  die  ältesten  Nachtichten  voll 
dem  durch  Ölen  zuDelos  eingerichteteaÖpfer- 
dienst  mit  dem ,  Was  wir  bei  andern  Schrift- 
stellern von  der  Verehrung  des  patargischeii 
ApoUon  lesen,  so  wird  es  sehr  wahrsch^in;^ 
lieh,  dafs  in  Lycien  von  den  ältesten  Zeiten 
her  aus  Oberasiatischer  Religion  eine  verglei- 
chungsweise  sehr  reine  Verehrung  des  Apol- 
lon  und  der  Artemis  eingeführt  gewesen  ist. 
Ohne  Zweifel  hatten  Jene  Hyperboreerinnen 
nicht  OpfeYthiere,  oder  gar  Opferfleisch  in  ih^ 
ren  heiligen  Garben,  oder  Körben  nach  De- 
los  gebracht  und  geschickt,  sondern  Erstlings* 
fruchte,  und  etwa  heilige  Kuchen  und  derglei- 
chen unblutige  Gaben.  (Man  lese  die  An- 
V  merkung  von  Spanheim  und  Th.  Graevius  zu 
Callimach.  Del.  285.)-  Auch  hatte  Aristote- 
les in  der  Repüblick  der  Delier  erzählt,  zu 
Delos  habe  man  den  ApoUon  auf  einem  un- 
blutigen Altare ,  durch  Opfergaben  von  Wei- 
zen, Gerste,  Küchen  verehret  und  nur  ari 
diesem  Altar  habe  Pythagoras  geopfert  (Dio* 
genes  L.  VIII,  §.  r5.  Clemens  Alex.  Strom. 
:  VII,  p.  848  Pott.).  Dieser  Altar  heifst  aus- 
drücklich der  älteste,  oder  der  Altar  det 
Frommen  (Porphyr,  de  Abstin.  Tl.  p.  172.). 
Hätten  wir  die  Schrift  derPythagoreerin  Thear 
no:  von  der  Frömmigkeit ,  noch  f  wahrschein- 
lich würden  wir  mehr  von  diesem  ältesten,'- 
reinen  Dienst  des  ApoUon  wissen.  Jetzt 
inüssen  wir  die  dürftigen  Nachrichten  einzeln 
zusammenlesen,  di^  um  so  spärlicher  fliefsen, 
je  älter  er  War.  Dahin  gehören  einige  Zuge 
vom  Apollo's- Dienst  zu  Delphi,  wo^auch  vofli 
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Kuchen'  und  Weihrauch  in  den  heiligen  Kör- 
ben die  Rede  ist  (Aelian  V-  H.  XI,  5).     In 
diesen  Ideenkreis   mag  auch  das  alte  Delphi- 
sche Tenipelchen  gehören ,  dJ^is  die  Bienen  aus 
Wachs  und  Federn  kunstreich  bereitet  haben 
sollen,  und  das  auf  ApoUons  Geheifs  als  Ge- 
schenk  den  Hyberboreern  zugeschickt  ward. 
(Pausan.  X,  5.)-     Die  Bienen  waren  ein  rei- 
rtes  Thier,  das   sich  nicht  auf  die  den  alten' 
Priestern  und  Pythagore^ern  verhafsten   Boh- 
nen set/.te,  ein  nüchternes  Thier,  daher  man 
auch  die    nüchternen   Trani^opfer    (d.   h.  die 
ohne  Wein)  mit  Honig  darbrachte  (Porphyr, 
de  autro  Nymph.  cap.  19.  p.  19.)-     Und  so 
erhielten  sich   unter    den   Griechen   hie   und 
da  Spuren  jenes,  älteren  Oberasiatischen  Opfer- 
dienstes.    Ich  neapie;  ihn  Asiatisch  ^  nicht  blos 
des  Hyperboreeischen  Ursprungs  wegen,  son- 
dern weil  sich  in  Lycien  ,  in  dem  Vaterlande 
des  alten  reinen  Apollodieners  Ölen  fortdau- 
ernd  benierkenswerthe    Anzeigen   derselben 
reinen    Religion    erhalten     haben«       Davon 
jetzt  einige  Worte.     Alexandros  .PQlyhistor 
(dessen  Auctoirität  ein  gelehrter  Mann  in  der 
Bibliotheca  critica  II,  114  hinlänglich  gegen 
Meiners  gerechtfertigt  hat)  erzälüt.  uns  von 
den  Opfergaben,  die  man  zu  Patara,  jenem 
ältesten  Sitz  apollinischer  Religion,  der  Gott- 
heit darbrachte.     Es  waren  Opferkuchen  in. 
Qestalt  von  Bogen  ^  Leyer  und  von  Pfeilen 
(Stephanus  Byzant*  in  Ufxraqa,  vergl.  Eustath. 
-  ad  Dionys.  Perieget.  p.  aa.)^    Ähnliche  Ga- 
fcen  brachten  die  Athener  ihrem  Apollon  an 
gewissen  Frühlings-  und  Herbstfesten  (s   di« 
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Zeugnisse  des  Menekles  und  Krates  beim  Sni- 
das  in  üia^toviop  und  ei^aai^^v-)-  Die  ausführli- 
chere Betrachtung  und  die  Kritik  des  Textes 
dieser  und  einiger  anderen  Stellen  behalte  ich 
einer  ^ndern  Gelegenheit  vor.  Hier  mache 
ich  nur  von  dem  Unbestreitbaren  Gebrauch, 
Diese  selbigen  Früchte  -  und  Kuchenopfer 
brachte  man  auch  der  Sänne  und  den  Ho« 
ren  (Suidas  1.  !.)•  Eben  so  legte  man  Stier- 
kuchen (Kuchen  von  Hörnergestalt,  ß*\^  auf 
die  Altäre  des  ApoUon  ,  der  Artemis ,  der  He- 
kate,  der  Luna  (Hemsterhuis  ad  Luciän.  II 
p.  41 1  Bip.  )>  Mondförmige  Kuchen  weihte 
riaan  ebenfalls  der  Luna,  und  dergl.  Beispie- 
le finden  sich  mehrere.  Aus  Allem  diesen  geht 
hervor,  dafs  die  gottesdienstlichen  Gebräuche 
alter  reinerer  Religion,  die  der  Lycier  Ölen 
nach  Delos  und  vielleicht  selbst  nach  Delphi 
gebracht  hatte,  hier  im  Mutterlands  selbst  sich 
fortdauernd  erhalten  haben.  Daher  in  der 
Stelle  vonPlaton'sMinos,  p.  3i5Vyo  vonMen- 
tchenopfern  in  Lycien  die  FLede  ist ,  gahz  un- 
streitig statt  Lycien  cV  t^  Av^aic^  —  zU*  Lytaea 
in  Arkadien  gelesen  werden  nitifs.  Dott 
^aren  Menschenopfer  gebracht  vvordeti ;  und 
darauf  führen  auth  die  Handschriften  ,  (s. 
Boeckh  in  Piatonis  Minoem  ^.  55.). 

t'ragt  mah  nun  weiter ,  was  war  det  Sinti 
dieser  vöri  alten»  Schriftsteilem  so  auszeidh- 
nend  bemerkten  Gebräuche ,  tmd  ^^as  mtthin 
die  Grundidee  dresi^r  asiatisch  -  LVcisch^ 
ApoUosreligio'n ?  so  antworteich:  feine  äl- 
teste   Form    reineren    Sonüendieu- 
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3tes«  Def»w«gen  dürfen  wir  aber  nicht  weg- 
werfen, was  als  historische  Spur  älterer  Lo- 
calreligionen  verschiedentlich  bemerkt  wor- 
den ist.  In  diesem  Sinn  erinnert  man  an  Ly- 
cien  als  das  Schützenland,  wie  es  auch  Ho- 
xneros  kennt.      Natürlich    ist    auch    Apollon 

'  hier  Schätz,  und  die  Kuchen  als  Bogen  und 
Pfeile  gestaltet  erklären  sich  von  selbst.  Eben 
so  hatte  der  uralte  Amyklaeische  Apollon  in 
Lakonien  Helm,  Bogen  und  Lanze.  Man 
sagt: 'das  ist  altes  Costum,  und  Spur  alter 
Bewaffnung  (  Heyne  antiquar.  Aufsätze  1 ,  73» 

'  mit  Beziehung  auf  Pausan  III,  18  >  19- )  •  eben 
dahin  kann  man  den  sogenannten  Assyrischen 
Apollon  mit  Harnisch  undBlumenstraufs  (Ma- 
cro^.  Sat.  1,  17.)  und  mehrere  Andere  Attri- 
bute und  Vorstellungen  des  Apollon  ziehen. 
Wir  sind  nicht  der  Meinung  jedem  gemein- 
sten Solymer  oderLycier,  der  in  seinen  Ber- 
gen auf  Jfagd  ausgieng ,  jene  richtige  Erkennt- 
nifs  des  VV"esens  und  Ursprungs  seiner  Lan- 
desreligion  beizulegen.  Dieser  Lycische  Jä- 
ger mag  sich  immer  seinen  Gott  auch  als  Jä- 
ger gedacht  haben.  Nur  das  wollen  wir  sa- 
gen ,  jener  Priester  der  ans  dem  hohen  Mor- 
genknd  jenen  Dienst  zuerst  nach  Lycien  ver- 
pflanzt hatte,  i|nd  die  Nachfolger  in  seinem 
Lehramt,  so  wie  Ölen,  der  nun  als  neuer 
Pflanzer  nach  Delos  gieng ,  diese  wufsten  ein 
Mehreren  von  dei^  Ursprung  und  dem  Inhalt, 
diesa:  alten  j^ichtreligion  Jene  Attribute, 
dem  gemeinsten  vom  Volke  aas  seinem 
Kreise  erklärl)ar,  I^atten  für  sie  einen  höhe- 
reii  Sinn  >  eine  Beziehung  auf  Licht  und  Son- 
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ne.  Dieses  schliefse  ich  aus  vielen  Spuren, 
deren  Verfolgung  Stoff  zu  einer  eignen  Ab- 
handlung liefern  könnte.  Hier  berühre  ich 
nur  das  zunächst  Vorliegende.  Zuerst  kömnit 
bey  Erwähnung  jener  Opfergaben  neben  dem 
Bogen  immer  sehr  bedeutsam  die  Leyer  vor, 
jenes  alte  Symbol  siderischer  Verhältnisse.  So- 
dann wird  dieses  Fest  ganz  mit  denselben 
Gebräuchen  wie  zi^  Patara  in  Lycien  ander- 
wärts ausdrücklich  bald  ApoUonsfest,  bald 
Sonnenfest  genannt.  Auch  die  Festpe- 
rioden ,  im  Frühling  und  Herbst  scheinen 
diese  Annahme  zu  bestätigen;  mehr  aber  noch 
der  Inhalt  der  bei  diesen  Festen  gesungenen 
Lieder,  worin  ganz  deutliche  Bitten  um  Jah- 
resseegen ,  um  ^  gedeihliche  Witterung  und 
reiche  Gaben  an  Früchten  und  dergl.  vorkom- 
men. Auch  wird  das  Attribut  des  ßogens  zu- 
weilen mit  der  Fackel  in  Bildwerken  asiati- 
scher Naturgottheiten  verbunden  gefunden, 
und'  zwar  so ,  dafs  die  Fackel ,  das  alte  Attri- 
but der  liithyia  und  anderer  Lichtgottheiten,' 
über  den  Bogen  gerade  gelegt  ist.  (Man  s. 
z.  B.  das  Bild  der  syrischen  Göttin  in  Grono- 
•vii  Thesaur.  antiqq.  Gr.  VIT,  424.),  Gerade 
so  sieht  man  auf  einer  Silbermünze  vonOlym- 

Eus  in  Lycien  vorne  den  mit  Lorbeer  be- 
ränzten  Kopf  des  Apoll  on,  auf  der  Kehr- 
seite eine  Leyer  von}  drei  Saiten  und  da* 
neben  eine  Fackel  (s.  Pellerin  Recueil. 
IL  pl.  69,  nr.  7,).  Endlich  brauchen  ja  alte 
^  Schriftsteller  z.  B.  der  Jpnier  Herakleitos, 
wie  wir. unten  kürzlich  zeigen  werden.  Bo- 
gen und  Leyer  offenbar  in  einer  höheren  kos- 
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mischen  Bedeutung,  und  dieser,  wie  Pytha- 
goras ,  der  am  reinen  Apollosaltar  zu  Delphi 
opferte,  waren  doch,  ohne  Frage,  mit  de- 
ren Ursprung  und  mit  dem  höheren,  prie- 
sterlichen System  dieser  asiatischen  Religio- 
nen wohl  bekannt.  ^ 

Auch  von  andern  Seiten  bestätigt  sich 
ein  fortdauernder  Zusammenhang  ,  welcher 
Vorderasien  mit  den  oberen  Ländern  in  die- 
sem Cultifs  verband.  Als  in  dem  persischen 
Krieg  die  Bewohner  von'  Delos  sich  auf  die 
benachbarten  Inseln  flüchteten ,  liefs  ihnen 
der  persische  Feldherr  Datis  durch  einen  He- 
rold verkündigen:  Warum  fliehet  Ihr  heili- 
gen Männer,  und  heget  eine  so  böse  Mei- 
nung voa  mir?  Ich  selber  denke  noch  so 
und  auch  der  grofse  König  hat  mir  befohlen 
das  Land  zu  schonen,  wo  die  zwei  Göt- 
ter gebohren  sind,  und  nicht  minder  des- 
sen Bewohner.  Worauf  Delos  mit  seinen 
Heiligthümern  und  Einwohnern  niöht  nur 
verschont,  sondern  a\ich  ein  Rauchopfer  von 
3oo  Talenten  Weihrauch  den  Gottheiten  zu 
Ehren  dort  geopfert  ward  (Herodot.  Vi, 
57.)-  Derselbe  Ausdruck,  wo  die  zwei  Göt- 
ter gebohren  sind ,  kommt  nochmals  in  dem 
Axiochos  des  sogenannten  Sokratikers  Aeschi-  * 
nes  ^or  (sect.  19.)  wo  der  Magier  Gobryas 
zugleich  von  ehernen  Tafeln  spricht,  die  mit 
Opis  aus  dem  Lande  der  Hyperboreer  gekom- 
men seyen,  aus  denen  er  zugleich  seine  Be- 
schreibung der  Unterwelt  uiid  des  Schicksals 
der  Seelen  mittheilt.     Auf  diefs  letzte  legen 
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wir  weniger  Gewicht,  als  auf  das  öffentliche 
Anerkennen  der  zwei  Gottheiten  im  Namen 
eiqßs  persischen  Königs.     Auch  Ephesus  mit 
seinem   Tempel  soll  eine  gleiche   Schonung 
erfahren  haben  (Brissonius  de  reg.  Persar.  Ilf, 
sect.  3,2.).     Weiterhin  gehen  die  Nachrichten 
von    Fortpflanzung  Oberasiatischer  Religion 
gar  nicht  aus.      In   dem  bemerkenswerthen 
Fragment   des  Tragikers    Diogenes,    der  zur 
Zeit  der   dreyfsig  Tyrannen  zu  Athen  seine 
Stücke  gab,  feiern  Bactrische  (d.  h.  Oberasia- 
tische)   Mädcheh    gemeinschaftlich   mit    den 
Töchtern   Lydiens  die   Tmolisihe,   d.  i.  das 
Fest  der  Lydischen  Artemis  ( Athenaeus  XIV 
cap,  38  ).     In  diese  Zahl  des  aus  der  Fremde 
hergebrachten  Artemisdienstes  gehört  auch  die 
Diana   Boritiqe,  auf  Lydischen  Münzen,  de- 
ren Namen  man  vergeblich  aus  dem  Griechi- 
schen zu  erklären  gesucht  hat  (Eckhel  D.  N. 
V.  in,  121.),     Unter  den  sogenannten  persi- 
schen Lydiern  nicht  blos ,  sondern  in  mehre- 
ren Städten   von  Klein asien  gab  es  persische 
D^dgah^s  oder  Eeuertempel  ( itv^na  Strabo  XV 
pag.  1065.).     Bei   einem  derselben  kommen 
Künste  der  Magier  vor,  die  ohne  Feuer ,  Holz 
^uf  dem  Altar  anzündeten.     Man  lese  die  cha- 
rakteristische  Erzählung    des    Pausanias    (V. 
07.)-     An   einigen  Orten,  wie  z.  B.  zu  Hie- 
rocaesar^a  gab  man   der  Diana  bestimmt  das 
Prädicat:  die  Persische  (Diodor.  V.  77.  ibiq. 
Wesseling.).     Das  Alles  läfst  sich  nun  aus 
den  hier  gegründeten  Hoflagerij  der  Satrapen 
und  andern  Ursachen  begreifen,  die  wir  oben 
UriWiit  h^ben.     Dafs  aber  auch  in  den  Östli- 
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chen  Ländern  fortdauernd  eine  weibliche 
Gottheit  verehrt  ward,  die  Griechen  und  Rö- 
mer nicht  anders  als  Artemis  und  Diana  zu 
bezeichnen  wufsten,  beweiset  die  Erzäh- 
lung des  Plutarchos  im  Leben  des  LucuUus 
(p.  507;).  Das  römische  Heer  stiefs,  heilst 
es  dorten,  auf  die  heiligen  Kühe  der  persi- 
schen Arteinis,  die  von  den  Barbaren  jen- 
seits des  Euphrat  hoch  verehrt  wird. 

Bei  diesen  zahlreichen  Spuren  des  oricn- 
talisqhen  Ursprungs  dieser  ganzen  Götterfa- 
milie müssen  die  Namen  vorzüglich  Auftnerk- 
samkeit  erregen,  die  in  der  Geschlechtstafel 
derselben  beim  Hesiodos  und  ApoUodoros 
theils  an  die  kaukasischen  Küstenländer  theils 
an  Persien  erinnern.  Sowohl  in  der  Hesio- 
deischen  Theogonie  (409  ff.)  »Is  bei  Apol- 
lodoros  (I,  a,  4.)  erzeugt  der  Sohn  des  Ura- 
HOS  undderGaea,  Koeos,  mit  derPhoebe,  die 
Leto,  ApoUons  und  der  Artemis  Mutter,  so- 
dann Asteria,  die  mit  Per s  es  die  Hecate  er-» 
zeugtw  Eben  so  bemerkenswerth  ist  die  He^ 
siodeische  Genealogie  de»  Sol  und  der  Luna; 
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Beim  Anblick  dieser  Tafel  sieht  man  sich 
in  <5ine  Umgebung  von  orientalischen  Namen 
und  in  die  Magierfamilie  der  kolchischen  Me- 
dea  versetzt.  Diese  Erwähnung  Hesiodeischet 
Theögonie  führt  uns  nach  Kteta  zurück,  wo 
ja  dieses  Göttersystem  seinen  ältesten  Sitz 
hatte.  Wir  werfen  also  auch  auf  die  kr€h- 
tensischen  L^olden  einen  Blick, 


§.     46. 

Hiebe!  kann  ich  kürzer  seyn.  Hier  wer- 
den nun  alle  jene  Götter,  deren  Abkunft  aus 
Oberasien,  nach  bisher  beigdBrachten  Sagen, 
angegeben  ward ,  in  das  Göttergeschlecht  des 
Zeus  und  der  Here  aufgenommen.  In  dem. 
Geiste  dieses  Göttersystems  singt  Hesiodos  in 
der  Theögonie  (911  ff.  nach  Vöfs.): 

„Leto  gebar  den  Apollon,  und  Artemis 
froh  des  Geschosses 

Beide  vom  holdesten  Wuchs  vor  den 
sämmtlichen  Uranionen, ^ 

Leto  gesellt  in  Liebe  dem  Donnerer 
Zeus  Kronion. 

Dieser  erkohr  nun  Here  zuletzt  als  blü- 
hende Gattin; 

Und  sie  gebar  die  Hebe,  mit  Eileithya 
und  Ares.^< 

Diese  Ilithyia  hat  daher  auch   bei   Homero» 
(Odyss,  XlXi  1880  au|  iüreta  ihren  Sitz: 

^^   „Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eilei^ 
thya  Geklüft  ist*^ 
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PfmsanUs  (I,  ift),  nachdem  or  derHv-r 
pwhorei»ch^n  JUtbyia  auf  Delos  g^actit  hat, 
die  der  kreifsenden  Leto  zur  Hülfe  ka^m, 
spricht  auch  von  dieser  kretensischen  Götter- 
genealogie ,  vvc^durch  Ilithyia  die  Tochter  der 
Here  wird.     Ich  verweile  um  so  weniger  bei 
dieser  Mythenreihe,  da  die   Bedeutung   des 
Genealogischen  Verhältnisses  von  Zeus  und  He- 
re als  dem  grofseh  Götterpaar ,  und  dem  gro- 
fsen  Vorbild  jeder  Ehe  des   Alterthums ,   so 
wie  die   daran  geknüpfte  Idee  der  Hebe,  als 
der  reifen  Jungfrau,  und  Ilithyia,  der ßebähre- 
x'm  von  einem  andern  Alterthumsforscher  zur 
Genüge  entwickelt  worden^    Nach  Kretischem 
System  erscheint  nun  Ilithyia   fortan  im  Ge- 
folge ihrer  Mutter,  die  den  hülfreichen  Bei- 
stand der  Tochter  den  Kreifsenden  geWähret 
oder  weigert.     Andrerseits  giebt  die  Liebe  des 
Zeus  zur  Leto  und  die    Eifersucht  der  Here 
zu  der  ganzen    K^ihe  von  Mythen   Anlafs, 
wodurch   das  Delische    Götterpaar  mit   dem 
Göttetgeschlecht  von  Zeus  und  Here  in  Ver- 
bindung gesettst    ward.      Natürlich    werden' 
nun  auch  die  Latpiden  im  Charakter  des  Kre- 
tischen Berg-  und  Jagdyolks  genommen :  Apol- 
lon  als  Bogenschütze  und  Artemis  als  Jfägerin 
(xvvvyo^,").     Aber  auch  andere  Prädicate  erhält 
um  ApoUon  in  diesem  Verhältnifs  zum  Zöus. 
Er  wird  nun  dessen  Orakeldeuter  und  Pro- 

£het  (AeschyL  Eumea»  ig.)?  anderer  Bezie- 
uqgen  nicht  zu  gedenken.  Artemis  ,  die  an 
den  Küsten  des  Pontus  und,uftter  den  Scy- 
then,  wie  ihre  DteHeriniifa  dip  Aci^azonen , 
eine    unbarmherzige   blut^ijuEftige    Kriegerin 


Digitized 


by  Google 


*4^ 

gewesen  war,  wird  hier  in  Kreta  zur  ^ch6^ 
nen  aber  spröden  dorischen  Juiigfrau.  Die^ 
ses  Ideal  schwebte  dem  Homeros  und  Hesiodol 
in  ihren  Dichtungen  vor,  und  auch  die  Spwh 
che  der  alten  Kreter  gab  der  Arteniis  in  diesem 
Sinn  einen  Naiheh.  B^trö  die  sulsc,  nanntd 
man  sie  oder  gewöhnlicher  B^tt^a^rt^ ,  die 
«üfse  Jungfrau;  wozu  noch  der  gewöhnlich* 
ste  Locainame  kam :  Airrvwa.  von  dem  Dictyn- 
naeischen  Betge  auf  Krieta^s  westiicht^r  Seite: 
Dort  spähte  sie  iii  weite  Ferne  dem  'yVild« 
nach,  dol^t  erlegte  sie  die  furchtsame  Hitidini 
Daher  wieder  näher  bezeichnende  Jagdprae^ 
dicate  bei  Kailimachös  und  anderi*  Dichlernr* 
I>er  fabelnde  Grieche  gab  in  neuen  Mytheft 
auch  davxJll  Rechenschaft.  Britom^itis  wai* 
eine  kretischfe  Nymphe  in  der  Artemis  Gefol- 
ge, Tochter  des  Zeus  und  der  Karme.  Dek 
Hen'scher  der  Insel ,  Mincs ,  verfolgt  sie  mit 
Liebe  und  endlich  rettet  sie  sich  nur  durch 
^inen  Sprung  ins  Mefet  vom  DictVtinaeischeä 
Berge  herab.  Und  nun  spielt  der  griechische 
Wife  weiter  init  dem  Namfen  JMc^yünäi 
Fistrhemetze  (teti/Ä)  sollen  die  Fältende  airf* 
.  gefahgen  h^ben,  und  dergl.  (Sp^öheim  ad 
Cällimach.  Diän.  190  seq.  und  die  Anftihrun- 
gtti  bei  fischer  ad  Pälaephat,).  Heiiod^loc 
aögtegi*h  läfst  den  Dienst  dienet  Dictynfta  Mi» 
$aWo$  heritberkommen.  Sai^nische- Eimgiran- 
ten  tetbauen  auf  Kreta  die  Stadt  Ky#d*iia  ttttd 
gtfinden  dott  den  Tempel  dieser  Obtth^ 
(IW-  59. ).  zwischen  dieser  ßtitottWrtiis  Oilt^ 
tynila  und  der  kretischen  Ärt^ttlis  trat  dassdi^ 
te  VeJrhältnifs  ein,  wie  zwischen  4»  a#iii(i^ 
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sehen  Üpis  und  der  Göttin  der  Hyperboreer* 
Charakter  und  Wesen  der  dienenden  Nymphe 
Yvar  vom  Charakter  der  Göttin,  der  sie  huldigte 
und  die  sie  festlich  darstellte,  nicht  trennbar. 
Hier  spröde  Jägerin,  dort  harte  kriegerische 
Amazone.  S  o  theilten  Dienerin  und  Göttin 
einen  ait^n  charakteristischen  .Namen  Brito- 
martis  Dictynna.  Doch  zuweilen  u nterschied 
ipan  vei^schiedene  BegrüBFe  und  Beziehungen 
diesör  Gottheit  durch  Unterscheidung  dieser 
verschiedenen  Namen.  So  rufen  z.  B.  die 
ftewohner  von  Lato  auf  Kreta  in  einer  Bun- 
desacte  mit  den  Opuntiern  neben,  dem  kreti-i 
sehen  Zeus  und  andern  Göttern,  die  Arte-* 
mis,  den  Ares,  die  Aphrodite,  Demeter 
und  die  Britomartis  an  (Chji^hull  An- 
tiquit*  Asiatic.  p.  136.)-  Die  Y.erehrung  die- 
ser Dictynna  verbreitete  sich  audli  anderwärts, 
und  auch  in  der  kretischen  Jijgerin  wollte 
man  die  andern  *BegrifFe,  der  Lichtbrin- 
gerin,  der  Geburtshelferin  <idex  Ilir 
thyia  nicht  untergehen  lassen.  Bald  leitete 
man  den  Namen  von  dem  Strahlenwerfen 
(^^iy.sLv^  des  Mondes  her,  bald  gab  man  aucl^ 
d^r  Pictynna  das  Geschäft,  der  GeburtshelfeT 
rin,  und  gesellte  ihr  in  Bildyyerken  kleine 
Klpder  zu.  (s.  Spanheim  ad,  CalUm,  Pifip. 
a04  seqq.  und  daselbst  die  kretp nsische  Jüai- 
sermünze,  mit  der  Jägerin  und  dem.  hal^^n 
Mond  einerseits  und  andererseits  niit  der  2^f 
dem  Dictynnaeischen  Berg  siezenden  Kinder- 
ttiutter  Dictynna^.  Auch  in  Beinamen  und 
Genealogien  des  Apollon  erinnerte  man  ar^ 
€iae  Verbindung  Kreta's  mit.Asiein  (j,  über 
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diese  Verbindung  Heyne  Ej^cUI'süs  ^  zu  Vif* 
gil.  Aen.  III.  102.).  Hieriier  gehörte  d^i:' in 
Kreta  gebolirne  Apollo,  der  Söhn  des  Cory-^ 
bas,  der  mit  Jupiter,  dem  Kret^hserj  selbst 
um  die  Oberherrschaft  dieser  Insel  gestritten 
(Cic.de  N.  Deor.  III,  25.)- 

Nach  A  g  y  pi  t  e  n  ,  aber  werseft  in  diesen 
Religionen  Mebreres  hin.  Die  grofse  Göttin 
von  Ephesos  erscheint  unter  ihren  hierogly- 
phischen Decken  als  Mumie,  und  jener  erste 
Stifter  des  alten  Apollodienstes  zu  Arges; 
Dahaus,  kam  als  Colonist  aus  dem  ober^Ä 
Ägypten.  Er  ordnete  den  heiligen  Dienst 
zu  Ehren  des  Apollon,  der  ihm  den  WoJF 
zur  guten  Stunde  geschickt  hatte.  Denn  dieser 
siegreiche  Wolf  ward  nun  das  Symbol,  3ä« 
ihm  als  Gotteszeichen  die  Herrschaft  von,  Ai:- 
gos  gab.  Gerade  so  erschienen  einst  die  Wöt 
Fe  hülfreich  den  Ägyptiern ,  als  die  Äthiopien? 
von  Süden  her  sie  drängten.  Durch  den  Bei^ 
stand  dieser  Thiere  gelang  es  ihnen  die  FeitiJ' 
de  bis  über  Elephantine  hinunter  zuriickzu«» 
treiben,  und  nun  baueten  die  Geretteten  ^unl 
ewigen  Gedächtnifs  die  Wolfsstadt  (  Lykopo- 
lis)  in  Oberägypten.  Auch  Osiris  erschien 
in  Wolfsgestalt  -seinem  Sohn  Horus,  der  in 
den  Kiieg*  gegen  Typhon  zog ,  als  hülfoeicher 
Beschützer  aus  dem  finsteren  Amenthes';  «ind 
ein  ie^ö^  Xöro^  gab  über  diese  Epiphanie  Auf- 
scfalufs.  (Diodor.  I^  88*  Synes.  de  prpvid; 
I,  116,  Euseb.  Praep.  Ev;  I,  p;  5o.).  Wüfe* 
ten  wir  den  gant^^en  Inhalt  und  die  Erklärung 
dieser  Priestersage  noch,  so  Würden  wi(r  ^^e- 
wifs  in  den  Begriff  des  Apallon  Xii?cM>^  klär« 
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»elien.    Daiiaus  kam  aus  Chemmis  in  Ober- 
ägypten und  gerade  in  dortiger  Gegend  war 
dieser  Mythos  von  dem  Wolfsosiris  entstah- " 
dei».;  in  der  Nachbarschaft  lag  die  alte  Wolfs* 
$tadt.     So    viel   ißt  sicher,   dafs  in  Ägypten 
schon  die  Begriffe  ApoUon  und  Wolfsgött  ver- 
bundei^  Wurden.      Ob  nun  der  Mittelbegriff 
dabei^  der  des  Schutzes  war,  vom  Wolf, 
als    einem   Schutzthier ,    wie    Zoega  meint 
(Numi  Aegypt.  Imper.  p.  70.)  oder  ob  der 
Grieche  schon  in  der  ägyptischen  Sprache  und 
in  ägyptischer  Religioq  einen  reellen  Grund 
yojffand,  die  Ideen  Wolf  (Xi3xq^)  und  Li  cht 
Morgenlicht  (U^.v)  mit  einander  zu  ver- 
binden ,  möchte  sich  vorerst    schwerlich  zu 
voller  Evidenz  bringen  lassen.     In  spateren 
ägyptischen  Monumenten    ist    dieser    letzte 
Ideengang  sichtbarlich  anerkannt,,  wie  auch 
Zoega  nachweiset.     Aber  nicht  sp  wohl  defs- 
Wegeß  möchte  ich  diese  Begriffe  für  alt  und 
nrsp^rünglich   halten ,    als    vielmelu:    darum , 
weU  schon  Herodotos  (II,  144)  den  Horus 
bestimmt  ApoUon  nennt.     Nun  steht  ahter  deip 
Wolf  nicht  blos  in  jenem  gewiXs  alten  *e^4 
^670$  dem  Hör  US  zur  Seite,  sondern  auch  in 
einer  Reihe  von  ägyptischen   Münzen  ist  er 
ihm  als  bleibendes  Attribut  beigesellt   W^enn 
maA  femer  weifs,  in  welchen  Beziehungen 
andere  Thiere   andereii  Gottheiten    von  den 
Ägyptern  beigeg|ben  wurden ,  z.  B.  die  Maus 
der  Athyr,  die  Spitzmaus  der  Buto  in  Anspie- 
lung auf  Blindheit  und  Nacht,  welches  Attri- 
but ja  auch  4er  Apollo  Smintheus  der  Troja- 
nsx  hatte  ^  ingleichen  der  Anubis  dei\  Hund 
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Tvegen  der  Spurkraft  und  Ahnung ;  so  wäre 
es  ganz  in  der  Denkart  der  alten  Ägypter,  dafs 
sie  ihrem'Horus,  als  Sonnengott,  auch  den 
VVolf  betfögten ;  mag  der  Feuerblick  diese« 
Thiers,  wie  die  Griechen  deuteten^  oder  der 
Umstand,  dafs  der  Wolf,  wie  der  Hund,  blin- 
de Jungen  wirft  (Aristotel.  Hist.  Anini.  VI,, 
So. )  oder  sonst  Etwas  die  erste  Veranlassung 
^eyn. 

Um  aber  das  Verhältnifs  des  Asiatiöchr 
hellenischen  Apollon  zum  ägyptischen  Horus 
ganz  aufzufassen ,  _  werfen  wir  einen  Blick 
auf  die  sämmtlichen  Licht  -  und  Sonnen- 
w  e  s  e  n  der  Ägypter.  In  diesem  System  steht 
oben  an  Knepli ,  das  Urlicht.  Es  schliefst 
daran  Phthas  (Hephaestos^  Vulcanus) ,  das 
Urfeuer ,  der  erste  Odem.  Sodann  die  Sonne 
V9n  der  Isis    zu   Sals  gebohren.     Darauf  die 

,  Sonnenincarnationen  :  Horus  QArueris) 
Harpocrates,  Sem  (Herakles.).  Aus  diesem 
System  von  Licht- und  Sonnengöttern,  die 
theils  einander  untergeordnet  sind,  theils  zu- 
geordnet, in  Bezug  aufs  Sonnenjahr,  wird, 
uns  Vieles  deutlich  im  hellenischen  System 
dfes  Apollon  und  Helios.  Man  erinnere^  sich 
der  verschiedenen  Wesen  dieser  Art:  Hype- 

,  rion,  Helios,  Apollon.  Zuvörderst  spricht 
der  Ägypter  von  seiner  Sonne  im  Göttersy- 
stem gerade  so,  dafs  das  Prädicat  Hyperion 
der  Inbegriff  ihrer  Eigenschaften  ist.  Sie  ,ist 
ihm  auch  die  Hochwandelnde,  sie  steht  ihm 
auch  hoch  auf  dem  Scheitelpuncte  des  Him- 
mels. Der  Vater  des  Helios  war,  nach  der 
Priesterlehre  beiManetho,  Phthas  (Vulcanus.). 

Cnuiers Sjmb,  IL  Tlu  K 
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I.etzlerer  regierte  in  der  historisch-ausge- 
drückten  Mythologie  zuerst  über  Ägypten^ 
und  sein  Sohn  Helios  folgte  ihm.  Diefs  ist 
der  dritte  Sei,  des  Vulkanus  Sohn,  bei  Cicero 
(deNat  D.  in,  21.)-  Dieser  Sol  ist  derselbe, 
den  die  Athener  als  Apolion  jrar^fo^  verehr- 
ten. Bei  Cicero  (de  N.  D.  III.  22,  23.)  ist 
er  der  älteste  von  den  vier  Apollen  die 
dorten  genannt  werden.  Er  heifst  der  Sohn 
des,  Vulcanus  und  der  Minerva.  Das  war  je- 
ne zur  Neith  potenzirte  Isis  von  Sais, 
von  der  wir  in  der  Tenipelirischrift  lesen, 
dafs  sie  Gebährerin  der  Sonne  war  (Syml^o- 
lik  I,  309.).  Die  Athener,  Colonisten  von 
SaXs,  seit  Cecrops,  blieben  in  manchen  von 
ihren  Stadtgottheiten  der  Religion  der  Saiter, 
ihrer  Väter  getreu.  So  wie  daher  die  Neith 
von  Sals  als  Athene  die  hohe  Schutzgöttin  der 
Stadt  der  Cecropiden  ward ,  und  wie  diese 
dem  Hephaestos  eine  vorzügliche  Verehrung 
widmeten ,  so  ernannten  sie  den  Sohn  dieses 
Götterpaares  zum  Schirmrvogt  ihrer  Stadt. 
Das  wufsten  schon  die  ältesten  Geschieht- 
scKreiber*,  nach  Cicero's  Versicherurig.  Wir 
haben  noch  die  Zeugnisse  des  Piaton,  de^ 
Aristoteles  und  Demosthenes  vor  uns  (d. 
Clemens  Protrept.  pag.  8  und  Meursius 
Athenae  Atticae  II,  I2.).  Dafs  die  stolzen 
Cecropiden  ihren  ausländischen  Zuwachs  zu 
verdecken  suchten,  haben  wir  oben  (I,  ifSy 
aus  mehreren  Beispielen  gezeigt.  Zu  diesen 
Bemühungen  gehörte  vorzüglich  auch  das  Be^ 
streben  alte  ägyptisdie  Religionen  möglichst 
zu  nationalisiren ,   und    von  ihrer   Herkunft 
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neue  Mythen  zu  ersinnen.  Gleichwohl  blieb 
dem  Einsichti?vollen  der  wahre  Ursprung 
nicht  verborgen.  Auqh  erhielt  die  Geheim- 
lehre manches  im  Angedenken,  dessei\  man 
pffentlich  nicht  geständig  war-  So  haben 
wir  z.  B.  ein  Zeugnifs  des  Geschiqhtschreibers 
Philochoros,  aus  dessen  Atthis,  dafsWpoUon 
ia  diesen  Religionen  die  Sonne  war  (Etymo- 
log, m.  in  T^.nodäro^Bi;  und  Suidas  unter  die* 
«cm  Worte.), 

Fragt  man  nun,  wie  Herodotos  zu  der 
Versicherung  kam ,  der  ägyptische  Horus ,  des 
Osiris  Sohn,  sey  der  Apolloji  der  Hellenen, 
da  man  durch  die  Saitische  Colonie  des  Ce- 
crops  einen  ApoUon  als  Sohn  des  Phthas  in 
griechische  Religion  eingeführt  hatte ,  so  läfst 
3ich  der  Grund  davon  auf  den  ersten  Blick 
entdecken.  Der  Grieche  hatte  einen  sehr 
manschlichen  Apollon  in  der  Volksreligion, 
einen  Apollon,  der  bald  zütnt,  bald  über 
seine  Feinde  triumphirt,  bald  hinwieder  aus 
dein  Kreis  der  Olympier  verstofsen  die  Heer*- 
den  weidet;  mit  Einem  Wort,  einen  Apof 
Ipn,,  in  Stande  der  Erhöhung  und  der  Ernie- 
drigung- Ein  solcher  war  nicliJt  jener  S äl- 
tliche Sonnengott,  von  den  Jiöchsteh  Po- 
tenzen herzorgebracht  und  Ägypten  wenig- 
stens scheint  den  Sohn  des  Phthas  nicht  so 
mensdilich  gefafst  zu  haben.  IJ^Iithip  konnte 
dieser  nicht  der  allgemeine  hellenische 
Äpplkin  seyn.  Aber  Horus,  der  Qptt  der 
vollen,  glühenden  $onne,  und  daher  der 
uchöne^  der  lockige  Horus,  der  jetzt  vor  Ty* 
oben  flieht,  jetzt  als  furchtbarer  Rächer  sei» 
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nes  Vaters  auftritt,  dann  im  Siegsgefühl  zor- 
nig, selbst  der  Mutter  Isis  das  Diadem  vom 
Kopfe  reifst,  (Plutarch  de  Iside  pag.  356.), 
kurz  dieser  ins  Fleisch  gebohrne  Sonnengott 
war  in  der  Überzeugung  des  Griechen  sein 
ApoHon.  Und  ganz  gewifs  war  diese  Ansicht 
'  richtig.  Es  hatten  zwei  ägyptische  Sonnen- 
götter zur  Bildung^  eines  zweifachen  Helleni- 
schen ApoUon  beigetragen ;  Jener  Helios  des 
Ägyptischen  Priestersystems  hatte  dem  Apol- 
lon  itar^cTo?  von  Athen  das  Daseyn  gegeben. 
Dieser  Horus  des  ägyptischen  Volksglaubens 
hatte  grofsen  Antheil  an  dem  andern  Apollon 
rfer  griechischen  Völker* 

Fine  ähnliche  Sonnenincarnation  kennt 
Phönicien.  S y dyk ,  der  ganz  identisch  ist 
mit  dem  ägyptischen  Phthas  ( Hephaestos ) , 
zeugte  neben  den  sieben  Kabiren  noch  einen 
achten  Sohn  Esmnn.  Gewöhnlich  wird 
letzterer  Aesculap  genannt  (Euseb.  Praep. 
Ev.  I,  lo.);  aber  die  Beschreibung  von  ihm 
führt  auf  den  Grundbegriff:  Feuer,  Himmels- 
Vir' arme,  Lebensquelle.  Auf  jeden  Fall  ist  er 
ein  Feuer-  und  %onnengott  und  Lebengebiei-. 
(Damascius  vit.  Isidor.  ap.  Phot.  Cod-  242.). 
Seine  mythische  Geschichte  zeigt  ihn  aüdi 
ganz  als  dasselbe  VVesen,  was  die  Phrygiet 
Attis  nannten.  Die  Ph6nicier  erzählen ,  ih^ 
re  Gottin  Astronoe  habe  den  Esmun  geliebt, 
und  ihn'  mit  ihrer  Leidenschaft  heftig  vtr^ 
folgt.  Der  geängstigte  Jüngling  entmannt 
sich  endlich  selbst  und  Astronoe.  ^eet- 
leiht  ihm  die  Unsterblichkeit.  .  Daher  fortan 
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Phönicien,  besonders  Beryth-  seinen  Dfenst 
begieng.  Vielleicht  yvar  dieser  Mythos  oder 
^in  ähnlicher  der  vermittelnde  Punct,  wor- 
in man  die  Idee  des  Sohnes  von 
Phthas  (Vulcanus)  und.  die  des  Apol- 
lon  vereinigte.  Der  Phönicier,  dessen 
System  Pausanias  (Achaic.  c.  22.)  anführt, 
erklärt  gerade  zu,  seine  Landsleute  hielten 
den  ApoUon,  wie  die  Griechen,  für  den  Va- 
ter des  Aesculap,  und  deutet  dieses  Verhälf- 
nifs  so:  ApoUon  sey  die  Sonne,  die  durch, 
ihren  Jah^reslauf  die  Luft  gesund  mache;  die- 
se den  Mensclien  und  Thieren  etspriefsliche 
Luft  sey  Asklepios.  Wie  dem  auch  seyn 
mag :  Kadmos  scheint  einen  Sonnengott  Apol- 
lon  mit  nach  Griechenland  gebracht  zu  ha- 
ben. Dafür  sprechen  die  bedeutendsten  Zü- 
ge der  Religion  des  Ismenischen  ApoUon  zu 
Theben  in  Boeotien.  Hieraufbauen  wir  mehr 
als  auf  die  Veruiuthune:,  dafs  der  Ismenische 
ApoUon  kein  anderer  als  der  Esmünische 
sey.  VV^ir  lassen  diese  Herleitung  mit  der 
Crriechiscjieri ,  die  an  den  Allwissenden  (von 
ia>rfw)  erinnert,  auf  ihrem  Werthe  beruhet^. 
Hingegen  die  Daphnephorien ,  die  die  Theba- 
ner  -alle  neun  Jahre  dem  Apollon  feierten , 
waren  nichts  anders  als  ein  altes  Sönnenfest. 
Es  hatte  von  dem  Lorbeer  seinen  Namen,  der 
mit  Olivenzweigen  und  Blumen  umgeben  von 
dem  schönsten  Knaben  der  Stadt  aus  einem 
der  alten  edlen  Häuser,  in  dem  feierlichen^ 
Aufzug  getragen  ward,  ^uf  die  Spitze  eines 
mit  Lorbeerzvveigen  und  Blumen  umwunde- 
nen öhlzweigs  steUte  rnan  eine  eiserne  Ku- 
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fei,  an  welcher  andere  kleine  Kugeln  herab- 
hiengen.  Unter  diesen  hieng  in  der  Mitte 
eine  Kugel  zwischen  purpurfarbenen  Krän- 
zen ,  kleiner  als  die  oben  auf  der  Spitze  ru- 
hende KugeL  Das  Ganze  war  mit  einem  pur- 
purfarbigen Schleier  unterbunden.  Die  obe- 
re Kugel  stellte  die  Sonne  vor,  die  senkrecht 
gerade  darunter  hängende  Kleine  den  Mond, 
'die  übrigen  die  Planeten ,' und  einige  andere 
Sterne,  die  Kränze,  deren  565  waren,  den 
jährlichen  Sonnenlauf.  Der  Zug  gieng  in  den 
Tempel  des  Ismenischen  Apallon,  dem  man 
dort  Hymnen  sang.  Das  Fest,  wenn  auch 
vielleicht  einige  Nebenzüge  nach  und  nach 
verändert  Wurden ,  war  im  Wesentlichen  sehr 
alt.  Das  zeigt  die  Sage,  ^afs  schon  Herakles 
des  Amphitryons  Sohn,  Daphnephoros  gewe- 
sen (Pausan.  IX,  lo.  Prodi  Chrestomath. 
ap.  Phot.  pag.  988» )•  Dieser  Attische  und 
,  Boeotische  Apollon  scheint  den  Weg  aus 
Ägypte,n  und  Phönicien  über  Samothrake  ge- 
nommen zu  haben.  Dort  werden  wir  den 
Phthas  höchst  bedeutend  finden.  Auch  das- 
symboÜFche  Zweigetragen  am  Ismenischen 
Feste  findet  sich  in  den  dortigen  Mysterien 
wieder.  Bestimmter  aber  erinnert  der  mit 
der  Priesterwürde  bekleidete  heilige  Knabe 
daran.  Das  ist  derselbe  Carnillus ,  dessen  Na- 
me PhÖnicisch  ist  (Ka^fio^,  Ka^Xo?)  der  in 
Samothrake,  wie  in  Etrurien,  in  Rom  und 
Grosgriechenland  als  Ministrant  im  Dienst  der 
grofsen  Naturgötter  erscheint  und  ein  puer 
patrimus  und  matrimus  seyn  mufste.  Wir 
werden  unten  darauf  zurückkommen. 


Digitized 


by  Google 


-  ■  ,  '^  ■■:  i5i  ■'  ,  ^  '  ■ 

Nach  diesen  Vorbemerkwtigen  ist  es  sehr 
begreiflich,  wie  auch  in  den  Orphischen  Sy- 
stemen ein  Helios  vorkommt  vind  daneben 
ApoUon  doch  ganz  notorisch  als  Sonne  darr 
gestellt  wird.  In  den  Gedichten,  die  wir  un- 
ter Orpheus  Namen  noch  haben ,  'gehören  der 
7te,  Ute  und  33te  Hymnus  liierher,  inglei- 
chen das  a2te  Fragment,  womit  man  die  dort 
(p.  487  ed.  Herm.)  von  Gesn er  angeführte 
Versicherung  des  Proklos  vergleichen  kann, 
dafs  in  Orphischer  Lehre  ApplJon  mit  der 
Sonne  Eins  sey.  Aus  Ägyptischer  und  Phö- 
nicischer  Priesterlehre  hatten  die  Orphischen 
Schulen,  in  ihrem  Phanes  Apollon,  Helios, 
Herakles  u.  s.  w.  die  ganze  Reihe  der  Licht- 
und  Sonnen  Wesen  aufgenommen,  die  w-ir 
oben  nachgewiesen  haben. 

Gerade  dem  Ismenischen  Apollon  wur- 
den auch  Brandopfer  gebracht,  wobei  man 
aus  der  Opferflamme  weissagte,  gerade  wie 
zu  Olympia  bei  den  Opfern  des  Zeus  ( Philo- 
choros  beim  Scholiasten  des  Sophokles  Oedip. 
Tyr.  21.  Sophocles  Antigon.  1017.  Hero- 
dot  VIII,  134.).  Dieser  Begriff  des  weiissa- 
genden  Gottes  gehet  hier  und  anderwärts  ganz 
natürlich  aus  dem  des  Himmelsfeuers  ^  des 
Sonnengottes  hervor ,  der  sich  in  Apollon 
wie  im  Zeus  vereinigt.  Daher  auch*  Zeus, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  der  Seher  in  die 
Zukunft  und  Apollon  sein  Prophet.  In  den 
Tempeln  des  Apollon  war  natürlich  dieser 
selbst  der  Seher.  Ich  habe  oben  schon  ange- 
deutet, dafs  ich  die  Verbindung  des   BegrifEi 
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Sonnengott  und  Gott  der  Musik,  Besitzer  der 
Lyra,  aus  einem  alten  Symbol -herleite,  wo- 
,  durch  man  jFriihzeitig  siderische  Ordnung  und 
Harmonie  durch  die  Leyer  angedeutet  habe. 
Davon  wird  unten  das  Nähere  vorkommen. 
Eben  so  wenig  zweifle  ich,  dafs  im  alten  8a- 
bäismus  Oberasiens  diePyromantie  einHaupt- 
theil  des  Gottesdienstes  war.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort  dieses  weiter  zu  verfolgen.  Nur  das 
Einzige  bemerke  ich:  In  den  Zendbüchern 
W'ird  deutlich  davon  geredet.  Da  heifst  es 
7.  B.  das  Feuer  schenkt  die  Kunde  der  Zu- 
kunft,  Wissenschaft  und  liebliche 
Rede  (Izeschne  H.  67.).  Hier  wären  also 
die  wesentlichen  Eigenschaften  des  AppUon 
aus  der  alten  Feuer- und  Sonnenidee  darge- 
stellt. Davon  hat  sich  selbst  in  einem  Na- 
men des  ApoUon  eine  Spur  erhalten,  wenn 
grofse  Alterthumsforscher  richtig  deuten,  Her- 
nüas  bei  Athenaeus  (IV.  33.)  redet  von  ei- 
nem Apollon  Comaeus  (Kofiaro^) ,  dem  man 
in  dem  Prytaneum  zu  Naukratis,  nebst  der 
Vesta  und  einigen  andern  Gottheiten  unter 
besonderen  Caerimonien  einen  eignen  Dienst 
feierte.  Aus  Ammianus  Marcellinus  (XXIII, 
6,  24.)  wissen  wir,  dafs  es  ein  Orientalischer 
Apollo  war ,  dessen  BUdsäule  unter  dem  Kai- 
ser Julianus  nach  Rom  in  den  Tempel  des 
Palatinischen  Apollo  verpflanzt  ward.  Hierin 
erkannte  Scaliger  (zum  CatuUus  p.  96.)  den 
orientalischen  Namen  dier  Sonne, non?  oder 
richtiger  Vossius  (de  Idolol.  pag.  iS5.)  das 
Feuer  als  das  ewig  anbetungswerthe  Symbol 
des  alten  persischen  Sabäismus.     Die  Ausle- 
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ger  der  Zendbucher  bestätigen  diese  Ertl^- 
^  rung  durch  die  Bemerkung ,  dafs  die  Griechen 
das  persische  H  durch  ihr  X  oder  K  ^usdrük- 
ken  und  folglich  unter  ihrem  Hoiuaro^  sehr 
wohl  den  Hom  der  Parsen  verstehen  könn- 
ten, der,  nach  Strabo,  mit  Anandrates  ge- 
meinschaftlich im  pontischen  Kappadocien 
verehrt  ward  (s.  Anhang  zum  Zendavesta 
III.  p;  68*  Hyde  dachte  sich  in  diesem  Hom 
den  Berggott  Amanus,  wogegen  aber  die  Er- 
kläi*er  der  Zendbucher  Erinnerungen  mach-' 
ten.  Vielleicht  läfst  sich  beides  vereinigen. 
S.  oben  II,  S.  a6. ).  Dieselben  erkennen 
hierip  eine  abgeleitete  Form  des  Alt- Persi- 
schen Cultus  des  ignis  -  masculus  und-femi- 
na ,  und  zugleich  der'  Sonne  und  des  Mon- 
des. Das  wären  folglich  die  zwei  Göttev, 
deren  Geburtsstätte  zu  ßphesos  und  Delos 
die  Perser  verschonten.  Dem  s£y  nun  wie 
ihm  wolle :  die  ganze  Summe  der  Nachrich- 
ten, von  der  Abstammung  eines  Zweigs  des 
Apollo- und  Artemisdienstes  aus  Oberasien, 
und  der  bekannte  Geist  des^  alten  Magismus 
machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Pe^ 
lasger  dur<:h  Thrazien  her  schon  die  Idee  ei- 
nes Feuer-  Sonnen-und  Weissagungsgottes  aus 
jenen  Gegenden  erhalten  haben.  Die  Idee 
der  Weissagung  knüpft^  sich  im  Apollon  ei- 
nerseits, wie  bemerkt  ,^  an  die  Pyreen  oder  ^ 
Dadgah*s  selbst  an,  andrerseits  kamen  nun 
von  Ägypten  und  Phönicien  die  Begriffe  vom 
piithas,  Sydyk,  Esmun,  als  Gottheiten  des 
JErdfeuers  nnd  des  Lichts  in  der  Fin- 
sterni'fs  hinzu:  örtliche  Erscheinungen  be^^ 
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günstigtien  sie ,  wie  der  merkwürdige  Sclilund 
zu  Delphi  am  Fufse  des  Parnasses,'  mit  seinen | 
berauschenden  Dünsten  und  dergl.  So  wat 
es  natürlich,  dafs  bei  den  Priesterschaften 
Griechenlands,  die  die  Weissagung  an  die 
Gottheit  des  ApoUon  recht  fest  geknüpft  hat- 
ten, die  Eigenschaft  des  Sonnengottes 
alhaählig  mehr  in  den  Hintergrund  trat ,  und 
dafs  sie  in  Helios,  deh  sie  gleichfalls  aus 
der  Sonnentafel  Ägyptens  und  Asiens  erhal- 
.  ten  hatten ,  deso  heller  hervorleuchtete.  Eben 
so  gieng  es  mit  der  A.rzneikunde ,  die  mit 
der  Sorinenidee  in  Apollon  ursprünglich  ver- 
einigt, nun  ,au<:h  ihren  eignen  Vorsteher  er- 
hielt. So  war  denn  jetzt  an  vielen  Hauptor- 
ten des  Öffentlichen  ApoUodifenstes  dieser  La- 
toide  fast  blos  als  Gott  der  Bögenkunde ,  Mu^ 
sik  und  Wahrsagung  gedacht  und  verehrt; 
und  so  trat  er  denn  auch  ^^  wenn  wir  wenige 
Stellen  abrechnen,  wo  die  ursprüngliche  Idete 
durchschimmert)  vor  die  Phantasie  der  Na- 
tional-Sänger,  namentlich  des  Homeros,  der 
in  seinen  Heldengesängen  einzig  bemüht  ist, 
jeden  Gotterbeg^iff  in  sinnlicher  Schönheit 
dem  Mensclilicben  zu  nähern.  Diesen  Home* 
risch- poetischen  Geist  und  Inhalt  apollini- 
scher Religion  hat  Vof s  in  seinen  mytho- 
logischen Briefen  sehr  wohl  herausgeho- 
ben. Die  Nachrichten  des  Pausania^  von  dexa 
Gottesdienst  und  den  Kunstwerken  zu  Olym* 
pia  und  an  andern  Hauptsitzen  des  öffentli- 
chen Dienstes  bestätigen  zur  Genüge,  dafs 
jrnan  damals  an  den  meisten  Orten  einen  von 
Apollon  und  Artemis  verschiedenen  Helio« 
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und  Selene  verehrte  und  Dildet6.  Man  lese 
nur  z.  B.  Pausanias  Eliapa  L  (cap..io  und 
n.  24.)  um  nicht  Mehreres  zu  erwähnen.  Ich 
halte  diesen  BegriflF  von  Apollon  und  Artemis 
nicht  für  deii  ältesten  und  ursprünglichen  9 
sondern  für  einen  ^periodischen  Sieg  der  Poe* 
sie  über  den  Inhalt  ältererer  sabäischen  Prie* 
sterlehrei  Jene  ältere  Lehre,  der  ehemals 
diePelasger  und  Hellenen  einzig  gehuldigt  hat- 
ten ,  wirkte  auch  durch  dieses  poetische  Zeit- 
alter hindurch  in  manchen  Spuren  fort.  So» 
erkläre  ich  mir  die  Erinnerungen  von  Butt- 
mann  (über  die  philösoph.  Deutung  der  grie- 
chischen Gottheiten  etc.  S.  8-  ff-)-  wie  et 
doch  komme ,  dafs  dem  Helios  und  der  Sele- 
ne kein  Hauptfest  in  Griechenland  gefeiert 
worden ,  und  dafs  die  Hellenen  nicht  bei  ih- 
nen, wohl  aber  bei  Apollon  zu  schwören 
pflegten  und  dergl.  mehr-  Jerfe  Feste  und 
jene  Eidesformeln  waren  nämlich  schon  durch 
die  vorhomerische  Priesterschaft  bestimmt, 
und  es  konnte  darati  nicht  leicht  etwas  geän« 
dert  werden. 

N^ch  dieser  meiner  Vorstellung  der  Apol- 
linischen Religionen  betrachte  ich  nun  auch 
die  ganze  Dogmenreihe  der  Philosophen  und 
anderer  Schriftsteller  nach  Homeros  von  Phe- 
rekides  und  Herakleitos  an  bis  zum  Kaiser  Ju- 
Kanus  und  noch  weiter  herab ,  nicht  al» 
neue  Vereiniguiigs versuche,  um  die  Ideen 
Apollon ,  Artemis  und  Sonne  und  Mond  in 
Einklang  zu  bringen,  sondern  als  wirkliche 
WiederhersteUung  ältester  Priesterlohre. 
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'   Der  Umfang    vorliegendet   Aufgabe    er- 
laubt rair  nichtj,  ins  Einzelne  des  Apollodien- 
stes einzugehen,  und  nun  auch  von  Patara, 
vori  Deloa  besonders   zu   reden ,    ingleichen 
von   dem  pan -hellenischen  Orakelinstitut  zu 
Delphi,  von  dem  alten  Priesterhaus  der  Bran- 
chiden  im  Gebiet  von  Miletos,  und  dem  Ora- 
kel daselbst,  das  als  eine  Pflanzung  von  Del- 
phi erscheint ,  ingleichen  von  dem  Tempel 
nnd   dem  Dienst  zu   Klaros   in   Jonien   und 
zu-  Grynion  in  dem  Land  der  Aeolier  mit  ih- 
ren charakteristischen  Sagen  von  der  Mänto , 
von  Mopsos  und  den  andern  alten  ApoUons- 
Propheten,    mehrerer    anderer    Sitze    dieses 
wichtigen    Zweigs    Hellenischer  Religionen 
nicht  einmal  zu  erwähnen.     Den  Namen  des 
Gottes  müssen  wir  mit  einigen   Worten  l>e- 
rühren.     Es  ist  bekannt,    wiie  die  Griechen 
allen  ihren  Geist   und   Scharfsinn   aufboten, 
um  den  Namen  'AnöU.av  aus  ihijer  Sprache  zu 
enträthseln.     Es  ist  aber  auch  bekannt  ^  wie 
wenig  Beifall    diese  Deuteleyen    verdienen» 
Dienst  und  Namen  war  -in  uralter  Pelasger- 
zeit  unter  den  Griechen  ati«  dem  Morgenland 
angenommen  und  nationalisirt ;    in  so  weit 
konnten  sie  diesenNamen  den  ihrigen  nen- 
nen ,  zumal  da  ältere  Formen ,  wie  das,  Kre- 
tische  'AiSeTtOi;  für  Sonne  ( s.  Hesychius"  unter 
diesem  Wort  und  daselbst  die  Ausleger)  den 
allmähligen  Übergang  zeigen.     Die  Wurzel 
gehört,  nach  der  Meinung  der  Orientialisten, 
dem  Morgenlande  an  (Seiden  deDüsSyris 
II,  1 ,  p.  144  seq.)  und  ist  in  Bei,  Hei,  wie 
für  ApoUon,  so  auch  für  "HeAf^^  aufzusuchen* 
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§•     47- 

Auch  die  Ephesörin  weiset  in  itiancheti 
ihrer  Attribute  und  Eigenschaften  nach  Ägyp- 
ten hin.  Wenn  es  aber  jemals  nöthig  ist, 
den  schon  oben  (L,  S.  3i2.)  bemetkten 
Grundtrieb  der  orientalischen  Religionen  Vor 
Augen  zu  haben,  so  ist  das  hier  der  Fall.  Das 
alte  Morgenland  und  Ägypten  lösete,  im  re- 
ligiösen Denken,  von  Einer  Hauptgottheit 
verschiedene  Eigenschaften  los,  personificirte 
sie  bald  besonders  und  gab  ihnen  als  eigne« 
Göttern  ihre  eignen  Mythen,  bald  legte  es 
das  Abgesonderte  wieder  in  das  Grün<iwesen 
zurück  und /vereinigte  was  zuvor  als  getrennt 
betrachtet  war,  aufs  Neue  wieder.  Dies  gilt 
besonders  bei  der  ägyptischen  Tithrambo  und 
Bubastis.  Zuvörderst  zeigen  isich  folgende^ 
Verhältnisse  der  Ägyptischen  weiblichen  We- 
sen: Athyr,  die  Urnacht^  in  der  Tiefe  der 
Welten  und  Zeiten.  Buto,  die  zweite 
Nacht,  eigentlich  die  dunkle,  feuchte,  liäh- 
jrende  Luft  unter  dem  Monde.  Daher  bald 
Nacht  der  Erde,  bald  Mond  selber. 
Neith,*der  weibliche  Aether  (ignis  femina) 
über  den!  Moiide.  Isis  der  Okeanos,  da^ 
ür Wasser,  aus  dem  die  Sonne  gehöhten  ist 
und  die  Sterne  emährt^werden ,  nach  Ägyp- 
tischer von  Herafclit  und  einigen  Stoikern 
adoptirter  Lehre.  Diese  Isis,  in  höherer 
Potenz,  wie  man  sieht,  fällt  oft  ganz  mit  an- 
dern weiblichen  W^esen  zusammen,  z.  B.  mi€ 
der  SaXtischen  Neith  (s.  oben.).  AlsUrwas- 
8CX 'gedacht  witd  sie  hinwieder  ganz'  zur  Aft- . 
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sytisdien  Derceto  und  zur  Urania  von .  Aska* 
Ion.  Bubastis  d.  i.  die  Entblöfserin  des 
Gesichts ,  Gesicht&verwandlerin ,  der  schei- 
nende und  wechselnde  Mond.  End- 
lich Tithrambo  oder  Arabo,  d.  h.  der  Mond 
in  lieinem  dreifachen  Stand  und  Einflufs ,  bc* 
sondets  im  fruchtbaren  Einflufs;  der 
Pflanzen,  Thiere  und  Menschenbeherrschen- 
de Mond ,  der  zerrüttende ,  Irrwahn  und  Ra- 
serei, Krankheit,  Tod  und  Trauer  bringende 
Mond.  Es  ist  die  zürnende  Göttin.  Daher 
bald  bestimmt  zürnende  Isis  genannt , 
bald  auch  mit  der  Bubastis,  al^  wechselndem 
Monde,  identificirt,  ingleichen  mit  der  furclitr 
baren  Todesgöttin  Thermutliis.  » 

Dafs  in  dieser  Göttertafel  ntm  die  Haupt- 
bezeichnungen wieder  hervortreten ,  die 
pben,  nach  asiatischen  Mythen  dieses  Krei- 
ses nachgewiesen  wurden,  sieht  jeder  aujF 
den  ersten  Blick,,  und  es  wurde  zum  Theil 
schon  bemerkt.  Diese  Athyr  ist  jene  kosmo^ 
gonische  Ilithyia  des  Ölen ,  Isis ,  Derceto  der 
Syrer  und  Assyrer  u.  s.  w.  Dies  erkannten 
auch  die  Griechen  frühzeitig.  tierodoto&'9 
nach  seinem  Grundsatze  y  fast  alle  Hdilenische 
Gottheiten  aus  Ägypten  herzuleiten ,  d^nJ^t 
sich  nun  auch  so  das  Gesc^echt  der  Latoi« 
den:  Buto  ist  Ai?tö  (Latona)  Bubas.ti/^ 
i  st  * A  ^  T  8  ft  1 4  (Diana)  (II ,  i57 ,  166.).  Audi 
den  Zwiespalt  zwischen  den  Ägyptern  ua4 
Hellenen  über  die  Mutter  der  ß^b^stis- Artet 
mis  hatte  bereits  Aeschylos  ausgeglichen.  Er 
hatte  die  Artemis  Tochter  der  Demeter  ge- 
nannt   (Herodot  1.  L  Fauaan^  Arc^d*   970> 
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acht  ägyptisch  ,  denn  den  Ägyptern  waren 
Horus  und  Bubastis  der  Isis  Kinder  und  Buto 
War  die  sie  rettende  und  nährende  Amine; 
während  der  herrschende  Mythos  der  Grie- 
chen die  Leto  zur  Mutter  des  Apollon  und 
der  Artemis  machte.  Man  sieht,  dafs  inGrie* 
chenland  die  Oberasiatische  Genealogie  det 
Pelischen  Hymnen  von  Ölen  die  Oberhand 
gewonnen  hatte.  Aeschylos  hingegen  war, 
vermuthlich  aus  einem  ie^bi;  Xö-^o*«;,  (woria 
man  den  Dionysus  als  Gemahl  der  Isis  kann- 
te —  man  weifs  ja,  wie  sehr  Äschylos  die 
Lehre  der  Mysterien  in  seinen  Tragödien 
brauchte  —  )  der  Ägyptischen  Genealogie  ge- 
folgt, wonach  Bubastis  Tochter  der  Isis  war. 
Aus  dem  BegriflF  der  Isis  gieng  nun  vieles  auf 
die  Bubastis  über,  was  sich  femer  der  Arte- 
mis mittheilte  und  umgekehrt.  Wir  heben  ei- 
nige Hauptzüge  aus:  Isis  suchte  den  Körper 
des  Osiris ,  und  umgab  sich  mit  Jagdhunden 
tmd  mit  demHundeköpfigen  Anubis.  (Plutarch 
de  Isid.  p.  356.).  Also  Isis,  wie  Artemis, 
mit  Jagdhunden  umgeben.  Auc^  als  Mond- 
göttin schmilzt  Bubastis  mit  Isis  in  mancher 
Beziehung  zu  Einem  Wesen  zusammen.  Bu- 
bastis hatte  zwar,  in  dei;  Stadt  gleiches  Na- 
mens, die  Katze  als  eigenthümliches  Thief 
(worüber  sich  die  Griechen  wieder  eineil 
eignen  Mythos  von  der  bei  der  Geburt  des 
Herakles  geschäftigen.,  und  von  der  IlifhyiÄ 
in  eine  Katze  oder  W^iesel  verwandelten  Ga- 
linthios  ausgesonnen  hatten  — •  s.  Antonin 
I-iber.  29.  und  daselbst  Mtinker  über  yaAv, 
das  Wiesel  adber  auch  die  Katze) ;  aber  als  vair 
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holder  Mond  war  sie  auch  .wieder  Eins  mit 
der  zürnenden  Isis ,  und  hatte  Hunde  im  Ge* 
folge.  At^ch  wir  sie  ja  eben  keine  andere 
als  jene  furchtbare  Brimo  und  als  die  drei- 
köpfige Hekate ,  die  mit  Hundegebell  die  ' 
Nächte  durchstürmt.  Sie  war  die  M^i? ,  die, 
wie  das  Griechische  die  Deutung  an  die  Hand 
gab ,  iiavia  schikt  (  Nonni  Dionys.  XLIV.  p» 
758.)  derMond  ,  der  mondsüchtig  macht. 
Daher  man  Frauen  besonder^,  mit  Weiber« 
krankheiten  von!  Monde  heimgesucht,  im 
Griechischen  bald  vom  Mond  behaftete 
(^:SeXvvoaxvrti)  nannte,  bald  von  der  Artemis 
getroffene  (  A  §  t  s  fi « 6'  o  /S  >.  ^  t  « <.  Macrob. 
^aturnal.  I,  17.).  In  dieser  Eigenschaft  fällt 
Bubastis  -  Artemis  ganz  mit  dei;  furchtbaren 
.Xithrambo,  mit  der  schwer  ahndenden  Ne- 
mesis und  mit  der  Todesgöttin  Thermuthis 
zusammen.  Jedoch  nicht  blos  Plagen,  krank- 
hafte Menstruation  und  andere  Übel  sind,  das 
Werk  dieser  Tithrambo  -  Brimo  und  Ar- 
temis -  Bubastis  ,  Mondsucht  und  Irrwahn 
zu  senden  ist  nicht  ihre  einzige  Freude,  son^ 
dern  sich  erheiternd  und  gnädig  herabschei- 
nend leiten  sie  freundlich  die  Frucht  in  der 
Mutterschoos  durch  den  Kreislauf  der  Monden, 
und  bringen  sie  wohlgezeitigt  zum  Tageslicht 
und  Leben.  Also  Bubastis  -  Brimo  -  Artemis 
ist  hinwieder  Ilithyia  Lucina.  Daher 
i^enn  auch  die  Ägyptische  Stadt  der  IlithyiA 
nahe  hei  der  Leto- Stadt  in  Thebais  (Strabo 
XVII,  p.  562.)  lag. 

So  zeigt  uns   also  diese  ägyptische  Göt- 
tertafel    ist    diesem  Frauenchor    lauter  cor- 
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reUte  Begriffe  mit  jenen  Göttinnen  des  obe- 
ren Asiens,  mit  der  erstell  Nacht,  mit  der 
Jcosmogonischen  Brimo,  mit  der  bös^n  Kali 
und  schadenfrohen  Lilith,  mit  Alilat,  dem 
Monde,  und  der  Lichtbringerin  aus  der  Fin- 
sternifs  Ilithyia.  Hiemit  kehren  wir  zur  vej'- 
schleierten  Mumiengöttin  nach  Ephesds  zu» 
rück. 

.  §•     48/ 

Amazonen  hatten,  nach  einer  Sage, 
ihr  ältestes  Bild  geweiht.  Auch  bei  Kallima- 
chos  werden  von  den  Priesterinnen  kriegeri- 
sche Tänze  um  das  Bild  her  aufgeführt.  Wilr 
bemerkten  oben,  dafs  die  Hauptplätze  dieser 
Küste  Kyme,  Myrina,  Smyrna  und  andere 
diesem  mytiii^ehen  Frauenvolk  zugeschrieben 
werden.  Ihr  erster  poetischer  Hauptsitz  ist 
der  Flufs  Thermodon  in  Kappadocien,  dann 
der  'Landstrich  zwischen  dem  schwarzen  und 
Caspischen  Meer  und  die  Caucasischen  Län- 
der (Herodot  IV,  iio  seqq.  Diodor.  II, 
45  seqq.)«  Aber  auch  Libyen,  nach  dem 
äussersten  Westen  hin ,  kennt  seine  Amazo- 
nen, die  der  Milesier  Dionysiös  (bei  Diodor. 
1.  1.)  die  älteren  nennt,  und  deren  ihre  Herr- 
schaft er  bis  über  Ephesos  und  ganz  Vorderasi- 
en »ich  ausdehnen  läfst.  Es  kann ,  wie  gesagt, 
unsere  Absicht  nicht  seyn,  in  das  Einzelne 
dieser  in  alter  und  heuer  Zeit  viel  behandel- 
ten und  viel  bezweifelten  Sage  einzugehen. 
Ein  paar  Züge  heben  yvir  aus  ,  in  muthmafsli- 
eher  Beziehung  auf  diesen  Ephesischen  iVtli-» 
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gionsdienst.      Begeisterte  Frauenchöre  haben 
wir  oben  in  Komana ,  Mabog  und  anderwärts 
im  Dienst  der  asiatischen  Naturgöttin  gefun- 
den.    Zu  Ephesos  erscheinen  die  Amazonen 
im  ältesten  Cultus  der  Göttin  gerade  so.     Sie 
kamen  vom  schwarzen  Meere  und  vom  Causa- 
«US  )3er.     In  jenen-  Ländern  herrscht  bis  auf 
den  heutigen  Tag  eine  fanatische  Verehrung 
des  Mondes,     Noch  jetzt  heilst  in  Therkassi- 
scher   Sprache   der   Mond    Maza:      Könnte 
nicht  das    Wort   diesen  Ursprung    haben? 
Diefs   bejaht  Sprengel   in   der  Apologie   des 
Hippokrates  (II.  p.   597.),     Auch  die  Liby- 
sche Amazonensage  deutet  auf  Mondsdiehst 
hin.      Die   heilige    von   dem    kriegerischen 
Voljc  verschonte  Stadt  heilst  M^vv ,  die  Monds- 
statt (Diodor.   III,    53.)-     Aber  der  mythi- 
sche Bericht  von  den   Brüsten,    die  sie  ver- 
,   stümmelten    (von    «   und  fui^o«^  und   dergL) 
.  oder  die  sie  den  Kindern  entzogen,  ist  bei 
dein  Griechen  zu  bleibend ,  zu  durchgreifend,, 
als  dals  nicht  ein  wesentlicher  Zug  dariti  vey- 
hotger\  liegen  sollte.      Sollte  nicht  die  Idee 
•  der  Abstinenz  dadurch  angedeutet  seyn,  der 
sich  begeisterte  Mondsdienerinnen  zuweijien 
übergaben  ?  Im  Phrygischen  Cultus  lernten  wir 
einen  solchen  Abstinenten  an  dem  der  Musik 
hingegebenen  Marsyas  kennen,    der  nicbt 
Satyr   war   in    diesem  Sinn.      Wir  sahen 
auch  die  fanatischen  Frauen  zu .  Mabog  durJI 
seltsame  Neigung  am  meisten  zu  dem  Eunu- 
chen  hingezogen.     Auch  Ephesos  hatte  von 
Alters  her  seine  Eunuchen.     Jene  Priester  ider 
grofeen  Göttin  dort,    Megabyzen   genannt, 


Digitized 


by  Google 


i63 

mit  Persischem  Namen,  waren  heilige  Castra- 
ten  nach  Strabo  (XIV.  p.  900  A.).  Ähnlichfi 
Spüren  vom  Dodonaeischen  Dienst  zeigen 
gleiche  religiöse  Entstagung  bei  beiden  Ge- 
schlechtern. Jene  Tomuren  (Tqfi«$o*)  wer 
den  auch  zuweilen  Eunuchen  benannt  und  in 
den  8ch\wav7.en  oder  wilden  Tauben  zu  Dodo- 
na,  die  als  heilige  Prophetinnen  Antworten 
gaben,  wollten  Einige  von  den  Alten  nur 
das  hieroglyphische  BUd  von  Witt  wen  se- 
hen,, die,  jede  neue  Heurath  verabscheuend, 
sich  einzig  dem  Dodon^ieischen  Gotte  gewid- 
Aiet  hätten.  (Interprett.  gr.  ad.  Iliad.  XVX, 
ft35.).  Bei  HorapoUo  ist  schwarze  Taub« 
Hieroglyphe  der  jede  neue  Verbindung  ver- 
schmähenden Wittwe.  Nach  Aristoteles  Hist, 
Anim,  IX,  7  und  Aelianus  de  Animal.  III ^ 
44  ist  die  tparra^  die  wilde  Taube ,  Eild  di6* 
Gatt^ntreue  und  ^  höchsten  Reinheit.  Andere 
Taubenarten  sind  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
(s.  oben.).  Historische  Begebenheitei^  fan- 
den die  meisten  Alten  und  Neuen  in  der 
Amazonenmythe.  Nach  den  eben  bervibrten 
Sparen  lägen  Nachrichten  voi>  Natur die«st  dar-» 
in,  worin  ja  die  Enthalts^amkeit ,  theils  pe- 
riodisch ^  theils  auf  Lebenszeit  so  häufig  vor- 
kommt. Das  kriegerische  ist  Charakter  man- 
cher Religion  der  Vorwelt;  in  Verbindung 
mit  jener  Ji^ntziehung  der  Brust  mag  auch  det 
Skin  vom  Umtausch  der  Gesohlechtsverhältnis- 
«e  darin  liegen,  daMännerFrauenkleidet 
anzogen,  wie  oben  bemerkt,  und  oft  auch 
Weibliches  litten.  Das  letzte te  geschieht 
Im  Sonnendienst,  wodurch  der  Sonn«n* 
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g  Ott  als  A  n  d  r  ag  y  n  verherirlicht  Ward.  Im 
Mondsdienst  mufste  durch  der  Frauen 
'männliches  Thun,  durch  Bewaffnung 
und  Kriegsübung  der  Monds- Herma- 
'p  h  r  o  d  i  t  verehrt  werden.  Darum  scfalie  - 
Isen  die  Amä&.onen  beiDiodorus  (III.  53etc,) 
auch  mit  dem  Sonnenkönig  Horus  eben 
so  willig  Freundschaft,  als  sie  die  Monds- 
stadt gern  ,  verschonen.  Auch  Perseus ,  der 
DanaXde,  aus  dem  Haus  der  Sonnenverehrer, 
dessen  Tempel  man  dem  Herodotos  (II,  gl) 
im  Sonnenlande  in  der  Stadt  Chemmis  zeig- 
te, setzte  die  Kriege  der  Amazonen  gegen  die 
Gorgonen  in  Libyen  fort. 

Das  älteste  Bild  der  Göttin  zu  Ephesos 
war  ein  Himmelsbild  (Sio7t£ri(i)  und  die  Be- 
yvohner  der  Stadt  legten  einen  grofsen  Werth 
darauf  im  Besitz  desselben  zu  seyn  (137), 
nicht  geringeren  als  die  Pessinuntier  auf  dai 
himmlische  Idol  ihrer  grofsen  Cybele.  Über 
die  nähere  Beschaffenheit  fehlt  es  an  bestimm* 
ten  Nachrichten.  .Natürlich  theilte  es  mit  ähn- 
lichen Bildern  den  allgemeinen  Charakter  des 
hoch  Alterthümlichen*  Auch,  aus  Münzen 
zu  schliefsen,  die  uns  oft  dieEphesischeGöttiü 


(137)  Actor.  XIX,  35.  cf.  Grotius  adh.  1., 
auch  Henricus  Valesius  ad  Sozomen. 
Bist,  ecclesiast.  lib.  II.  cap.  5«  und  H  e  e  r  e  n  s 
.und  Tychsen^s  Biblioth.  der  alten  Liu 
und  Kunst,   nr.  X.  und  daselbst  v.  Meyer 

S;  1  ff. 
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als  einen  blofsen  Tronk  mit  Kopf  und  Füfsen 
zeigen,  war  es  vielleicht  blos  eine  solche 
Hei:me.  Diefs  schliefst  aber  gewfls  bedeut- 
same Attribute  nicht  aus ,  ^ie  wohl  ursprüng- 
lich dabei  angebracht  waren. 

Auch  die  sogenannten  verua  oder  Stäbe, 
wodurch  die  bei4en  ausgebreiteten  Arme  des 
Idols  an  den  Boden,  oder  an  die  Basis,  befe-  , 
stigt  sind ,  worüber  Lucas  Holstein  einen  eig- 
nen Brief  geschrieben  hat,  mögen  mit  zu  die- 
sem alten  Charakter  des  Bildes  gehören.  Zu 
dem  Ursprünglichen  und  Wesentlichen  ist, 
Aach  Plinius  (^.  N.  XVI,  79. )  auch  d\e  Wahl  * 
des  Ebenholzes  zu  rechnen,  wofür  selte- 
ner, wie  es  scheint,  das  Holz  des  W^ehi- 
Stocks  und  der  Ceder  (Vitruviu3  II,  9.)  ge- 
nvählt  wurde. 

Die  schwarze  Farbe  war  durch  den 
Grundbegriff  dieses  ganzen  Wesens  gegeben , 
und  noch  späterhin  sehen  wir  eine  Mohren- 
göttin (i38)  unter  den  hieroglyphenreichen 


(i58)  Z.  B.  in  dem  Dresdner  Bilde  s*  Becker« 
Augusteum  I,  nr.  i3,  und  sonst.  Dafs  die 
Göttin,  menschlich  gestahet,  nur  unter 
der  Mumiendecke  ruht,  worauf  die  thieri- 
s che XI  Attribute  angebracht  sind,  wie  dor- 
ten  (S.  93.)  bemerkt  wird,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln^ Dafür  spricht  auch  die  Stelle  deö 
Pausanias   (Attica   cap.  18,)  wo   er  von    der 

'  Sitte  der  Athener  redet,  die  die  Bilder  de« 
Ilithyia  bis^auf  dieFüfse  zu  bedeckten» 
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Höllen  ruhen  (iSg),  Schon  Xenophon  (  Ana- 
Bas.  V,  5#  5.}  gedenkt  eines  goldenen  Bil- 
des ,  welches  man  an  die  Stelle  des  alten » 
höfeernen,  gesetzt  hätte.  Das  völlig  ausge- 
bildete Idol  ist,  wie  mehrere  der  Art,  ein 
Pantheum  oder  ein  Aggregat  der  mannigfal- 
tigsten AJtribute,  gleich  jener  Fülle  mythi- 
scher Züge,  die  wir  bisher  in  den  Religionen 
Öberasiens ,  Scythiens ,  Ägyptens  und  Liby- 
ens nachzuweisen  gesucht  haben.  Die  Grie- 
clien ,  nach  ihrer  Weise ,  decomponirten  die 
Exuberanz  der  grofsen  Einheit,  wie  in  ihren 
Mythen,  so  auch  in  der  Bildnerei.  Durch 
die  Mannigfaltigkeit  von  Attributen,  die  sie 
unter  die  verschiedenen  Artemisbilder  ein- 
7.elri  vertheilten,  wird  uns  wiedergegeben, 
was  in  der  Gottin  von  Ephesus  frühzeitig 
vereinigt  gedacht  war.  Aber  so  wie  jene  Jo- 
nier  bei  ihrer  Ankunft  auf  dieser  Küste  die- 
se uralte  Religion  und  das  Himmels- 
bild, worauf  sie  sich  bezog ,,  nicht  zu  helle- 
nisiren  gewagt  hatten,  so  hatten  auch  fortan 
die  Griechen,  neben  ihren  übrigen  Arte- 
misbildern Idole  der  Epheserin  nach  der 
Form  dieser  Panthea ,  und  dieser  Ephesisch« 


(159)  Hierzu  vergleiche  man  das  unten,  nach 
de  la  Chausse,  gegebene  Bild  Tf%b,  HI,  nr. 
4.,,  womit  man  aie  übrigen  Darstellungen  bei 
Menetrier  in  Grono vii  Thesaur.  antiqq. 
graecc.  Tom.  VII,  p.  36o  seqq.  und  Museum 
Pio  -  Clementinum  I,  nr.  32  verbinden 
kann. 
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Cultut  verbreitete  sich  durch,  die  nusgewair^ 
derten  Phokaeet  bis  nach  dem  Westlichsten: 
Europa  iiin.  Mit  Recht  konnte  also  in  so 
-vveit  jener  Goldschmidt  in  der  Apostelge- 
schichte die^  Verehrung  seiner  Göttirv  über 
den  ganzen  Weltkreis  rühmen. 

Beim  Übcfrblick  der  einzelnen  Attribute 
dieses  reichen  Bildes  erscheint  aj^f  dem  hin- 
terwärts verschleierten  Kopf  die  Thurmkro- 
ne ,  welche  für  den  alten  Lydischen  Kopfputz 
zu  halten  ist,  wenn  Zoega  Recht  hat,  der 
diefs  in  einer  gelehrten  Anmerkung  (zu  Bae- 
sirilievi  I,  5 1.)  auch  in  Bezug  auf  die  Phry- 
gische  Cybele  zu  erweisen  sucht.  Beide  Göt- 
tinnen aber  gehören  in  gewissem  Sinne  Ly- 
dien  an.  Auf  Münzen  hat  dieEpheserin  auch 
\\ohl  den  Calathus,  den  man  bald  für  den 
alten  Überrest  eines  Säulencapitäls  angesehen 
hat,  bald  für  einen  Modius  als  dem  bekannt* 
ten  Bilde  der  Fruchtbarkeit.  Die  Brüste,  wo- 
xon  die  Göttin  bekanntlich  xolvjxaaroi;  oder 
multimammia  hiefs,  (s.  des  heiligen  Hiero- 
nymus  Praefat.  zu  .seinem  Commentar  über 
den  Brief  Pauli  an  die  Epheser)  sind  fast  im- 
,  nier  Thierbrüste.  Über  ihnen  sieht  man  oft 
den  halben  Mon(|.  Unter  ihnen  theils  Köpfe 
von  bekannten  Thieren,  vort  Löwen,  Kü- 
hen, Hii^chen,  daneben  Bi©iien«nd  denSee- 
jkrebs ,  theils  symbolische  Thiercompositio- 
Xien:  Panthetk^fe  mit  Hörnern  ur>d  Flügeln 
Löwen  -  und  Tiegerköpfe  mit  weiblic! ten  Brü- 
sten; sodann  die  Fabelthiere,  Greifen,  Dra- 
ichen ;    auch    atabeökepartige  Farmen ,    z.  B. 
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auf  dein  DresdnÄ  Bilde,  Figuren  mit  Fliigeln 
ohne  Füfse ,  ingleichen  Sphinxe  und  die  Per- 
lenschnur mit  dem  Enkarpus  von  Früchten 
und  Blumen ,  unter  den  Blumen  besonders 
Chrysanthemum  und  Rosen. 

Bekanntlich  gieng  Menetrier  auf  eine  be- 
atimmte  Erklärung  j^des  einzelnen  Attributs 
aus;  Glucklich,  wer  sie  befriedigend  leisten 
könnte.  Qhne  sichere  Data  mufste  Manches 
willkührlich  gedeutet  werden.  Z.  B.  die  vier 
Hirschköpfe  auf  die  vier  Mondsveränderun- 
gen ,  die  Löwen  auf  den  Stand  der  Sonne  im 
JLöwen,  wenn  gleich  Beides,  nach  astronomi- 
scher Ansicht  des  Bildes ,  Manchem  probabel 
scheinen  mag ;  Anderes  ganz  unglücklich ,  wie 
z.  B.,  dafs  der  Seekrebs  alsRaubthier  dieJagdr 
göttin  bezeichne.  Bei  den  Löwen  nwcKte 
,  ich  auch  hier  wieder  zunächst  an  den  König 
der  Thiere,  dieses  alte  Bild  der  Herrscherkraft, 
denken.  Recht  wie  die  waltende  Göttin  aus 
dem  hohen  Orient  erschien  Arterfiisauf  dem 
Kasten  des  Kypselos,  Sie-  hatte  Flügel  und 
leitete  an  der  einen  Hand  einen  Pardel,  an 
der  andern  einen  Löwen.  (Paüsanias  V, 
i<j.).  Vieles  ist  an  sich  klar,  z.  B.  di^Kühe, 
da  wir  die  heiligen  Kühe  der  persischen  Ar- 
temis bereits  kennetn,  da  wir  die  Verbindung 
des  Stiers  mit  dem  Monde  und  mit  der  Arp 
temis  ravQoitolo^  wissen,  nicht  zu  gedenken 
der  Verwandschaft  mit  dei:  ägyptischen  Isis. 
Dieses  Stiersymbol  erscheint  auch  auf  einer 
seltenen  Mün^e  von  Augastus.  Dort  schreir 
tet  diq  Diana  tauropolos  über  ein^i^  liege^de^ 
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Stier  hinweg  (s.  die  Abbildung  und  ErUä^ 
rung  bei  Spatibeim  ad  Callimach.  p.  a56.)- 
Der  Hirsch  war  glei(;hfalls  der  griechischen 
Artemis  zugesellt.  Die  nahe  liegende  Bedeu- 
tung der  Jägerin  wurde  oben  beim  kreti- 
ichen  Mythenkreis  bemerkt.  Dort  heilst  sie 
h/,lo<i)6vo^y  weil  sie  die  jungen  Hirsche  jagt. 
In  der  epischen  pottergeschichte  kämpft  sie  ^ 
als  Hirsch  mit  dem  Giganten  Typhon.  Ein 
Bild,  das  die  Kunst  fortgepflanzt  hat.  Ein 
Beispiel  gibt  die  unten  beigefugte  Gemme  der  ^ 
Stoschischen  Sammlung  (s.  Tab.  II,  nr.  5.). 
Auch  als  Luna  soll  ihr  der  Hirsch  zugesellt 
«eyn.  pie  Naturgeschichte  der  Alten  erhö«: 
hete  dieses  Thier  durch  den  Glaube^  seines 
langen  Lebens  zu  einem  Symbol  der  Ewig- 
keit, wie  besonders  Kaisermünzen  zeigen  (  s. 
Spapheim  adCallim.  Dian.  p.  aöi.).  Welche 
Beziehung  der  HirSch  zur  Epheserin  aber  auch 
haben  mag ,  ihr  dem  gewöhnlichen  Ephesi- 
sehen  ähnliches  Bild,  übrigens  weniger  symbo- 
lemeich,  erscheint  zuweilen  mit  zwei  Hirschen 
zuy  Seite.  .  (So  bei  Gronov  und  Menetriei: 
p.  391. )•  ^^^  Fabelthiere  .weisen  uns 
icben  so  wohl  nach  Ägypteij  als  ijiach  Obeir- 
^ien  hjn.  Beim  Aiiblick  einiger  dieser  Bil- 
der mag  man  wohl  der  Bactri ^rinnen 
gedenken,  die  auf  dem  Lydisqhej:^  Tmolo» 
die  pe]^sische  Artemis  ve^rehrtei^.  y^ex  will 
•  nach  dem  Obigen  zweifeln,  dafs  IV^^dien  und 
fersien.  zu  diesem  Bild^rkreis  beigetragen  ha-» 
'ben?  Ägypten  gewiss  nicht  weniger;  w^nn, 
auch  die  Schwärze  des  Angesichts  nnd  dßx 
übx^eu  wthüUte^  Theile  nicht  bestimmt  ai\ 
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das  schwärze  Ägyptervolk  criimetn  sollte  /  so 
doch  wohl  die  Sphink:,  die  der  Epheser  wie 
der  Pamphylier  so  häufig  seiner  Artemis  bei- 
legte  (wie  die  Münzen    bei  Pellerin   (Rec. 
II,  pl.  71.  nr.  11.)  mit  dem  Kopf  der  Arte- 
Ulis  Petgaea  neben  einer  Sphinx  mid  so  man- 
che   Dianenbilder    von   Ephesus   beweisen) 
und  mehreres  Andre.     Bei« dem  Seekrebs, 
diesem    gewöhnlichen   Attribut   der   Ephesi-, 
sehen  Göttin,    werden  unsere  Leser  dessen 
eingedenk  seyn,    was  oben  über  die  mythi- 
sche Verwandschäft   derselben  mit  der  syri- 
schen Derceto  gesagt  worden ,  und  was  He- 
rodotos  über  den  Boden  von  Ephesus  berich- 
tet ,  der  vormals  Meeresgrund  gewesen.    Die- 
ses Synibol  greift  weit  in  die  älteste  Kosmo- 
gonie  zurück.     Pausanias  sah  zu  Phigalea  in 
Arkadien  eine  Fischgöttih,  von  der  man  nicht 
wufste ,  ob   sie  Artemis  oder  Eurynome   zu 
nennen  sey  (Arcad.  cap.  41,).     Die  Einwoh- 
ner erklärten  fiurynome  für  einen  Beinamen 
ihrer  Artemis.     Diese  Eurynome  war  die  Gat- 
tin des  alten  Schlangengottes,  der  nocH  ^or 
Kronos'  und    den    Titanen    die    Welt    be^ 
herrschte   (ApoUoti.   Rhod.   I,    103. )      Auch 
heilst  eine  Eurynome  des  Okeanps  und  der 
Tbetys    Tochter    (Heöiodi   Theogon.    906.). 
Das  waren  Andeutungen  der  Geburt  der  Erde 
aUs  dem  Wasser;   und  die  Artemis -Eutytto- 
ihe  war  in  diesem  Sinn  die  potenzirte  Jfsis ,' 
oder  das  personificirte  Urgewässer.     Maü  hat 
auch  den  Seekrebs  aiif  dem  Kopf  der  Isis  fin- 
den wollen,  als    Symbol  des   feuchten  Ele- 
mentfir,  und  zugleich  ab  nrystisches  Bild  det: 
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Scclenwandcning  in  die  feuchte  sublonisirische 
Sphäre  (s.  van  Goens  ad  Porphyr,  de  antro 
Nymph.  cap.  6.).  Eine  andere  Bedeutung, 
die  der  Hafengöttin  (  X«i«ptrc^^  ,  kann  ur- 
sprünglich von  der  aih  Hafen  thronenden 
Epheserin  auf  die  Artemis  der  Griechen  allge- 
mein übertragen  wordeti  seyn.  Mit  diesem 
Amt  und  Namen  kommt  Artemis  mehrmals 
vor.  Dabin  zieht  man  auch  die  Mönze  der 
Brattier,  die  auf  der  einen  Seite  den  Kopf 
einer  Göttin,  mit  dem  Seekrebs ,  und  daneben 
die  Wasserschlange ,  auf  der  andern  den  See- 
krebs allein  darstellt.  Eine  Seite  dieser  Mün- 
ze^ habe  ich  unten  (Tab.  V.  nr.  7.)  nach  He- 
ger beifügen  lassen. 

Die  Biene,  dieren  Mythenkreis  ich  oben 
(I.  S.  375;  ff.)  im  Allgemeinen  überblickte, 
ist  auch  der  Ephesischen  Artemis  fast  best^jn-i 
dig  beigegeb^en.  Ohne  Zweifel  in  mehr  als 
£inem  Si»ne.  Zunäclist  ganz  locaJ  und  hi- 
storisch, ,  Die  Musen,  das  heilst,  nach  Ly» 
discbem  Sprachgebrauch,  dieNypiphen  (s. 
SuHlas  in  v^t^tpui )  hatten  Jenen  Joniern  von  At* 
tifca^s  Küste  den  Seeweg  nach  Lydien  gewie- 
sen ,  und  waren  ihnen  in  <fie  neue  Heima*h 
ebfeft  so-  treue  Fiöirer  gewesen ,  wie  dorten 
den  Chalcidensern  die  Tauben  airf  *er\Üb€«- 
fartb  nach  Ktimae.  Dieses  Ereignifs  ve^-ewig- 
ten  die  Jonier  auf  ihren  Münze».  Wir  ha- 
ben tmten  (Tab.  tll,  6.)  ein  uraltes  Stück 
der  Ajrt?,  Wie  Schreibart  und  die  vier  Vertie- 
fungen auf  der  Kehrseite  zeigen ,  nach  Pelle- 
rin,  mitg^theilt.  Sodann  hiefs  >a  aueh  ^r 
Mond,  als  Vorsteher  und  Princip  der  Xeu- 
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gutig  fiiene   (iMJ^iaa^').      Überhaupt  verband 
Hiap  mit  der  Biene  die. Idee  von  erster,  unr 
schuldiger,  reiner  Nahrung ,  deren  Erfindung 
man  einer  Nymphe  Melissa  (Biene)  beilegte 
(s.  Mnaseas  ap.  S^iholiast.  Pindari  Pythia  IV. 
io6.  )•     Von  Honig  sollten  im  Unschuldsstand 
des  heidnische:n  Paradieses  die   ersten  Men- 
schen gelebt  haben,  .ganz  hingegeben ^   dem 
reinsten  Gottesdienst.     Diese  ersten  Prieste- 
!rinnen^  Melissen,  wie  4i6  Bienen  genannt, 
iiatten  auch  den  Fruchtbau,  als  die  erste  gute 
Nahrung,  den  Völkern  gewie&en.     Wie  na- 
türlich erscheint  demnach  die  Biene  ^mit  der. 
guten   grofsen    Nährmutter  in    Verbindung. 
Dieset  Attribut   mag  auf  Artemis  insgemein 
übergegangen  seyn,  und  so  wäre  die  Biene 
neben.deni  Dianenkopf  auf  Münzen  von  Neapel 
eben  so  begreiflich ,  wie  neben  der  Ähre  auf 
Münzen  von  M^t^pontum.     Beidesnaal  denkt 
Winkelmann  (Allegorie  S.  583  neuere  Ausg.) 
an  Namensymbolik.     Wie  dem  nun  sey :  er- 
ste Nahrung  und  reinör  Gottesdienst  war  die 
alte  Idee,  die   man  mit  der  Biene  verband, 
daher  denn  Priesterinnen ,  in  Erinnerung  an 
ihre  Heiligkeit  Melissen  genannt  w^urden ;  mit 
besondern  Beziehungen  die  Priesterinnen  ei- 
niger Gottheiten.     Um  hier  beim  Vorliegen- 
den zu  bleiben,  so  nennt  Pindaros   (Pyth. 
IV.   106.)   die  pythisch^    Priesterin:    Biene 
von  Delphos.      So    war  also  dieses   reine, 
merkwürdige,.  Thier  vom  Alterthum  auserse- 
hen, ein  Bild  der  wichtigsten  Verhältnisse  des 
Lebens  zu  seyn,  ui^d  selbst  der  Geheimjehre 
diente .  es  zu  einepa  sinnvollen  Ausdruck«   Die 
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reine  nüchterne  Biene  vetläfst  ihre  Hetmath 
und  siedelt  sich  in  einem  neuen  Staate  an. 
Darum  war  sie  bei  den  Alten  Symbol  einer 
Colonie  ganz  allgeiriein  (Aelian-  Hist.  animal 
üb.  V.  cap.  15.)»  Aber  auch  in  der  Fremde 
vergil'st  sie  nicht  das  Vaterhaus,  Vielleicht 
wollten  jene  Anführer  der  Jonischen  Colonie, 
die  durch  so  manche  ^  besonders  religiöse  Ban- 
de mit  der  Vaterstadt  Athen  in  Verbindung 
blieben  (  feierten  sie  doch  z.  B.  wie  die  Mut- 
terstadt ihre  Apaturien  und  Thesmophorien 
fort  u.  s.  w.  )*d"'^ch  die  Biene  auf  den  Man- 
zen  von  Ephes ,  auch  dieses  andeuten.  Wite 
dem  auch  sey:  die  Biene,  wenn  gleich  aus- 
fliegend ,  vergifst  die  Heimath  nicht  und  lie- 
bet die  Rückkehr  ( (pik6s-qo<pov  ioov*^^  Sie, 
das  reine,  nüchterne  Geschöpf,  ward  daher 
ein  bedeutsames  Symbol  der  Seele,  die  zwar 
aus  der  Götterwohnung  in  diese  niedere  Welt 
durch  die  Geburt  herabsteigt,  aber  hienieden 
ein  gerechtes  heiliges  Leben  führet  und  zur 
baldigen  Rückkehr  in  höhere  Sphären  sich  be- 
reit erhält.  (Porphyfius  de  antro  Nymphar. 
cap.  icji.  p.  19  ed.  Rhoer.).  Diese  Rückkehr 
ist  durch  den  Tod  vermittelt.  In  der  Pri^ 
sterlehre  mag  auch  diese  Bedeutung  der 
Biene  als  Attribiit  der  Göttin  von  Ephesus 
beigelegt  worden  seyn,  da  sie  hier  ohne 
iweifel  als  Regentin^  des  Lebens  und  des  To- 
des, als  Führerin  der  Seelen  gedacht  seyn  mufs- 
te,  und  da  sie  hier  der  Demeter  und  Perse- 
phone,  deren  besonderes,  Attribut  die  Biene 
in  dieser  Bei^^iebüng  ist^  so  n^ahe  verw^dt 
geworden  war»  •       — 
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Doch  wir  gehen  vom  Nächsten  au«^,  wie 
etwa  auch  das  Volk  bliese  Religion  fassen 
konnte.  Jene  schvyarze  Göttin,  ruhend  in 
der  Tiefe,  unter  den  MumienhuUen,  was 
konnte  sie  den  Asiaten  anders  seyn,  als  eben 
die  Nacht  in  allen  klimatischen  Begriffen  des 
Orient«,  wo  Nadit,  Nachtthau  Erquickung 
der  Pflanzen ,  Thiere  und  Menschen  in  eine 
einzige  liebliche  Vorstellung  zusammenflie- 
fsen.  Damit  ist  dann  zugleich  auch  der  Mond 
in  seinem  milden  Lichte  gedacht.  Nacht  und 
Tochter  der  Nacht  sind  hienach  gleichsam 
identische  Ideen,  zumal  im  Geist  des  Mor- 
genländers, der  sich  alle  einzelne  Gottheiten 
nur  immer  als  Evolution  aus  Einem  Haupt- 
wesen zu  denken  pflegt,  das  dann,  was  ge- 
trennt, war ,  in  verschiedenen  Combinationen 
wieder  in  sich  aufiximmt.  Der  Grieche  trenn- 
te'schon  mehr  und  bleibender.  Ihm,  war  ver- 
muthlich  bald  Nacht  und  Tochter  der 
Nacht  in  der  Ephesischen  Religion  etwas 
^anz  Verschiedenes.  Fausanias  (X.  cap,  58«) 
erzählt  uns.,  dafs  man  im  Ephesischen  Al*e- 
misium  auf  einer  steinernen  Balustrade  das 
Bild  der  Nacht  von  der  Hand  des  alten  Sami- 
sehen  Künstlers  Rhoekos  sah.  Die  £iphesi*- 
sehe  Artemis  war  also  jet^t  schon  blos  als 
Tochter  der  alten  Nacht  gekannt.  Dieses 
Absondern  und  Trennen  ging  bei  den  vi^^* 
göttischen  Griechen,,  mit  jedem. tieuen Poem , 
natürlidi  immer  weiter.  Doch  «hlieb  die  Ei> 
imneiu^g  an  die  alte  Einheit  in  so  fern,  ^fs 
msm  doch  imiper  der  Einen  Artemis  die  vie- 
len^ aus  dem  alten  Nachtbegriff  entwickelten 
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Ämter  gab,  und  sie -dadurch  zu  einer  vielna- 
migen  ( Kolvwwiia; )  Gottheit  machte-  Auch 
hat  die  poetische  Sprache  der  Griechen  in 
mancher  Bedeutung  des  Wortes  vtjj,  z.  B.  für 
Mond,  so  zu  sagen,  willenlos  die  ursprüng- 
liche Einheit  bewahrt.  In  den  Jonischen  My- 
then vori  Ephesus  wird  nun  ein  Hain  amKay^ 
stros  die  Gebnrtsstätte ,  wo  Leto  den  Apollon 
und  die  Artemis  zur  Welt  bringt.  Nun  singt 
Alkman  (Plutarch.  Sympos.  IV.)  weiter  von 
der,  Erse  C^eov)»  die  Zeus  mit  der  Seiend 
gezeugt  habe.  So  war  also  nun  auch  derThau 
zur  mythischen  Pierson  geworden.  Der  An- 
stols  zi;i  dieser  Genealogie  war  aber  schon  in 
der  persischen  Idee  yonr den  zwei  (jöttern 
gegeben ,  die  als  männliches  und  weibliches  - 
Feuer  aus  der  höhten  Gottheit  emaniren. 
Ähnliches  zeigte  die  Ägyptische  Sonnentafel. 
Nor  ;daXs  der  Orient  keine  solche  Ehren 
und  Ämter  seinen  emanirten  Göttern  verlieh, 
keine  s  o  individuelle  Persönlichkeit ,  die  dij? 
secundären  "Wesen  von  dem  Urwesen,  als 
ihrer  Quelle,  auf  immer  trennten,  wie  der 
Grieche  in  seinen  Theogonien  und  in  seinem 
£pos  that.  Ohne  Zweifel  war  auch  die  Ide^ 
des  Mondes  als  Princip  der  Fruchtbarkeit  ganz 
dualistisch  nach  zwei  Geschlechtern  gefaDst* 
Diesen  Mond,  den  Empfänger  des  vom 
Sonnenstier  atisfliefsenden  Keims  und  als  Ge- 
ber an  die  Erde,  kennen  wir  aus  den  Zend* 
bücbeiTn  s.  oben  (I ,  S.  S &6.).  Der  alte Sab^eer 
dachte  sich  gewifs  die  Ephesische  Mondf^ttin 
in  gewissem  Sinn  als  androgynisches  Wesen^ 
XHas  ist  auch  noch  bemerkbar  in  jßofit  SdU« 
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ne,  derFruchtbringerin  (0eefV.«^iro(;)  beim  Or- 
phiker  (Hymne  VIII,  5.).  Hierher  mag  auch 
manche  Andeutung  auf  alten  Bildwerken  ge- 
hören ,  wie  2.  B.  die  rohe  Vorstellung  der 
Artemis  auf  einer  Gemme  ,  wobei  Sonne  3^ 
Mond  und  Ähren  zu  beiden  Seiten  erscheinen 
(s.  unsere  Tafel  III,  rfr.  3).  Ob  das 
Kreutz  auf  dem  Kopf  dieser  Figur  so  zu  neh- 
men ist,  wie  man  es  beim Thot- Hermes,  bei 
der  Isis ,  beim  Serapis  nimmt ,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Dort  bezieht  man  es  auf  den 
Durchschnitt  der  Ekliptik  mit  dem  Aequator 
in  den  Aequinoctien.  Für  diese  Erklärung 
könnte  der  Zodiakus  sprechen,  den  man  auf 
dem  Halstuch  der  Artemis  Ephesia  im  Museo 
Pio-Clementino  (I,  32.)  sieht.  Jener  Punct 
in  den  Nachtgleichen  bezeichnet  zugleich  den 
Übergang  aus  einer  Welt  in  die  andere,  iiach 
der  Lehre  von  der  Seejenwanderung,  der 
wir  unten  bei  den  Bacchischen  Mysterien  ei- 
ne genauere  Aufmerksamkeit  widmen  müs- 
sen. Hat,  wie  ich  vermuthe,  die  Biene  in 
der  Ephesischen  Priesterlehre  dieselbe  Bezie- 
hung gehabt,  so  sehen  wir  in  diesem  Kreutz 
ein  neues  Symbol  der  Regentin  über  Leben 
und  Tod.  Vielleicht  liegen  in  den  Schlangen, 
die  Artemis  bei  Pausanias  (  Arcad.  57 . )  neben 
der  Fackel  in  der  Hand  hat,  ähnliche  Anspie- 
lungen auf  wechselndes  Leben  und  dergl. 
Bei  Vaillant  (Numismat.  Imperat.  p.  192.) 
hat  ein  Hermentronfc  der  Göttin  den  Schlan- 
genstab und  einen  Zweig  neben  sich. 

Die  Idee  einer  hermapbroditischen  Arte- 
mis Jtonnte   aber  ganz  begreiflich  in  dieser 
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jfteligion^vofi  Epl^sus  tiieinals  eigentlich  her-  - 
vortreten ,  da  ja  nach  ursplrünglichem  Begriff 
atis  der  Mutter  Nacht  ein  männliches  und 
ein  weibliches  JLicht  gehöhten  vvar.     Da^ 
waren  die  zwei  Götter  von  denen  die  Perser 
so  bedeutend  sprachen  als  sie  Delos  verschon- 
tenw     Das  weiblidhe  Licht   wai,    nach  hert*- 
schender  Vorstellung ,  den  Ephesiern  anheim 
gefallen    Daher  auch  fortan  im  dortigen  Arte- 
niisium  das  ewige  Lipiit  unterhalten  ward.  Diö 
erste  Lehre  von  dtn  zwei  Liclitern  hatte  der 
Hymnendichter  Ölen  gewifs  noch  sehr  im  al- 
ten  Sinn    und   Ton   gesungen.       Besser  als 
der'  anthtoppmorphistische  Homeros  liatte  er 
das   Licht,  aus   in  und  durch  Nacht  geboh- 
ten,  etkannt,    Mond   genannt  in  gemeineü 
Glauben ,    aber   im  höheren  Prie»terglauben 
und  Priestergtesang   als    das  milde,   helfende 
Urlicht  gedacht,    als   Ilithyia  die   alle  Ding^l 
ans  Licht  bringt,  die  den  Eros  gebiert,  det 
das  Streitende   einigt   und  seine  Flügel  übet 
den  geordneten   Kosmos   schwingt.    In  die- 
sem  Tone   sangen   nun  die  Orphiker  ächter 
Schule,  fort.     Jetzt  erblickte'  man  im  grofsen 
Welt^piegel  ein  in  tausend  und  tausend  Strah- 
len gebrochen-es  Licht.     Jetzt  erkannte  man 
in  der  Epheeeriii   die  gtofse  üfid  gute  Müt- 
tö?,  die  sich,  am  bunten  Farbenspiel  dter  un-^ 
/^äbligen  Naturen  freuet;   man  erkannte    in 
ihr  die  Natur,  wie  die  Unterschriften  nacht- 
heriger   Bilxiner    die  Ephesische   Göttin  ans- 
idrücklich  nennen: 

Crtuztrs  S^mb.  II,  Thi  M 
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(bei  Bois^ard  Topogr.  Rom.  Part.  IV.  Tab* 
lig.)-  I*^  demselben  Geiste  redeten  auch  die 
Pythagoreer,  diese  reformirten  Orphiker ; 
auch  ihnen  war  die  Natur  «iöA«,  aiölri  die 
bunte,  die  im  Wiederschein  von  tausend 
Gestalten  prangende  (So  bei  Nikomachos  in 
seinen  arithmetischen  Theologumenen  vergl. 
Graevii  Lectt.  Hesiod.  p-  5ya  seq. )  während 
Sophokles  die  sternenreiche  Nacht  aiöl-n  vvi, 
poetisch-  schön  bezeichnet  ( Trachin.  gS. ). 
Nicht  aber  nur  die  prangende  Mutter,  son- 
dern auch  die  Nährmutter  war  die  Ephesie- 
rin,  sie  war  die  Natur,  als  grofse  Weltam- 
me als  %ö.vxqo<^6c,  und  xi^-qyöi^y  wie  sie  bei  den 
Orphikern  heilst  (IX,  12.),  als  lyiutter,  die 
ihre  Arme  ausbreitend,  die  Kinder  an  ihrer 
Brust  aufnimmt.  So,  glaube  ich,  wird  das 
Ausbreiten  der  Arme  an  vielen  Bildern  die- 
ser Göttin  am  natürlichsten  verstanden.  Wo 
man  von  der  strengen  Mumienform  auf  die- 
se W^eise  abwich,  lag  wohl  dieser,  von 
Manchen  bezweifelte,   Gedanke  zum  Grund. 

Jedermann  sieht,  dafs  diese  Mondsgöt- 
tin und  Nährmutter  fast  in  allen  Beziehun- 
gen und  Attributen  Venus -Urania  heifsen 
kann.  Wirklich  wird  sie  auch  in  einer 
orientalischen  Übersetzung  der  Polyglotte, 
bei  Actor.  XIX,  mit  dem  der  Venus  sonst 
beigelegten  Namten  übersetzt.  Auch  Hyde 
(de  relig.  vett.  Pers.  pag.  93  seq.)  bemerkt 
aus  orientalischen  Schriftstellern ,  dals.  sie 
den  Dianentempel  zu  Ephesus  den  Venus- 
tempel neniien.     Dachte  man  den  Mond  in 
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stsinet  besaaih enden  Kraft,  in  seiher  Zeu^ 
gungskraft  ( wie  schon  der  treflFiiche  Gerhard 
Vossius  de  Orig*  Idolol^  pag.  194  seqq.  be- 
merkt);  so  hatte  man  di^  Aphrodite,  die 
asiatische  Venus  Urania,  und  in  so  weit  nann* 
ten  die  Griechen  jene  assyrische  Göttin 
gaÄZ  recht  Selene ,  Mond.  Hingegen  die  Idee 
des  Mondlichts  (und  liatürlich  dann  auch 
der  Lichtbrin gerin  iü  jedem  Sinn) 
«cheint  ursprünglich  oder  doch  sehr  ftuh  mit 
deAi  Namen  "A^reixii;  zusammen  gefallen  zu 
seyn*  Was  diefs  für  ein  Name  ist  ?  Das  ist 
hier,  eben  sq  schwer  zu  sagen,  wie  bei  so 
vielen  Götternamen.  Aus  einer  allerdings 
bemerkenswerthen  Stelle  des  Clemens  Alex» 
(Strom.  I.  pag.  584.  Pott.)  wo  gesagt  wird, 
"  Artemis  sfey  als  Phrygierin  so  benannt  wor- 
den, will  Jablonski  (de  ling.  Lycaon.  p. 
60O  den  Namen  für  phrygischen  Ursprungs 
halten,  und  vergleicht  den  phrygischen  Kö-^ 
nigsnamen  'A^rajua«  bei  Xenophon  (Cyrop» 
II,  !•)»  Oie  Griechen  wollten  es  bekannt- 
.lieh  auch  hier  wieder  besser  wissen  aus  ihrer 
,  eignen  Sprache:  sie  heifse  Artemis,  sagten 
sie,  weil  sie  die  Menschen  gesund  («^Tsfuf««;) 
mache.  Darüber  mag  ich  kein  Wort  weiter 
yerliehren.  Ich  bemerke  nur,  dafs  Griechen 
und  Römer  gerade  in  ihrer  Artemis  und  Dia- 
na am  meisten  beflissen  waren,  die  Idee 
Licht  und  Lichtbringung  durch  Prädi« 
cate  (wie  <?)Cöa(^o^o^ ,  in  welcher  Eigenschaft 
sie  auch  eignen  Tempeldienst  hatte,  Pausen. 
Messen.  29O  so  wie  durch  Bilder  mit  Fackeln 
und  dergl.  (s»  Pausan.  Arcad.  S*}.  cf.  die  Muijl« 
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zen  bei  Spanheim  ad  Callim.  Dian.  p.  169.)% 
hervorzuheben;     Vielleicht  ist  auch  die  Arte- 
niis    >.e\nto(p^i:v(i    zu    Magucsia    am    Maeander 
(Strabo   XIII.    901.   XIV.    9 58.      Pausan.   I, 
26.)   hierherzuÄiehen.     Diefs  ist  mir  wenig-   . 
stens  eben  so  wahrscheinlich,   als  wenn  die- 
ser Beinamen  von  dem  alten  Namen  der  In-  * 
«el    Tenedos ,     Leükophrys ,    erklärt    wird. 
Auch  Festgesänge ,  die  doch  immer  der  alten , 
kirchliche^    Dogmatik  am    getreuesten , 
bleiben  müssen,  wie  z.  B.  das  Carmen  secii- 
lare  des  Horatius^  zeichnen  diese  Idee,  durch 
Prädicate  ,  wie  lucidum  coeli  decus  und  der- 
gleichen vorzüglich    aus.     Es   ist  zwar  nicht 
zu  leugnen,  dafs  Here  im  Samischen  und  Kre- 
.  tischen   Dienst  auch  frühzeitig  zur  helfenden 
Lucina  v^ard,    aber  das    geschah    doch    nur 
durch  die  Aufnahme    der  asiatischen  Ilithyia- 
Artemis  in  den  Tempeldienst  von  Samos  (wo 
sie     mm   der    grofsen    Nationalgöttin    Here 
sehr  ähnlich  ward,  s.   Spahheim  ad  Callim. 
p.  533. )   und  durch  Einführung  in  das  kre- 
tensische  Göttergeschlecht    des   Zeus.      Nun 
mochte  unter  den   sämmtlichen  Wiesen  des 
asiatischen  Sabaeisiiius  gerade  in  der  armeni- 
schen Anais  und  in    der  Ephesischen  Göttin 
der   Begriff    Licht    und    Lichtbringung 
durch  Symbole  und  Lehre  am  meisten  hervor- 
gehoben seyn,     Diefs    veranlafste  vielleicht 
jene    joni^chen    Colonisten  zu    Ephes   diese 
Wesen  zuerst   Artemis   zu  nennen.     Bei  je- 
ner Armenierin  schwankte  man  nachher  oft 
zwischen  Urania  und  Artemis ,  bei  der  Ephe- 
«erin  dagegen  blieb  dieset^  letztere  Name  uju 
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ter  den  Hellenen  ohne   Widerspruch   herr- 
schend. 

Jene  Lichtbringerin'  war,  wie  zum  Öf- 
teren von  uns  bemerkt  worden,  schon  in 
der  ersten  Idee  die  Geburten  fördernde  Ili- 
thyia.  Die  Beinamen  loxici,  und  Lucina  er* 
hielten  jene  BegrifFsverwandtschaft  bei  Grie- 
chen und  Römern  im  Andenken.  Die  Ägyp- 
tisirenden  Athener  hatten  indessen  in  ihrem 
bis  auf  die  Füfse, bedeckten  Schnitzbild  der 
Uittiyia  (Pausan.  Attic.  I,  18.)  ein  getreue- 
res Symbol  der  Licht -und  Lebenbringerin 
aus  dem  Vaterlande  der  alten  Nacht  und  aus 
den  Grottentempeln  Oberägyptens  und  Äthio- 
piens. Die  Idee  der  strengen ,  jungfraulichen 
Artemis  haben  schon  andere  Mythologen  aus 
dem  Begriflf  der  Scythischen  Amazone  und 
der  damit  zusammenhängenden  Vorstellung 
der  Kretischen  spröden  Brito  glücklich  abge- 
leitet. Nach  unserer  obigen  Vermuthung  ist. 
aber  auch  den  Ephesischen  Amazonen,  als 
Hierodulen  einer  Mondsgöttin  gedacht,  die 
Sitte  der  Abstinenz  nicht  fremd, 

§.     49: 

Der  Eine  Strahl  des  getheilten  Lichts 
hatte  sich  in  Befl*Apollon  männlich  personi- 
ficirt.  Dieser  gehörte  besonders  dem  Licht- 
land Lycien  und  der  alten  Patara  an.  Die 
aus  der  Nacht  leuchtende  Schwesterflamnie  zu 
Ephesus  konnte  sich  nicht  ganz  trennen  von 
dem  Brudeilicht.     Die  Nachtmutter  sollte,  ja 
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hier  die  beiden  Lichter  jrebohren  haben. 
So  wollte  der  Lydische  MyÄiis ;  und  auch  zu 
Ephes  hatte  ApoUon  seinen  Dienst.  Einen 
ApoUon  von  der  Hand  de«  grofsen  Myton, 
den  Antonius  der  Stadt  geraubt ,' stellte  ihr, 
durch  einen  Traum  erinnert,  der  religiösere 
Augustus  Vviederfeu,  (PüniusH.  N,  XXXIV. 
8.  p.  65i,  ed.  Hard.).  Wie  auf  Delos,  so 
Jmtten  hier  die  beiden  Lichter ,  das  des  Tage.s 
und  derl^acht,  ihre  öffentlicheReligion ,  der 
hier  ganz  Asien  und  dort  zunächst  die  Eidge- 
nossenschaft der  Jonier,  dann  auch  andere 
Hellenen  huldigten.  Natürlich  zündeten  nicht 
alle  den  Lichtgöttern  eine  gleiche  Flamme 
{m:  reineres  Feuer  die  Reineren,  ein  sehr 
irdisches  und  materielles  die  Kinder  des  Flei- 
sches, die  dort  in  der  Apostelgeschichte,  sehr 
eigennützig  für  ihre  grofse  Artemis  eifern. 
Des  alten  Ölen  priesterliche  Hymnen  waren 
gevvils  von  einem  besseren  Lichtgeist  eingege- 
bei^  und  erwärmt.  Orpheus  Schule ,  ich  mei- 
ne die,  zu  der  sichPythagoras  bekannte,  defs- 
gleichen.  Letzterer  hatte  auf  dem  reinjen  Al- 
tar zu  Delos  geopfert,  und  ip  diesem  Sin- 
ne war  auch  Herakleitos  der  Ephesier 
ein  Diener  des  reinen  Feuers.  Er  legte  als 
ein  frommes  Opfer  seine  Bücher  über  die  Na- 
tur im  Tempel  der  gvofsen  Göttin  seiner  Va- 
terstadt nieder  (  Diogen.  Laert.  IX,  6.).  Ift 
den  Bruchstücken  seines  Buchs  schimmert  al- 
lenthalben eine  Feuer- und  Lichttheorie  hin- 
durch. Was  ihm  der  Orient  und  Ägypten  in 
4er  Religion  seines  Vaterlandes  dargeboten, 
was  er  aus  eignem ,  dort  so  erleichterten!  Yen- 
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kehr  mit  dem  MorgenlanHe  geschöpft  hatte, 
durchdrang  et  mit  Griechischem,  scharfem 
Geiste,  begründete  es  durch  eignes  tiefes  Den» 
ken,  brachte  es  in  systematischen  »Z-usammen- 
hang  und  machte  es  fruchtbar  für  sein  Volk, 
besonders  fi'u:  seine  Mitbürger  ifi  ihrem  Jo- 
niffch- freien  Gemeinwesen.  Aus  sich  hat 
er  abo  Vieles  genommen.  Aber  dafs  e^  Al- 
les aus  sich  genommen,  dafs  er  im  streng- 
sten Sinn  Erfinder  seiner  Lehre  sey,  ist  nicht 
zu  glauben.  Nech  nie  hat  ein  menschliclier 
Geist  aus  sich  allein  geschöpft,  und  Heraklit 
so  wenig  als  Orpheus,  Pythagoras,  Piaton 
können  Erfinder  in  diesem  Sinne  heifsen, 
Herakleitos  g^ehet  sichtbar  von  Priesterlehre  und 
von  Symbolen  dieser  Lichtreligionen  aus. 
> 
Hijer  nur  einige  Worte  über  den  Abstrahl 
des  höheren  Magismus  in  der  Religion  der 
Artemis  und  desApollop.  Die  Feindschaft 
ist  nach  ihm  der  Grund  der  endlichen  Dinge, 
Das  Licht  ist  der  Satz,  den  Gott,  der  eins 
in  sich  und  älter  als  die  Zweiheit  ist ,  gesetzt 
hat.  Ohne  Absicht  des  Schöpfers  folgt  der 
Gegensatz  dem  Satze,  d.  h.  die  Finstefnifs 
folgt  dem  Lichte,  wie  der  Schatten  der 
Person.  Herakleitos  hat  dasselbe  zum 
Hauptsatz  in  seinem  System  gemacht.  Er 
nennt  den  IStreit  den  Vater,  aller  Dinge  ( im. 
'keiio<;  itatriq  jrapTov  )  und  legt  ihm  noch  andere 
Prädicate  bfei,  als  Herrscher,  König  und  der- 
gleichen. (Plwtarch.  de  Isid.  pag.  37  o.  cf^ 
Interprett  ad  Lucian.  de  conscribenda  bist. 
?♦  474  Bip.).     Auch  weiter  fafst  er  die  Ge- 
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gensätze  gerade  so^  wie  z,  B.  Aufgang,  Nie- 
dergangs T^g?  Nacht.  Das  ist  jene  Dis- 
sonanz des  Universums,  die  hinwieder 
mit  sich  übereinstimmt,  wie  die  Harmonie 
des  Bogens  und  der  Lyra.  So  lafst  der 
Arzt  Eryximachos  in  der  bekannten  Stelle  in 
Platons  Gastmahl  (p.  187.  A.)  den  Heraklei- ' 
tos  dieses .  sein  Principium  ausdrücken.  Er 
gieng  ,  wie  die  Perser  vom  Gegensatz  als  dem 
Grund  der  Dinge  aus.  Die  Einigung  dersel- 
t>en,  Welt  genannt,  besteht  durch  die  Ver- 
schiedenheit, wie  die  Wirkung  des  Bogens 
einzig  gedacht  werden  kann '  durch  Gegensatz 
(An -und  Abspannung)  und  die  harmonischen 
Tone  der  Lyra  nur  durch  verschiedene  Saiten 
(izoilivTovo;  a^jLioriiz. ).  In  dieser  Lehre^vön  dem^ 
durch  die  Einheit  ausgeglichenen  Gegensatze 
tritt  auch  die  Ansicht  hervor,  dafs  der  Tod 
selbst  seyn  müssen ,  welche  Herakleitos  von 
verschiedenen  Seiten  darstellt.  Unter  andern 
^  mufs  auch  hier  dar  Bogen  ihm  zum  Bilde  die- 
nen, v^obei  das  griechische  Wort  ßto^^  bei- 
des für  Bogen  und  Leben  gebraucht,  nur 
'  verschieden  betont,  zu  statten  kommt.  Da 
tieifst  es  d^nn:  „Bedeutet  doch  des  Bogeni 
Name  Leben ,  sein  Geschäft  aber  ist  Tod. " 
(40).     Dafs  nun  in  allen  diesen  und^andern 


(i4o)  Etymolog,  niagn.  in  ß$oq  und  Eostath*  ad 
IHad.  I.  p.  3i,  6.  Eigentlich  ist  die  Stelle 
unübersetzlich  ,     da    Valkenaer   ad    Euripid. 

^     Phoe^ifis.  1168  aus Eustathius  gezeigt  hat,  dafs 
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Gegensätzen,  oft  bis  zu  wörflicher  Überein- 
stimmung Persische  Lrehre  liege,  davon^ 
kann  sich  J^der  überzeugen ,  der  nur  den  Ei- 
nen Plutarchos  oder  Strabo  zu  vergleichen 
sich  di^Muhe  nehmen  vyill.  Die  Beweise  iqi 
Einzelnen  werden  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit gegeben  werden»  Dafs  diese  Sätze  in 
die  Ephesische  Priesterdogmatik  aufgenom- 
men Worden  waren,  wäre  schon  ausdemnacb- 
gewiesenfen  Zusammenhang  der  artemisischen 
Religion  mit  dem  Feue^'dienst  Oberasiens 
wahrscheinlich.  Es ^ kommt  hinzu,  dafs  die 
Priester  der  Göttin  *zu  Ephes  Persischen  Ur-  , 
Sprungs  waren.  Wenigstens  weifs  dör  Sprach- 
gelehrte Tib.  Hemsterhuis  (zu  Luciani  Ti- 
mon  I,  p.  385-  Bip.)  nicht  anders,  als  dafs 
ihtN^meMByotßvioi  kein  Griechischer,  sondern 
ein  in  den  höheren  Perser*  Stämmen  «ehi» 
gewöhnlicher  Name  war.  Übeithaüpt  w^ 
Ephesus  der  Ort,v  wo  die  Einsichten  de^ 
Orients  mit  der  Philosophie  und  Mythologie 
der  Griechi^n  sich  vielseitig  vermischten.  Frei- 
lich war  Ephes  auch  eine  wahre  OfEcin  ma- 
gischer Künste  ^nd  Täuschungen.  Bekannt- 
lich wies   darauf  schon    die  sprichwörtliche 


gelesen  werden  müsse«  An  •einem  andejp^ 
Ort  mehr  darüber.  Der  geistvolle  Schleier- 
x^acher  (in  Wolfs  und  Buttpuanns  Museum 
der  Alietthurosw.  I,  3,  5o3.)  hat  dicfs  Letz- 
tere übersehen.  Beim  Euripides  1.  1.  findet 
dasselbe  Spiel  mit  Leben  lind  Bogen  statte  JlLv 
hat  überhaupt  viel  HerakHteisches, 
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Redensart:  Ephosüche  Hieroglyphen  (r^f^ 
fiata  itpiaia^  hin«  In  diesem  Sinn  kommen  sie 
in  d^n  Dramen  der  Alten  vor,  z.  B.  in  den 
Versen  des  Anaxilas  bei  Athenaeos  (XII,  70 
ptg,  ^37.  Schw.)>  '^o  die  Ephesischen  Cha- 
raktere in  ledernen  Beuteln  als  Amulete  ge- 
tragen ,  zu  den  komischen  Zügen  der  ganzen 
Darstellung  gehören.  Bekannt  ist  aber 
auch,  dafs  man  von  solchen  Ausgebur- 
ten des  Betrugs  eine  Anzahl  von  Formeln  des 
eigentlichen  reinen  Magismus  unterschied. 
Als  solche  werden  folgende  sechs,  genannt, 
die  augenscheinlich  mit  den  asiatischen  Grund- 
ideen des  ApoUons*  und  Artemisdienstes  zu- 
sammen hängen  (41):  «txxioi»,  Finsternifs , 
«fltf «(Txiov ,  Licht,  >.*^,  Krdej  rsiqa^y  Jahr,  ^«f*- 
vafupBv^y  Sonne,  diaiov,  das  Wahre*  —  Es 
Wäre  überflüssig,  ausdrücklich  zeigen  zu  wol*  • 
len ,  dafs  in  diesen  -Formeln  derselbe  Gegend 
«atz  hervortritt,  den  die  Persische  und  Hera- 
kliteische  Lehre  als  den  Grund  aller  endlichen 
Dinge  aufgefafst  hatte,  und  dafs  er  zugleich* 
mit  dem  asiatischen  Sonnendienst  in  Zusam- 
menhang gebracht  ist.     Auch  die  ganze  Feuer«* 


( 141 )  S.  die  Hauptstelle  bei  Hesychius  in  i<pBif. 
y^aiifiat,  und. daselbst  die  Ausleger,  vergLPlu- 
tarch.  Sympos.  VII,  5  und  Clemens  Alexandn 
Suom.  V,  p.  568.  ^afiva^eveTo^  wird  bei  Stra- 
bo  X,  p.  473  (p.  214  ed.  Tz^chocke)  unter 
den  Idaeischen  Daktylen  aufgeführt.  Man 
vergl.  auchPhotii  Lexic.  gr,  unter  den  Wor- 
ten 4<ptit  jr^»  -  -^ 
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lehre  de«  Ephesischen  Philosophen  ist  ja  in 
Princip  und  Folgerungen  Magismus ,  so  wie 
sein  Satz  von  der  Geburt  der  Götter  aus  Feu- 
er, (Augustin.  de  civit.  Dei  VI,  5.),  was 
durch  Vergleicbung  ini  Einzelnen  sich  über 
allen  Widerspruch  erheben  läfst.  So  tritt 
auch  das  Feuer  oder,  wie  es  zuweilen  ge- 
nannt wird ,  Hephaestos  ( Heraclid.  Alleg. 
Hom.  p.  468  ed.  Gal ,  p.  146  ed.  Schow.  cf. 
Marcianus  Capeila  p.  ai  Grot.)  beim  Hera- 
klit  ii)  derselben  Bedeutung  hervor,  wie  je- 
ner erste  Odem,  jenes  Urfeuer  Phthas  in 
dem  Priestersystem  der  Ägypter.  NochMeh- 
reres  erinnert  bestimmt  an  Ägyptische  Quel- 
le ,  z.  B.  seine  Sonnentheorie ,  da  er  das  Son- 
nenfeuer aus  dem  Meere  sich  entzünden  läfst 
(StobaeiEclog:!,  26.  p.  524.  Heer.)  wo  wir 
wieder  an  die  Isis  denken  müssen ,  die  im 
Priesterdogma  ganz  anders  erscheint,  als  im 
Volksglauben.  Hier  als  Feindin  des  feindli- 
chen Meeres ,  dort  als  Urwasser  und  als  Ge- 
bährerin  der  Sonne;  mithin  jener  kosmogo- 
nischen  Eurynbme  verwandt,  die  in  gewis- 
sen Beziehungen  zur  Artemis  wardy  d.  h. 
zum  Licht  aus  der  feuchten,  dunklen  Tiefe 
des  Ocean. 

Licht  und  Sonne,  Sonnen -und  Mond- 
gottheiten und  zuletzt  die  Planetenbahnen  , 
sodann  auch  andere  siderische  Verhältnisse 
wurden  theils  durch  Bogen  und  Pfeile ,  dann 
durch  die  Lyra  in  diesen  Religionen  versinn- 
licht.  Man  weifs,  was  Ägypten  von  seinem 
Sonnenkolossus  Memnon  erzählte,  der  bei 
Sonnenaufgang  Töne  boren  liefs  ein^r  geriUir-- 
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tcn  Saite  der  Cithara  oder  Lyra  ähnlich  (  PaA-  ' 
ean,  I,  42.).  Darum  hatte  auch  jener  ägyp- 
tische Thoth- Hermes  die  S  saitige  Kithara  des 
ApoUon  zur  4  bis  7  saitigen  Lyra  vervoli- 
konunnet  (Spanheim  ad  Caliim. Del.  253.  und 
dessen  Remarques  zu  den   Cesars  de  Julien 

f^.  117,  desgleichen  Hemsterhuis  ad  Lucian. 
I,  p.  271  Bip.  undPorkel  Gesch.  der  Musik 
I,  1^7  f.)  während  eine  andere  hellenische 
Sage  die  ganze  Reihe  der  Erfindungen  dem 
Einen  ApoUon  vitidicirte.  Auch  die  Rhodier, 
diese  eifrigen  Sonnenverehrer,  die  dem  gro- 
fsen  Tagesgestirn  und  Himmelskötiig  die  Ko- 
lossen errichteten,  feierten  ihm  auch  musika- 
lische Spiele,  poBopakeia  genannt  (Martini  über 
die  musikalischen  Wettstreite  der  Alten  in 
der  N.  Bibl.  der  schön.  Wissensch.  VII,  1, 
56, ).  Zu  Delos  feierten  die  Jonier  von  Al- 
ters Ther  musikalische  Wettstreite  an  den  Fe- 
sten der  grofsen  Gottheiten  daselbst  (  Thucyd.  ^ 
m,  104.).  Auch  Delphi,  der  Sitz  deS  Apol- 
lon  kannte  diese  Art  der  Festfeier,  und  die 
Pythischen  Spiele  waren  ein  Hauptmittel- 
pimkt  Hellenischer  Kitharöden  (cf.  Strabo 
IX,  421  cf.  Martini  S.  11.).  Dem  Delphi- 
schen ApoUon  Jiatte  auch  Pythagoras  dorten 
eine  Lyra  geweiht  (Athen.  XIV,  p.  637.  He- 
sych  in  T^ioxp.).  VVelchen  vielseitigen  Ge- 
brauch nun  Pythagöreer  und  Orphiker  von 
d^rLyra,  als  einem  kosmischen  Symbol,  ge- 
macht haben,  kann  hier  nicht  erörtert  wer- 
den. -Anch  wollen  wir  jetzt  die  historische 
Verwandtschaft  Orphischer  und  Heraklitischer 
Lehren  aicht  betührcA, 
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Es  bleibe  also  auch  dahin  gestellt  9  ob 
das  Bild  des  Eros,  der, nach  abgeschossenem 
Pfeil  den  ßogen  niederlegt  und  die  Lyra  er- 
greift, (Paüsaniasi  II,  27,  sah  es  in  einem 
Gebäude  zu  Epidaurus)  den  Satz  des  PytW 
goras  von  der  Weltharmonie  versinnlichen 
sollte,  wie  Winkelmann  (Descript.  des  pierr. 
gr.  d.  C.  de  Stosch.  p.  145.)  es  schön  und 
sinnreich  erklärt.  Aber  das  müssen  wir, 
nach  Allem  bisherigen  glauben ,  dafs  es  nicht 
Zufall  ist,  wenn  Herakleitos  der  Ephesier, 
um  das  Principium  '  seiner  Philosophie ,  das 
Dogma  von  dem  Gegensatz  als  dem 
Grund  aller  Dinge,  von  der  kosmischen 
Harmonie  durch  Dissonanz,  vonLicht 
uild  Finsternifs,  Schlaf  und  Wachen, 
Tod  und  Leben  kurz  und  treffend,  wie  er 
es  liebte,  hinzustellen,  gerade  vBo gen  und 
Lyra  zu  seinen  helldunklen  Bildern  wählte. 
Aus  den  Lichttheorien  des  Orients  hatte  er 
den  Inhalt  seiner  Lehren  genommen,  von 
dorther  nahm  er  auch  seine  Bilder.  Diese 
Bilder ,  waren  sie  ihm  nicht  nahe  genug  ge- 
legt? In  den  Tempelsymbolen  von  Pataray 
von  Ephesus  und  Delos  sah  er  ja  bald  Bo- 
gen und  Lyra  gerade  so  verbunden ,  wie  wü^ 
»ie  nocli  hin  und  wieder  in  sinnvollen  An- 
spielungen der  Poeten  (man  lese  z.B.  nur 
Lykophrons  Cassandra  p.  148.  Steph.)  ver- 
bunden sehen.  Da  sah  er  Bogen  und  Fackel, 
dieses  natürliche  Attribut  der  Lichtgötter,  be- . 
deutsam  über  einander  gelegt.  Da  sah  er  je- 
nen Lebensbogen  (wie  ihn  auch  Euripi- 
des    h»   den     Phönissen     1x68     anspielend 
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nuhm )  Jenen  Bogen  des  Gottes  hiünnli^cher 
Feuerkraft,  der  bald  Heilstrahlen  als  wirksame 
Pfeile  sendet ,  .bald  Todespfeile  in  der  Pest , 
oder  den  jetzt  gespannten*,  jetzt  bald  gelöfe- 
ten  Bogen  der  bindenden  und  lösenden  Licht- 
göttin Ilithyia.  Sie  war  ja,  wie  zum  öfte- 
ren bemerkt  ist)  die  Gebärerin  des  Eros  odeir 
der  Weltharmonie.  Diese  Sätze  alter  Magier- 
lehfe  und  Bphesischer  Magierformeln,  diese 
Symbole  der  alten  Licht-  und  Feuertempel 
Vorderasiens,  diese  Mythen  und  Festhymnen 
des  Priöstersängers  Qlen  durchdrang  der  tief-, 
sinnige  Philosoph  von  Ephesus  mit  seinem 
scharfen  tieffen  Geist  und  erweiterte  sie  za 
einem  System  vonPhilosophemen,  nicht  dia- 
lectisch,  diefs  blieb  dem  spätem  Platoh  vor- 
behalten, sondern  priesterlich,  bedeutsam' 
und  im  Charakter  des  Delphischen  Königs, 
der,  wie  Herakleitos  selbst  sagt,  „nicht  — • 
redet,  nicht  verbirgt,  sondern  andeutet.  ^^  Ob 
nun  dieser  Herakleitos  einen  Zoroast(fr  ge- 
scrieben ,  wie  spätere  Zeuge»  wollen,  ode? 
nicht ,  bleibt  sehr  gleichgültig.  Es  ist  genug, 
dafs  er  Zoroastrisch  philosophirt  hat,  dafo  er 
gelehrt  hat,  wie  der  alte  grofse  Lichliehrer 
Zerethoschthro  der  Stern  des  Goldes.  --*-  So 
viel  vorjetzt  zur  Priesterlehre  dieses  Oberasia- 
tischen Sabaeismus.  Der  geistvolle  Schlei- 
ermacher wolle  dieses  Wenige  nicht  als 
'  eine  Antwort  ansehen  auf  seine  Aufforderung 
an  mich  (Mus.  der.  Alterth.  Wiss.  von  Wolf, 
und  Buttmann  I,  3,  S37  ff),'  sondern  als 
ein  blofses  Handgeld  darauf,  das  ich  mit  Gott  r 
bald  zu  lösen  gedenke.  .  - 
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Nun  noch  einige  Worte  zu  den  unteii' 
beigefügten  Apollinischen  Münzen.  Die  eine 
(s.  Tab,  V,  nr.  6.)  ist  von  der  Grosgrie- 
chischen Stadt  Kroton ,  und  wegen  des  ersten 
Buchstabs,  womit  dieser  Name  angedeutet 
ist ,  palaeographisch  bemerkenswerth.  Die 
Stadt  biefs  auch  Zakynthös,  worüber  Eckhel 
Syll.  I,  p.  9.  zu  dieser  Münze  ein  Mehreren 
bemerkt.  Kroton  hatte  einen  Tempel  des 
Pythischen  Apollon,  wie  wir  aus  ""lamblichoa 
im  Leben  des  Pythagoras  (cap.  9  ) ,  diefes  eif- 
rigen Apollo -Dieners  wissen.  Auf  diesen 
Dienst  bezieht  sich  nun  der  Dreifufs,  den 
die  Münze  zeigt.  Es  war  ein  uraltes  Symbol 
des  Orakelgeberiden  Gottes  ,  das  man  auch^ 
wie  die  dreisaitige  Lyra  auf  die  drei  Jahrszei^ 
ten  des  ältesten  Calenders  bezog.  Dem  sey 
wie  ihm  wolle,  der  Tripus  ist  häufig  in  die- 
ser Religion  unter  den  symbolischen  Gerä- 
then,  .wie  auch  die  verschiedentlich  damit 
verbundenen  Attribute  von  Greif  und  dergl. 
zeigen.  (  Vergl.  z.  B.  Mus6e  Napoleon  Tom. 
IV.  pl.  13.  seqq. )  Die  Diota  neben  dem 
Dreifufs  auf  unserer  Münze  kann  auf  blofse 
Trankqpfer  gehen,  sie  kann  aber  auch  andere 
Beziehungen  haben  z.  B.  auf  Dionysos,  der 
oft  als  Mitbesitzer  des  Delphischen  Dreifufses 
genannt  yvird.  In  diesen  Kreis  gehört  auch 
eine   andere  Münze  (4a)  die  auf  der    einen 


(142)  S.  unsere  Tab.  III,  nr.  9.  Diese  Silber- 

müiize  ist  in  der  Sammlung  des  Herrn  Gehei- 

'  menraths  von  Gerning  zu  Frankfurt  am  Main» 
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§eite  eine  mit.Helm^  Bogen  und  P^eil  bcwäf. 
ne^te  Figur,  die  in  der  einen  Hand  einen  Baum- 
as;t  oder  ein  jujoges  Biiumchen  hält,  auf  dei; 
andern  eine  Ähre  mit  einer  Grille  darauf  dar- 
stellt Die  Mün^^e  ist,  Wie  die B^ischrift  zeigt, 
von  Mi^tapöntum  in  Grpsgriechenland.  Diese 
gtadt  hat  nicht  liur  den  Dio^ysus  Dendro- 
phorus  auf  ihrem  Gelde  (s.  Dipnysus  p.  246.) 
cK>ndern  a,uch  den  Hermes,  dem  weder  döt 
Helm,  noch  die  Ährö  fremd  ist  (s.  Winkel- 
manns Gesch.  der  K*  L  S.  184  und  Allegorie 
3,  490  neueste . Dresd.  Ausg.)  — •  Aber  es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  wir 
liier  einen  Ap  ollon  sehen,  und  zwar  in 
3;echt  altem ,  Asiatischem  Costume.  Zuvör- 
derst ist  dieser  Gott  den  Münzen  von  Meta"- 
pont  nich*  gänzlich  fremd,  obwohl  nicht  seht 
häufig  (  s.  Rasche  Lexicon  rei  num.  III.  p.  619.) 
Sodann  spricht  allesr,  Bogen,  Pfeil  und  die. 
Ähre  auf  der  Kehrseite  ganz  speciell  dafür^ 
Es  ist  ein.ApoUpn  alten  Styls ,  Wie  der 
Amyklaeisclie  ,  der  auch  Helm  und  Bogen, 
t^g ,  inglei'chen  der  geharnischte  Apollori 
der  Assyreu  mit  dem  Blumenstraufs  in  der 
H^nd.  Die' Ähre  auf  der  andern  Seitä  deutet 
auf  die  grolse  Fruchtbarkeit , .  wegen  der  das- 
Gebiet  der,Metapontiner  hochberübmt  war. 
ItJach  alter  Sitte  hatte  sie  daher  eine  goldenö^ 
§aali  (/^t;<pip)3^^a4)  oderÄehren»  alaOankopfex« 
dem  Apollon  nach  Delphi  geschickt  ( Strabo 
VI>  p»  264.  Almel.)  Man  sieht  also  hier  die 
nahe  Beziehung  der  Ähre  auf  den  gegenüber* 
stehenden  Gott.  Statt  der  Grille  kommen  auf 
der  Metappö^iusghen  Ähre  zuweilen  Bienen^  . 
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auch  Fliegen  vor.  Die  Grille  kann  bald  als 
ein  Bild  der  Mittagshitze  betrachtet  werden 
(Nicandri  Theriaca  38o)  bald  eine  Anspie- 
lungauf Mysterien  enthalten  (s.  oben  I.  S.  i36) 
wozu  dör  Mittelbegrif  vielleicht  in  der  äthe- 
rischen Leichtigkeit  dieses  Insects  und  in  eini- 
gen lieblichen  Vorstellungen  liegt,  die  Ana- 
kreon  in  dem  bekannten  Liede  (43,  16  ff.) 
berührt.  Hier  möchte  ich  am  liebsten  an  die 
Stelle  des  Plutarchos  (Sympos.  VIII.  p.  727, 
C)  denken,  der  die  Cicaden  (i43)  heilig 
und  musikalisch  nennt ,  ganz  einstimmig  mit 
Anakreon.  Der  dem  Gott  der  Musik  ge- 
weihten Garbe  oder  Ähre  koi^nte  am  schick- 
lichsten dieses  Musik  und  Gesang  liebende 
Geschöpf  beigefügt  werden. 

§.'  00. 

So  war  unter  den  Hellenen  das  männli- 
che Himmelsfeuer  bis  zur  Idee  des  Apollon 
hinaufgebildet.  In  Persien  hatte  es  als  Mi- 
thras  seine  Religion  ^  eine  Religion  weni- 


(143)  Cicaden  sind  die  poetischen  Tewrc^,  äii 
äTc^ibeq  sind  die  locustae.  Über  den  Gesang 
der  erstem  siehe  liiad.  III,  i5i.  Fausanras 
Eliaca  II,  6.  Bios  die  Männchen  singen;  Ari* 
stotel.  Hist.  Anim.^  V,  5o,     Plin,  H.  N.  II, 

'  cap.  26.  Die  natürlichen  Eigenschaften  die- 
»es  Insekts  führten  auf  verschiedene  symboli- 
sche Vorstellungen.  Über  erstere  s.  Leske"« 
Naturgeschichte  1,  S.  488  und  Götting.  Ma- 
^      gaz.  der  Wissenscii.  IV,   i.  S.  i35. 

Crtuters  Symb.  JL  Th.  N 
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ger  bekannt  in  ihrem  ursprüttglicben  Charak- 
ter ,  späterhin  als  Geheimdienst  weit  verbreir 
tet  in  dem  grofsen  Römerreich ,  verherrlicht 
durch  zahlreiche  Bildwerke  und  Gebräuche, 
den  traurigsten  Fanatismus  begünstigend,  aber 
andrerseits  nicht  ohne  Einflufs  auf  einige 
kirchliche  Einrichtungen  des  Christenthum&i 
Auch  darauf  müssen  wir  einen  Blick  werfen, 
ehe  wir  Asieii  verlassen,  wenngleich,  wie 
gesagt,  hiebei  fast  nur  spätere  religiöse  For- 
men 7,u  betrachten  sind.  Lägen  die  Werke 
des  Pallas  und  Eubulos  n^ich  vor ,  worin  vom 
Mithrasdienst  eigens  und  ausführlich  gehan- 
delt war,  ^Porphyr,  de  abstinent.  IV.  p.  ?49> 
551  ed.  Rhoer.)  so  möchte  uns  dessen  älter? 
Gestalt  wohl  in  einem  getreueren  Bilde  er- 
scheinen, wenngleich  jene  Schriftsteller  nach 
Geist  und  Verdienst  nicht  weiter  bekannt  sind» 
Jetzt  schöpfen  wir  hauptsächlich  aus  dem  Be- 
richte späterer  Schriftsteller  und  aus  dem 
Anblick  eben  so  später  bildlichen  Monument^ 
und  Inschriften  Jene  lernten  dieseh  Cultu$ 
aber  damals  erst  kennen  ,  da  er  ein  schpa 
sehr  zusammengesetztes  Ganze  war.  Wenig- 
stens sagt  Plutar9hos  im  Leben  des  Pömpejus' 
jgusdrücklich  (p.  33i  C. ),  erst  damals,  als 
dieser  grofse  Römer  die  Klein  asiatischen  See- 
räuber bekriegte,  sey  dieser  seinen  Lands- 
leuten bekannt  geworden.  Die  Inschriften, 
die  von  Mysteriendes  Mithras  reden ,  fangen 
aber,  nach  Freret  (Memoir.de  l'acad.  des  In- 
Script.  1^.  XVI,  p  276  seq.)  erst  mit  Con* 
stantinns  dem  Grofsen  an.  Desto  thätiget  ist 
der    Forschungsgeist    der    Neuern    gewesen^ 
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Ausser  der  eben  genannten  Abbandlung  von 
Freret  und  der  an  Philippe  a  Tur?e  in  den 
Monumenta  veteris  Antii,  die  diesem  Gegen?- 
stand  besonders  gewidmet  sind*,  haben  seit 
Scaliger,  Seiden,  Bochart ,  Van  Dale,  Vi- 
tringa,  Hyde,  Anquetil,  Kleuker ,  Mos- 
heim,  Fouclier  u.  a. ;  ingleichen  die  Ausle- 
ger  der  Alten ,  auch  die  Erklärer  gröfser  Kunst- 
classen,  wie  Gori  ,  Passeri,  Montfaucon , 
Eckhel,  Rasche,  Winkelmann,  Fea,  Vis- 
conti, ferner  die  Specialgeschichtschreiber 
Freher,  Sattler,  Schöpflin,  v.  Hormayr;  auch 
Reisende,  wie  Miliin  u,  m.  und  neuerlich, 
ausser  andern  Mythologen  und  Alterthumsfor- 
schern,  vorzüglich  Sainte-Croix,  Oupuis  und 
Zoega  diesem  inhaltsreichen  Gegenstand  ihre 
Aufuierksanikeit  geschenkt.  VVer  e^lso  in  die- 
ser Verschiedenheit  der  Urtheile  nur  das 
Merkwürdigste  herausheben  wollte,  hätte 
reichen  Stoff  zu  einem  eignen  grpfsen  Ruche. 
Diese  Abweichung  der  Ansichten  ist  in  der 
That  benierkenswerth  genug  ,  sowohl  im  Be- 
traf der  Grundidee  als  des  Zeitalters.  Die 
Kirchenväter  sahen  zum  Theil  in  diesen  My- 
sterien blos  dem  Christenthum  abgeborgte  Ge- 
liträuche,  in  der  Absicht  veranstaltet,  um  das 
wankende  Heidenthum  zu  stützen.  Ein  neue- 
rer Schriftsteller  (Dupuis  in  seiner Origine 
d.t.i,  C.  IV.  p.  269)  erklärt  hingegen  das  Chri- 
stenthum selbst  für  einen  Zweig  der  Mithras- 
religion.  Andere  entkleideten  den  hier  ver- 
ehrten Gott  fast  ganz,  seines  göttlichen  We* 
pens,  so  z.  B.  Mosheim  (ad  Cudworth  syst, 
ilitelJ.  T.  Lp.  424),  der  im  altpersischfn  Mi- 
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thras    nichts    als    einen    von   der   dankbaren 
Nachwelt  vergötterten  Jäger  sah ,  der  Persien 
von  wilden  Tlueren  befreit  habe.     Über  den 
Ursprung  des  Dienstes  ist  man  nicht  einstint 
miger»     Öas  sichtbarlich  Vorderasiatische  spä- 
tere Gepr.äge,  das  man  in  diesen  Monumen- 
ten erkennt,    führet  Viele  der  einsichtsvoll- 
sten Forscher  bis  zum  Zweifel  hin,  ob  ein  Ge- 
heimdienst des  Mithras  den  alten  Persern  über- 
haupt bekannt  gewesen.     Bekanntlich  leugne- 
te Hyde    eine  solche  Verehrung  des  Mithras 
in  Alt -Persien  (de  relig.  vett  Pers.  cap.  4), 
Während  Dupuis    (Origin.  d.  t.  1.  C.  T.  V.  p. 
127)  einigen   dieser  Denkmahle  oder    doch 
ihren  Urbildern  ein  Alter  von  45oo  Jahren 
von  unserer   Aere  gibt.      Ist   es  wahr,   was 
doch  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  diese 
Glaubensform  erst  auf  dem  langen  Weg  durch 
Vorderasien  zu  einer  Zeit  den  Römern  be- 
kannt wurde,   als  mit  der  gegründeten  VVelt- 
monarcliie  sich  bereits  in  der  Weltstadt  Rom 
Alles  zu  jener  Verschmelzung  der  verschieden- 
artigsten Religionen  hinneigte,   die  verschie- 
dentlich von  uns  berührt  worden  ist ,  so  sind 
auch  diese    Sacra  Mithriaca    und  ihre  Denk- 
mahle    ein  Product  jener  Vermischung   ver- 
schiedener Culte  des  Orients  und  der  West- 
welt, wofür  auch  Bildnerey  und  Namen  deut- 
lich   sprechen.      In    dieser  Lage  "der   Sache 
dürfte  es  noch  zu  frühe  sevn,  die  Elemente  < 
dieser   grofsen   Amalgamation   scheiden    und 
*z.  ß.  bestimmt  sagen  zu  wollen,    auf  wel- 
che W^eise  die  ursprüngliche   und  erweis» 
lieh  alte  Idee   sich  zu    diesem    Dogmett* 
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System  einer  förmliclien  exoterischen  Lehre 
ausgebildet  h^be.  Denn  einerseits  fordern, 
die  Zehdschriften  eine  ganz  genaue  Verglei- 
chung  mit  den  Berichten  der  Griechen  und 
Römer  über  die  Altpersische  Religion.  Dazu 
hat  Kleuker  eine  gute  Vorbereitung  gegeben. 
Andrerseits  stehen  wir  ja  selbst  noch  im  Vor- 
hof einer  genauem  Erkenntnifs  der  griechi- 
schen Mysterien,  wovon  doch  ein '.eine  Lehren 
mit  der  Mithrasreligion  verwebt  worden  sind. 
Dies  gilt  z.  B.  von  den  gleichfalls  aus  Ober- 
asien herstammenden  Bacchanalien,  wie  schon 
der  jenen  Weisen  eigene  Ordensname  Bromius 
vermuthen  läfst.  Da  diese  letztetn  nun  auf 
erweislich  sehr  alten  Denkmahlen ,  z.  B.  auf 
den  Grosgriechischen  Vasengemählden ,  beru- 
hen, so  ist  hier  insoweit  die  Untersuchung^ 
sicherer.  Gleichwohl  kann  dadurch  der  ur- 
sprünglich P  e  r  s  i  s  ch  -  M  a  g  i  s  c  h  e 
Begrif  des  Mithras  nicht  zweifelhaft 
werden.  Es  ist  darüber  oben  schon  das 
Hauptsächlichste  bemerkt ,  wo  von  der  Mitra 
die  Red^  war.  Diese  war  in  jener  Theorie 
das  weibliche  Feuqr,  als  der  Eine  Strahl, 
worin  sich  die  ewige  Kraft  der  Gottheit  of- 
fenbarte :  Mithras  das  männliche.  Das  ist  Per- 
serlehre sowohl  nach  dem  Zendavesta,  als 
nach  den  einstimmigen  Nachrichten  der  äl- 
teren Griechen,  die  jedoch  in  einigen  Anga- 
ben von  einander  abweichen.  So  nennt  He- 
rodotos  der  Perser  höchstes  Wesen  Zeus, 
Xenophon  setzt  die  Hestia  vor  den  2leus. 
Immer  ist  es  Urfeuer ,  Urlicht.  Freilich 
§jcheint  Herodotos   von  höherer   Magierlehre 
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weniger  Kehntnifs  gehabt  zu  haben ,  oder, 
nach  seiner  Weise  ,  damit  zurückhaltender 
gewesen  zu  seyn.  Aristoteles,  der  die  Magier 
vor  die  Zweiheit  ein  erstes  Wesen  set2:en 
läfst,,  das  er  rö  yew^aav  ji^carav  a^uroi?  nennt 
(s.  Metäphysic.  Hb,  XIV.  cap.  4.)  scheint  von 
dieser  Monas  bestimmt  unterrichtet  gewesen 
zu  seyn.  '  Wenigstens  läfst  es  sich  bei  seinem 
Schüler  Theopompos  nicht  bezweif(pln, 
auis  dem^lutarchos  so  manches  Bemerkens- 
Werthe  nach  esoterischer  Perserlehre, 
wie  zu  vermuthen,  schöpfte,  das  um  so  will- 
kommner ist ,  da  dieser  Geschichtschreiber 
recht  eigentlich  im  Stande  war,  über  den  In- 
halt des  alten  Magismus  Kunde  einzuzieheii 
und  doch  noch  vor  der  Zeit  lebte,  als  in  Hel- 
las und  in  Alexandria  der  Anfang  jener  Re- 
ligionsverschmelzung gemacht  wurde,  die  das 
spätere  Rom  noch  ausschweifender  fortsetzte. 


§.     51. 

Um  den  Begriflf  des  Mithras  nicht  einsei- 
tig, sondern  in  seiner  Abstufung  zu  fasseh, 
müssen  wir  über  die  höchsten  Wesen  der 
Perserlehre  zuvor  etwas  im  Allgemeinen  be- 
merken. Es  wäre  hiebei  viel  Streitens  er- 
spart worden,  wenn  man  sich  immer  die  zwei 
Sätze  vergegenwärtigt  hätte,  die  sich  durch 
Zeugnisse  luad  allgemeine  Analogie  der  Hi- 
storie bewähren.  Einmal  hat  das  Persersy- 
stem, während  der  langen  Dauer  des  Magis- 
nius,  natürlich  seine  Perioden  und  Verände- 
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tiingen  geliabf.  Sodann  wiar  ^e^'Vlfs  frahzet* 
tig  die  Religion  der  höheren  StäiMme'  von 
dem  gemeinen  Glauben  in  wesentlichen  Stuk* 
ken  verschieden.  Dieses  Esoterische  und  Exo- 
♦erische  scheidet  gerade  bezuiglich  auf  die  Mi* 
thrasmysterien  jenen  Pallas ,  den  Porphyrius 
{de  Abstinent  IL  p.  20a.  Rhoer)  den  besten 
Gewährsmann  nennt.  Dürfen  v\'ir  uns  nun 
wundem,  wenn  die  Zendbucher  entweder 
ganz  bestimmt  von  der  Zweiheit  ausge- 
hen ,  oder  vom  Ormuzd  so  unbestimmt  reden , 
dafs  man  nicht  weifs,  ob  er  als  oberste  Ein- 
heit zu  nehmen  ist,  der  Bundehesch  hinae- 
gen  ganz  bestimmt  Zervane  Akerene  (die 
g  ranzen  lose  Zeit)  Als  den  Urgrund  setzt  i, 
der  die  !Zv/eiheit,  d.  i.  den  Ormuzd  und  Ah- 
riman  bedingt?  Dafs  beide  Ansichten  alt- 
persisch sind,  kann  keinem  Zw^itel  un- 
terliegen? Denn  eines  theils  spielt  diese  hö- 
here Ansicht  auch  in  einigen  wenigen  Sie\^ 
len  des  Zend,  wie  ein  plötzlich  hervorbre- 
chendes Licht  hindurch,  sodann  wird  das  AI- 
terthum  der  höheren  Vorstellungsart  ganz 
deutlich  durch  die  oben  angeführle  Stelle  des 
Aristoteles,  der  das  erste  erzeugende 
Urgute  an  die  Spitze  des  Magismus  stellt 
imd  durch  die  übereinstimmenden  Zeugnisse 
des  Theopompos,  Eudemos  und  Anderer  be- 
stätigt  ( 144).     Was  ist  nun  natürlicher  als 


(144)  Als  Beispiel  des  Durchschimtnerns  hö- 
herer Idefe  veVgl.  man  die  widlVlIge  Stelle  im 
Vendidad  iX..  p^  ^ß,    Kleukerscher  Über- 
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die  Annahme,  dafs  die  SchriftefeUer,  die  nof 
von  einem  Dualismus  wissen  ,  vom  Volkd* 
glauben  ausgehen ,  und  dafs  diese  andere  Dar* 
Stellung,  wodurch  die  Zweiheit  in  Einem  Hö- 
heren vermittelt  ist,  nicht  weniger  alt  und 
acht  Zoroastrisch  heifsen  mufs.  AusHerodö- 
toa  dürfen  wir,  wie  gesagt,  über  das  Innere 
des  Magismus  weder  für  noch  gegen  einen 
Schlufs  machen,  eben  so  wenig  aus  Xeno^ 
phon ;  und  so  möchte  es  dann  scheinen,  daCs 
die  schreibenden  Griechen  erst  gegen  Alexan- 
der des  Grofseri  Zeit ,  nachdem  lange  zuvor 
acht  magische  Elemente  von  Vorderasien  her 
in  die  Religion  ihrer  Väter  geflossen  waren  y 
eine  Art  von  systematischer  '  Übersicht  des 
Ganzen  erhalten  haben.  Über  das  Verhält- 
nifs  des  Ahriman  zum  Ormuzd  zeigt  sfch  eben- 
falls Verschiedenheit  in  den  persischen  Ur- 
kunden. IVach  Einer  Lehre  wird  ersterer, 
bei  dem  endlichen  Sieg  de»  letzteren,  mit 
dem  ganzen  Reich  der  Finstemifs  zernichtet. 
Nach  einer  andern  wird  diefs  mehr  als  eine 
Versöhnung,  als  eine  Umkehrung  aus  der 
Finsternifs  zum  Licht ,  woraus  Ahriman  abge- 
fallen-war,  dargestellt,  und  beim  Untergang 
der  Hölle  (i45)  bringt  der  wieder  verklärte 


Setzung.  Kleukers  Beweise  aus  den  Griechen 
und  Römern  geb^^n  die  übrigen  Bestätigungen 
8.  Anhang  zum  Zendavesta  II*  S.  287"/.  III. 
S.  45»  und  173  f. 

(i45)  Lehre  des  Zendavesta  «.  z.  B^  Izeschne 
Ha  XXX*      Pie  weiter  folgende  Stelle    de« 
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und  vewdhntc  Ahriman  mit  Ormuzd  ein  ge- 
meinschaftlichfBs  Dankopfer.  Hier  bestätigt 
Theopoinpos  eines  der  merkwürdigsten  Dog- 
men des  Magispsjus.  .  Nach  dieser  Lehre,  s^gt 
eXf  bat  das  eine  der  Grundwesen  nach  einem 
dreitausendjährigen  Cyclus,  die  Herrschaft,  und 
<?as  andere  liegt  unter.  Darauf  folgt  ein  drei- 
tausendjähriger Kampf  und  das  eine  zerstöh- 
ret  das  Re^ch  des  Andern.^  Endlich  schwin-. 
det  der,  Hades  und  die  Menschen  gelangen  zur 
Glückseeligl^it. 

Wie  erscheint  nun  Mithrajs  in  diesem 
Pualismus  von  Licht  und  >Finsternifs  ?  Be- 
kanntlich kommt  der  Name  schon  vor  Alexan- 
der und  namentlich  bei  Xenophon  (Oeco- 
ZK>m.  IV,  4.)  auf  eine  Bemerkens werthe  Wei- 
se vor.  Dort  schwöret  der  Jüngere  Kyros 
beim  Mithras,'wie Artaxerxes  beimPlutarchos 
(in  dessen  Leben  cap.  4.);  was  immer  schon 
einen  durch  die  Religion  der  Väter  geheilig 
ten  Gott  voraussetzt.  Für  dieses  ehrwürdige 
Alterthum  rnögen  auch  wohl  jene  Namen  spre- 
chen,  die  beiHerodotos  und  Anderen  vorkom- 
men 5  wie  Mitradatas ,  Mitrobates  imd  meh- 
rete.  Freilich  könnten  diese  iauch, wohl  der 
]\^itra  gelten.  Bei  Plutarch  (Alcibiad.  cap. 
39.3  kommt  dagegen  der  Name  .lovaatii^qv<; 
(Lilien sonne.)  mit  bestimmter  Beziehung 
auf  Mithras    vor.     Über  das  Wesen  des  Mi- 


Theopompos  steht  bei  Plutarchos  de  Isid.  et 
Osirid.  p,  370,    Francof.  p.  5 16  Wyttemb^ 
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thras  gibt  Wutarclios,  ohne  Zweifel  auch  ausf 
ältjern  Schriftstellern,   eine  recht  bemerkenJ- 
werthe   frudrtbare  Nachricht*     Nachdem   et 
die  bekannten  l?rädicate  des  Ormuzd  und  Ah- 
riman  ängi^eben,  benl^rktf  er,'  nach  Zörbä- 
ßters  Lehre  stehe  zwischen  beiden  Mithras  in 
der  Mitte.     Daher  nannten  sie  ihn  auch  den' 
Mittler,  (de  Isid.  p.   369.  E.).     Ich  weifs 
nicht,   warutn   Zoega  (Bassiril.  zu  tab.   58-) 
und  Fr.  Schlegel  (  über  die  Sprache  und  Weis- 
heit der   Indier  S.    129.)     Bedenken   finden 
das  Zeugnifs  des  Plutarchos  nach  seinen  kla- 
ren Worten    zu  nehmen,    und   nur   einen 
Mittler  zwischen  Ormuzd ,  Ahriman  und  den 
Menschen  verstanden  wissen  Wollen.  Schon 
Kleuker  (Anhang  zumZendav.  IH.  S.  8a  h-> 
hat  sehr  gut  ge'<.eigt,  dafs  Mittler  entweder 
eine  Theilnahme  an  der  Natur  jedes  der  bei- 
den Wesen,   des  guten  und  bösen  bezeich- 
nen kann ,  öder  ein  in  die  Mitte  Treten  als 
vermittelnde  Macht;  (So  erscheint  er  in  den 
2lendbüchern  :     durch    seine  Hülfe , .  die   er 
demOrmuzd  leistet,  erleichtert  er  die  Versöh- 
nung des  Ahriman  mit  ihm  )  oder  endlich  ein 
entscheidendes   Richteramt  zwischen  beiden, 
mithin    eine    beiden    übergeordnete    Macht. 
Auch  hier   möchte  es  sich   W''ohl   bestätigen, 
dafs  nach  verschiedener  Betrachtungsart  wohl 
jede  dieser  Ansichten  ihre  historische  Wirk- 
lichkeit gehabt  habe.     Dafs  zuxrörderst  Mithras 
bald  als  Bewohner  des  Lichtreichs,  bald  als 
Bürger  der  Finsternifs  und  folglich  in  so  weit 
als  theilhaftig  beider  Naturen  betrachtet  vvor- 
den,  wird  sich   sofort  aus   seiner  Bedeutung 
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als  Sonne  ergeben.  Die  zweite  Ansicht 'ist 
durch  die  Zendbücher  bestätigt.  Die  dritte 
aber,  nach  der  er  als  Höchster  gedacht  wird ,  v 
oder  wenigstens  als  Demiurg,  läfst  sich  aus 
deh  uns  bekannt  gewordenen  mystischen 
Mithrasdogmen  nicht  bezweifleln.  Als  Mitt- 
ler zwisclien  Gottheit  und  Menschheit  ist  er 
aber  freilich  in  jener  ersten  Bedeutung  eines 
leidenden  und  triumphirenden  Gottes ,  ganz 
ungezweifelt  auch  gedacht  worden. 

Daß  Mithras  die  Sonne  sey,  hat  An- 
qtffetil  bezweifeln  wollen.  Aber  dagegen 
spricht  der  ganze  Inhalt  der  Zendbücher  und 
anderer  Monumente.  Die  Beweise  aus  Grie- 
chischen Schriftstellern  hat  Wernsdorf  mit 
reicher  Hand  gegeben  (s.  dessen  Noten  zum 
Himerius  Orat.  in  Laud.  urb.  Constantinop.  p. 
5i.  seq.).  *Ich  will  indessen  noch  einen  Sei- 
tenbeweis aufetellen ,  liicht  um  seiner  selbst 
'willen,  sondern  weil  er,  dünkt  mich,  einen 
Blick  nach  eitier  anderen  Seite  öffnet.  Von 
den  Aethiopiern,  jenen  alten  Sonnendienern, 
sagt  uns  Favorinus  bei  Stephanus  von  Byzan/. 
(in  Ac^ioxp),  sie  nannten  Mithras  und  Phle- 
gyas  ihre  ältesten  Gesetzgeber  und  Religions-  . 
Stifter.  Sehr  scharfsinnig  vermuthet  der  ge- 
lehrte Grieche  Coray  (zu  Heliodor.  Aethiop. 
IV.  p.  144-  seq. ) ,  dafs  der  zweite  Nam^  nur  , 
als  Griechische  Übersetzung  des  ersten  zu  be- 
trachten, und  folglich  nur  vom  Mithras  als 
Phlegyas  ((pUyCja^  der  feurige)  die  Rede 
seyn  kann.  Auch  hier  erinnern  wieder  Na- 
men an  alte  Verehrung  eines  Mithras,  z.  B. 
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Sisimithres  (bei  Heliodoros.  X,  p.  395 
ed'  Coray)  als  wirklich  Ajethiopischer  Ei- 
genname. Hiermit  verbinden  sieh  andere 
Spuren,  wie  die  ipi  Plinius  (H.  N.  XXXVI, 
1Ö)>  wo  der  erste  König  der  Sonnenstadt, 
On  der  Heliopolis  in  Ägypten ,  M it  i*e s  oder 
Mestres  heifst.  BeiSyncellus  (p.  52)  wird 
er  Mestraim  genannt.  Josephus  (Anfiqq.  I, 
6 ,  2. )  kennt  unter  Ägyptens  Namen  auch 
den  Msat^n!. ,  Forster  erklärte  Mizraini  als  Son- 
nenland. (Jablonski  Voc.  Aegypt.  p.  440.). 
"Will  man  nun  auch  die  Sage  nicht  gelten 
lassen,  nach  welcher  Mithras  die  Ägyptischen 
Pyramiden  gebaut  haben  soll,  wie  sie  denn  so 
buchstäblich  nicht  gelten  kann,  so  läfst  doch 
anderer  Seits  der  ältere  Griechenmythus  be- 
deutende Winke  fallen.  Aus  Oberägyp- 
ten  her,  aus  des  Chemmiters  Danaos  Ge- 
schlecht ruft  er  einen  Perseus  herauf,   der 

"^  denn  wieder  einen  PeVses  in  Vorderasien 
zurücklafst:  also  vielleicht  einen  Mithras 
oderMithrasdiener;  dennPerses,  ni^av^f 
heifst  Mithras  und  ein  Priester  desselben  (s. 
Porphyr,  de  antro  Nymph*  cap.  16,  p.  id 
cd. Rhoer  und  daselbst  Ruhnkeniu s.^).     Das 

/  führt  wieder  auf  dasselbe  hinaus.  Parc^s 
und  Pars  ist  das  Lichtland  und  Parsi 
ist  der  Klare,  Helle,  vv^ie  dieses  Licht- 
volk sich  selber  ehrenvoll  bezeichnete.  Klei- 
ne Umbeugungen  haben  die  alten  Sprachen 
Persiens  selbst  in  dieser  Namenreihe.  Sq 
Jbeifst  Mithras  im  Zend  Methren ,  im  Pehlvi 
Mehen  Ich  habe  diese  nach  Ägypten  hin- 
überspielenden Namen  und  Mythen  nicht  in 
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der  Absicht  angefüKbt,  um  positiv  zu  be- 
haupten, dafs  in  früher  Vor  weit  Mithräs- 
dienst  sich  bis  dorthin  verbreitet  hatte,  abet 
dena  Nachdenkenden  können  doch  diese  und 
ähnliche  Züge  Stoff  zu  weiteren  Forschungen 
darbieten,  ob  nicht  diese  Religion  als  ö^in 
im  ganzen  Orient  weit  verbreiteter 
Cultus  sich  ins  hohe  Alterthum*  ver- 
lieh re.  In  den  Zendschriften  hat  Mithrai 
zunächst  alsSonne  verschiedene  Prädicate.  Er 
heifsft  Ormuzds  Auge,  er  heifst  der  blen- 
dende und  -  mächtiglaufende  Held. 
Dann  wird  er  Befruchter  der  Wüsteii 
genannt  (Izeschne  I,  Ha,);  dann  heifst  er 
wieder  der  erhabenste  der  Izeds  (eine  Gat^ 
tung  von  göten  Geistern  zunächst  nach  den 
Amschaspands ) ,  det  Schlaflose,  der  Be* 
jBchützer  des  Landes  u.  s.  w.  (Jescht  Sa- 
des^  VIIL). 

Mit  demBegriJffSonne  hängt  unmittel- 
bar die  höhere  Bedeutung  des  Mithras  zusam- 
men. Die  durch  alle  Religionen  des  Alter- 
thums  hindurchziehenden  Vorstellungen  ha- 
ben die§elbe  Verbindung :  Das  Sonnenjahr  ist 
ein  Bild  der  Schöpfung  und  aller  der  gröfse- 
ren  kosmischen  Perioden,  und  die  Sonnen- 
bahn durch  den  Thierkreis  ist  auch  der  Weg 
der  Seelen  in  das  Leben  und  aus  dem  Leben. 
Die  Bacchische  Geheimlehre  wird  uns  weiter- 
bin zur  genauem  Erörterung  dieser  Ideen  Ge- 
legenheit geben.  Jetzt  haben  wir  urkundlich 
zu  zeigen,  dafs  sie  iin  Mithras  statt  gefun- 
den haben.      Porphyrios   (de  anlro  Nymph, 


Digitized 


by  Google 


2o6 

CiPp,  24.  pag.  22.)  spricht  von  dem  Eingang 
find  Ausgang  der  Seelen  in  ilirer  Wanderung, 
und  fährt  darauf  fort,  auch  demMithras  habe 
man  seinen  eigenthümlichen  Sitz  in  den  Nacht« 
gleichen  angewiesen.  Daher  führe  er  auch 
das  Schvverdt  des  Widders ,  als  eines  Zeichens 
des  Mars ,  und  ruhe  auf  detn  Stier  der  Venus ; 
denn  da  Mitliras,  gleich  wie  der  Stier,  Demi- 
urg  und  Herr  der  Zeugung  sey,  so  ^ehuie 
er  seine  Stelle  am  Aequinoctialkreis  ein ,  und 
liabe  zur  rechten  die  nördlichen  und  zur  lin- 
ken die  südlichen  Zeichen.  Zuvörderst  geht 
hieraus  ganz  deutlich  hervor  ,  wie  Mithras 
zwischen  den  oberen  und  unteren  Himmels- 
zeichen, nach  alter  Sprache,  in  der  Mitte 
steht  ^  folglich  im  Übergang  vom  Licht  — 
zum  Schattenreich  und  umgekehrt.  Auf  die- 
sem Zodiakalweg  ist  er  auch  der  Seelenfüh- 
rer ,  der  sie  ins  Leben  leitet  und  wieder  her- 
ausführet. Sodann  heifst  er  Demiurg.  In 
einer  andern  Stelle  derselben  Schrift  wird 
ausdrücklich  von  ihm  gesagt:  er  habe  die 
Welt  gebildet  (Eubulus  op  Porphyr,  d. 
antr.  N.  cap.  6,  p.  7.).  Weiter  ist'  es  be- 
merkenswerth ,  dafs  er  Weltbildner  und  Herr 
der  Zeugung  gleich  dem  Stier  heilst.  Mi- 
thras erscheint  in  so  weit  als  Saamenhe wah- 
rer, als  ein  kosmisches  Wesen  wie  Bhavvani, 
die  die  Keime  aller  Dinge  in  sich  verbirgt, 
und  Ih  dieser  Eigenschaft  wird  er  gewisser- 
massen  zur  weiblichen  Mitra.  Der  Stier 
der  Venus  erscheint  einmal  hier  als  Aequi- 
noctialstier  mit  den  Bestimmungen ,  die  oben 
angegeben  worden  sind,    zugleich  aber  ist 
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auch  er  höher  gefafst ,  als  W^ltstier  Abudad 
In  diesen  hatte  Ormuzd  den  Saamen  alles  Le- 
bens gelegt  9  da  Ahriinans  Erscheinung  heran 
nahete.  Dieser  kommt  darauf  mit  zwei  Dews 
(bösen  Geistern)  in  Schlangengestalt,  Der 
Stier  fällt  durch  ihr  Gift.  Sterbend  aber  weis- 
sagt er,  mit  Himmelwärts  gerichtetem  Blick 
den  endlichen  Sieg  des  Guten.  Aus  seiner 
Linkei)  geht  Goschorun ,  seine  Seele  und  steigt 
zum  Sternenlümmel  auf,  aus  der  rechten  Seite 
tritt  hervor  Kajomorts,  der  erste  Mensch. 
Von  seinem  Saamen  nimmt  die  Erde  einen 
Drittel,  zwei  Drittheile  aber  der  Mond  auf. 
Aus  seinen  Hörnern  wachsen  die  Früchte, 
aus  seiner  Nase  die  Laucharten,  aus  seinem 
Blute  Trauben,  aus  seinem  Schweife  a5  Ge- 
traidearten.  Aus  dem  gereinigten  Saamen 
wurden  zwei  neue  Stiere  gebildet,  von  de- 
nen alle  Thiere  abstammen*  (Zendavesta, 
Anhang  III,  S.  62  f.,  wo  auch  die  Varietäten 
in  diesem  Mythus  angegeben  sind.  Bunde- 
hesch.  71.).  Wie  reich  die  alte  Perserreli- 
gion an  bedeutsamen  Symbolen,  besonders 
aus  dem  Kreis  der  Thiere  war,  zeigen  die 
Zendbücher  zur  Genüge.  Dort  erscheint  Or- 
muzd bald  als  Adler,  bald  als  Habicht;  der 
,  Ized  Behram  als  Rpfs ,  als  Lamm ,  als  Stier. 
Das  Gesetzeawort  selbst  wird  zuweilen  als 
Hom- Baum  verkörpert  vorgestellt. 

§.      52. 

Hiemit  eröffnet  sich  der  Kreis  der  zahl- 
reichen Mithrasmonqmente  mit  dem  Stier- 
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Opfer,  Bei  der  Übereinstimmung  im  We* 
sentlichen  sind  sie  in  Nebenzügen  sehr  ver- 
-schieden ,  Wie  man  sich  au^  den  Kunstbücheiti 
von  Kircher  und  Montfaucon  an  bis  auf  Zoe- 
ga  überzeugen  kann.  Das  uns r ige  (aus  de 
la  Chausse  Mus.  Rom.  s.  unt^n  Tab.  IIL^ 
nr.  lO  gehört  zu  denen  ^  die  die  wenigsten 
Attribute  haben.  Der  Ort  des  Opfers  zeigt 
gewöhnlich  den  Ringang  einer  Höhle.  Die* 
ser  Zug  ist  wesentlich.  Nach  Eubulcs  hat- 
te Zoroaster  eine  solche  MithrashÖle  als  Bild 
der  Welt  eingerichtet.  (Vergl.  oben  I^ 
S.  17  f.).  Hiebei  war  Alles  bedeutend:  die 
Dämmerung,  als  der  Übergang  aus  Finster- 
nifs  in  Licht  war  symbolisch,  der  Fels  war 
die  Materie,  und  in  ihrem  inneren  Umkreis 
waren  alle  kosmischen  Verhältnisse  und  For- 
men dargestellt,  die  Zonen,  die  Fixsterne, 
die  Planeten,  der  Thierkreis,  die  Elemen- 
te u.  s.  w. 

Im  Eingang  dieser  Weltgrotte  erscheint 
Mithras  mit  fliegendem  Mantel,  Phrygischer 
Mütze  und  langen  Beinkleidern,  knieend 
auf  einem  niedergeworfenem  Stier,  dessen 
Schweif  in  drei  Ähren  ausläuft.  Der  Gott 
hält  dem  Stier  mit  der  Linken  die  Nüstern  zu, 
mit  der  Rechten  stöfst  er  ihm  den  Dolch  in 
den  Hals.  ,  Ein  Hund  springt  von  vornen  an 
dem  Stier  heran.  Eine  Schlange  beifst  in  den 
einen  Vorderfufs  und  ein  Skorpion  kneipt  ihn 
in  die  Hoden.  Oben  im  Rücken  des  Mithra» 
erblickt  man  einen  Vogel.  So  weit  unser 
Bild.    Andere  zeigen  ausserdem  noch  Sonne 
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und  Mond  und  eine  Ameise.  (So  das  Relief 
in  det  Villa  Albani  bei  2U>ega*  Bassirilievi  nr. 
580*  ^^^  anderes  Monument  hat  zur  Rech* 
ten  zwei  männliche  Gestalten  >  einen  Jüng- 
ling mit  aufgerichteter  Fackel,  einen  Greis 
-•mit  gesenkter,  vorwärts  einen  Baum  mit 
sprossenden  Blättern,  darunter  einen  Stiet« 
köpf  mit  aufgerichteter  Fackel,  rückwärts  ei- 
nen andern  mit  Früchten  mit  dem  Skorpion 
und  umgekehrter  Fackel,  oben  über  der  Höh- 
le 7  Dadgahs  oder  Feueraltäre,  an  den  beiden 
Seiten  die  Sonne  mit  dem  Viergespann,  nach 
den  4  Weltgegenden  gerichtet,  und  den 
Mond  mit  zwei  Pferden.  Ein  drittes  (bei 
Hyde)  hat  noch  eine  reichere  Umgebung« 
Ausser  dem  Gewöhnlichen,  die  Planeten  mit 
Sonne  und  Mond ;  uWen  das  Meer  mit  einem 
Delphin;  nebeli  dem  Stier  einer  Seits  einen 
Jüngling  als  Besaamer  der  Erde,  anderer 
Seits  einen  mit  dem  Pfeil,  Zuweilen  sieht 
man  auch  den  Palmbaum  und  andere  Symbo- 
le, ja  selbst  den  Todtenschädel,  auf  diesen 
Bildwerken.  Man  vergl.  z.  B.  die  I7te  Tafel 
bei  D  upuis  mit  einer  Reihe  solcher  Mithras« 
monumente. 

Der  Sinn  dieses  Stieropfers  läfst  sich  nun 
schon  aus  dem  Bisherigen  im  Allgemeinen  er- 
rathen.  Zuvörderst  bleibe  die  Erinnerung 
gegenwärtig ,  dafs.  diese  Bilder  uns  erst  durch 
römisches  Medium  reflectirt  werden.  W  i  u- 
kelmann  (Gesch.  der  K.  I,*  376  ff.  neueste 
Außg.)  bemerkt,  dafs  dieser  Mithrös  eine  von 
römischen  Künstlern  gebildete  Gestalt  ist,  die 
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jene  phrygische  Mütze  und  die  lange  Fufsbe- 
kleidung  als  conventionelles  Zeichen  atrslän'^ 
discher  Tracht  eingeführt   hatten.      Dasselbe 
gilt  min   auch  von  diesen  Monumenten  im 
Ganzen.     In  ihnen  spiegelt  sich  natürlich  der 
Geist  ab ,  in  welchem  damals  die  Römer  die* 
ses  Gebilde  des  alten  Magismus  aufFafsten^  mit 
allen  den  Znthaten  der  damit   jetzt  verweb- 
ten mystischen  Dogmen  anderer   Religio* 
nen.     Aber  auch  die  Perser  selbst  gaben ,  wie 
bereits  Görres    (T,    246   f-)   biemerkt,  die- 
sem Mithras  und  seiner  Opferhandlung  ver- 
schiedene Bedeutungen.     Vorerst  war  er  der 
Sohn  des  persischen  Urbergs  Albordi.     Er  der 
Feuerstrahl  aus  dem  Stein  hervorgesprun- 
gen, und  die  Erde  durchströhmend  und  durch- 
glühend.    Der  Stier  aber,  den   er  am  Ein- 
gang der  Höhle  würget,  ist  einmal  eben  die 
Erde  selbst,  die  einst  der   grofse   Dschem- 
schid  (als  tlas  personificirte  Sonnen  jähr)  mit 
dem  goldnen  Dolche   gespaltet.      Höher   ge*- 
fafst,   wie   wir  oben  bei   Porphyrios  lesen » 
ist  der  Stier  die  Keime  tragende   Materie, 
und  Mithras,  männlich  gedacht  il^r  Er  offner, 
der  den  Schoos  ihrer  befruchteten  Gewässer 
demiurgisch   löset.     Astronomisch   gefafst  ist 
Mithras    die  zeugende  Sonne,   getra-gen   von 
dem  Aequinoctialstier ,  dem  Saamenbewahrer. 
Dieser  ist  das  Haus  der  Venus  und  die  Exal^ 
tation  des  Mondes.     In  der  Frühiingsgieicbe 
tritt  die    Sonne   in  das  Zeichen  des   Stieres 
ein,  sie  .spaltet  ihn  und  sein  Blut  fliefst  warm 
und   fruchtbar   zur  Erde    nieder.      Mit    der 
Herbstgleiche  geht   die   Sonne  in  den  Skor- 
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pion.  Jetxt  versiegt  die  gebährende  Kraft 
der  Erde.  Der  Skorpion  nagt  an  den  Te- 
stikeln  des  Stiers.  Dahin  deuten  auch  die 
übrigen  Attribute:  der  grünende  Baum,  das 
Frühiingsbild,  der  Jüngling, mit  gehobener 
Fackel  u.  s.  w.;  hinwieder  der  Herbst  in 
seinen  Bildern,  im  Frucht  tragenden  Baum 
mit  dem  Skorpion,  im  Greise  mit  gesenkter 
Fackel,  in  der  Schlange-  Sodann  oben  über 
der  Höhle,  Sonne  und  IMond  und  die  sie- 
ben Pyraeen  als  Symbole  der  7  Planeten, 

Aus  der  Darstellung  der  Aequinoctien 
durch  den  Stier^  als  Zeichen  der  Frühlings- 
gleiche und  durch  den  Skorpion,  als  herbstli- 
ches .  Zeichen ,  schliefst  Dupuis  (Orig.  V.  127 
suiv. )  auf  das  hohe  Alter  der  Originale  jener 
Bildwerke.  Jene  Zeichen «  sagt  er ,  seyen  ohn- 
gefähr  seit  4500  Jahren  vor  der  christlichen 
Aere  in  den  Aequinoctien  gestanden.  Seit 
ftöoo  vor  derselben  Zeitrechnung  seyen  die 
Teichen  des  Widders  und  der  Wage  an 
deren  Stelle  getreten.  Wir  wollen  hiebei 
lieber  berichten,  als  urtheilen,  halten  es 
aber  für  zweckmäfsig,  solche  Ideen,  die  zu 
weiterer  Forschung  reitzen  müssen ,  hier 
niederzulegen. 

In  der  Kosmologie  erhalten  j  wie  be- 
merkt, Mithras  und  Stier  eine  höhere  Be* 
deutung.  Im  Zendavesta,  wie  wir  sahen, 
hat  jener  Abudad ,  als  Urstier,  aus  |lem  die 
Keii^fe  aller  Wesen  quellen,  ganz  ungezwei- 
felt  diesen  höheren  Sinn.      Dort  ist  er   der 
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weissagende  Stier ,  der  den  endlichen  Un- 
tergang der  Hölle  verkündigt.  Dort  sind 
Schlange,  Skorpion  und  Ameise  Bilder  de» 
Ahriman  und  seiner  Gefährten  aus  d6r  Fin- 
sternifs,  die  den  Stier  der  Welt  erwürgen. 
Hier  erhält  auch  der  Hund,  der  den  ster- 
benden Stier  ansieht,  eine  höhere  Bedeutung. 
Er  gehört  dem  guten  Geiste  an.  Es  ist  der 
Hund  des  Trostes,  der  den  Sterbenden  an 
,  den  Ta achter  erinnert,  an  die  Wiederge- 
burt nach  Ablauf  des  grofsen  Weltjahrs. 
Bild  des  Sirius  ist  er,  des  Hundssterns, 
Sothis  genannt  bei  den  Aegyptern  (S.  T.  s. 
2840  Taschter  bei  den  Persern.  Wenn  einst 
in  der  Fülle  der  Zeit ,  der  Stern  des  Hun- 
des die  W^lt  wieder  anblickt,  dann  bricht 
der  grofse  Tag  der  Wiederbelebung  an.  Da- 
her jene  Sitte  der  Perser  am  Lager  der  Ster- 
benden. So  .wie  es  mit  ihnen  zu  Ende  ging , 
fährte  man  ihnen  einen  Hund  vor,  der  aus 
ihrer  Hand  einen  Bisset^  empfieng. '  Diese 
Handlung  hiefs  Sagdid,  der  Hund  siebet, 
ein  trostvolles  Sinnbild  der  hoffnungsreichen 
Unsterblichkeit.  (Zendavesta  HI,  §.  li.). 
So  bKckt  nun  auch  hier  der  Hund  den  ster^ 
benden  Stier  an*  Auch  er  v^eissagt  die  bes- 
sere Zukunft  und  ist  mithin  selbst  Bild  der* 
W^iederbelebung.  In;  ähnlicher  Bedeutung 
nehmen  einige  Indische  Stämme  die  Kuh. 
Dort  nimmt  der  Sterbende  den  Schweif  der 
Kuh  in  die  Hand,  um  dadurch  seine  Seele 
zu  reinigen  (Dupuis  V,  p.  128.)- 

Nach   Eubuios    sollte    man   vermuthen, 
dafs  schon  die  Perser  Mythrasmysterien 
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in  heiligen   Grotten   feierten,      VVenigstens 
versteht  Porphyrios   jene  Stelle  yon  Zoroa- 
sters  Höhle  so ,  ( d.  antr.  N.  cap.  6. ).     Wie 
dem  auch  sey  :    ein    cärinionienreicher   Ge- 
heimdienst war  es  ,    den   man   in  der  römi- 
schen Periode  dem  Mithras  zu  Ehren  beging. 
Vor    der    Aufnahme    ging    eine    Stufenfolge , 
von  Prüfungen  her,    die  Einige   bis  zu  ßö 
angegeben,  yon  linderer  Art  zuerst,  und  so 
weiter    bis     zu     den    Lebensgefährlichsten. 
(Nonnus   ad   Gregor.   Nazianz,  p.  i3i,   145. 
ed.  Eton.  cf.  Saintecroix  Memoires  de  la 
Religion  secrete  p.  458- )•     Es  scheint,  dafs 
die   Priester  über  der  strengen  Haltung  die- 
ser Proben   mit  grofser    Genauigkeit   wach- 
ten.    Darauf  folgten  die  Gebräuche  der  Ein- 
weihung.    Dabei  kommt  von  einer  Wasser- 
taufe vor  (s.  Tertullian  de  baptism.  V.  pag. 
226    ed.   Rigalt.);    Es   werden   Zeichen    er- 
wähnt,   die  man  dem  Einzuweihenden    auf 
die  Stime  drückte  (TertuU.  de  praescr.  hae- 
xes.  y.  40.)-     Ein  mystischer  Trank  aus  Was- 
ser und  Mehl  wurde  unter  Aussprechung  ge- 
wisser Formeln  genommen   (Justin  Martyr. 
apolog.    GG.).     Wenn   Saintecroix   die    Mei- 
nung der  christlichen  Väter ,  wonach  alle  die- 
se Gebräuche    dem    Ghristenthum    ab|;eborgt 
vraren,  sofort  annimmt;  so  möchte  ich  hin- 
gegen bei  einigen,  z.  B,  bei  jener  Taufe  und 
jenem    Trank   an    die   Eleusinien    erinnern 
Eben  so  wenig    möchte  ich,    mit   Passeri 
(zu  den  Picturae  in  Vasculis   Etruscis  Tom, 
H.  cap.  i5.  p,^  —  LIV.)   jene  Vorstelluiv 
gen    auf  Grosgripchischen   Vasen,    die    eine 
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Feuer  -  und  .Wasscrreinignng  darzustellen 
scheinen  ,  «ofort ,  ohne  bändigere  Beweise  , 
auf  Italische  Mithrasmysterien  beziehen ,  zu- 
mal da  dieBacchischen  Weihen  urkundlich  die- 
se und  ähnliche  Gebräuche  hatten. 

Die  Mithrasmysterien  hatten  sieben  Gra^ 
de,  nach  der  Zajil  der  Planeten.  Der  erste 
enthielt  die  Streiter  (milites.).  In  dieseiö 
Ordensnamen  erkenne  ich  Ideen  des  Zenda- 
vesta,  der  ja  ganz  auf  die  Vorstellung  der 
Streitbarkeit  im  Dienst  als  Ormuzd  gebaut 
ist,  und  dessen  einer  Theil  daher  seinen  Na- 
men hat.  Vendidad  heifsf  er,  d.  h. :  auf 
zum  Streit  wider  Ahriman !  Bei  der  Auf- 
nahme in  den  .  ersten  Grad  ward  ein  Kranz 
mit  den  Worten  überreicht^  und  aufgenom- 
men :  Mithras  ist  meine  Krone  (Tertull. 
de  coron.  sect.  i5.).  Die  Mitglieder  des 
zweiten  Grades  hiefsen  Löwen,  und  die  Frau- 
en Hyänen  (Porphyr,  de  abstii^.  IV.  16.  p. 
S5o.)-  Olme  Zweifel  hatten  diese  Namen 
einen  doppelten  Sinn.  Einmal  mochte  der 
Löwe  auf  die  bewiesene  Stärke  in  den  Prü- 
fungen gehen,  sodann  gewifs  aber  auch  auf 
Seelenwanderung  durch  den  Thierkreis.  Dies 
letzte  sagt  Pallas  bei  Porphyrius  1.  1.  ganz 
bestimmt.  Er  dringt  so  seht  auf  diesen  hö- 
heren Sinn,  dafs  er  den  gewöhnlichen,  blos 
vom  Thierkreis ,  sogar  zu  verwerfen  scheint. 
Doch  will  er  offenbar  nur  den  Abstand  dieser 
Erklärung  gegen  jene  höhere  zeigen.  Ein 
weiterer  Grad  enthielt  die  Raben.  Ob  diefs 
der  dritte  war,  ist  aus  Porphyrius  1. 1.  nicht 
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ganz  deutlich.  Darauf  läCst  «man  die;  Würdn 
des  P^rses  folgen.  Rlithras,  wie  oben  be^ 
merkt ,  hiefs  selbst  so.  Auch  wird  er  auf  ei- 
ner Inschrift  Persidicus  genannt  (Ruhn- 
ken  ad  Porphyr,  de  antro  Nymph.  pag.  16.). 
Darauf  folgten  die  Grade  des  ßromius  und 
des  Helios.  Die  Mitglieder  des  letzten  und 
höchsten  Grads  hiefsen  Väter  (irar^^s^).  Al- 
le diese  Stufen  wierden  auf  Inschriften  und  in 
Schriftstellern  durch  die  Benennungen  Leon- 
tica,  Coracia,  Pätrica  und  dergl.  bezeichnet. 
Dafs  jeder  Grad  seine  eigne  Lehren  und  Ge- 
bräuche hatte,  ergibt  sich  von  selbst,  und 
wird  historisch  durch  einige  Züge  bestätigt. 
So  brachte  man  im  Grad  der  Persica  nur  Ho- 
nig dem  grofsen  Perses  (Mithräs)  zum  Opfer 
(Porphyr,  de  antr.  cap.  i5.).  Wer  in  die 
L'eontica  eingeweiht  ward,  trug  ein  Kleid, 
besetzt  iiiit  allerlei  Thierfiguren  (Porphyr  de 
abst.  1.  1.  ]).  Auch  hier  wieder  eine  Älmlich- 
keit  mit  Ägyptischer  Sitte.  Nach  Diodorus 
(I,  62.)  trugen  dergleichen  Insignien  die 
höherert  Gasten  dieses  Landes.  Auf  die  Leon- 
tica  mag  sich  auch  der  Löwe  beziehen,  den 
«lan  beim  Stieropfer  des  Mithras  so  häufig 
sieht.  Auf  die  Coracia  deutet  man  den  Ra- 
ben, der  eben  so  oft  dabei  sichtbar  ist,  und 
den  Zoega  nur  für  eine  griechische  Umdeu- 
tung  der  Waldtaube  hält.  Die  Patres  (Vä- 
ter) hielsen  in  der  Ordenssprache  Adler  und 
Habichte;  so  wie  man  die  Epopten  Greife 
nannte  und  als  Greife  in  mysteriöser  Verhül- 
lung darstellte.  Nach  Hieronymus  ( epist  ad 
Laet.  7.)  und  nach  den  Inschriften  (Reine- 
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siu8.  I5  480  scheint  jene  thierische  Synibo- 
lik  mehreren  Graden^  als  dem  der  Coraces» 
gemein  gewesen  zu  seyn, 

Ulster  die  geheimen  Symbole  der  hohe^ 
ren  Lehre  rechnete  man  auch  jene  Stufen- 
]D|ahn  mit  acht  Thüren  von  verschiedenem 
Metall,  mit  Bezug  auf  3onne,  Mond  und  Pia* 
neten  und  auf  den  Gang  der  Seelen  du?H:h 
dieselben,  nach  einer  Anordnung,  der  das 
Piatessaron  oder  die  Quarte  zum  Grunde  g^ 
legt  war  (  Celsus  beim  Origenes  lib,  VI  pag. 
292.  cf.  Saintecroix  p.  465. ).  Auch  dieses 
könnte  auf  sehr  alter  Symbolik  beruhen.  Dafs 
man  die  Planeten  frühzeitig  bildlich  darstell- 
te, zeigen  mehrere  Spuren.  Pausanias  (La- 
con.  cap.  ^o.)  deutet  sieben  alte  Spitzsäulen, 
die  er  in  Griechenland  sah,  auf  die  sieben  Pla- 
neten ,  und  die  verschieden  colorirten  7  Mau- 
ern ,  w^omit  der  Meder  Dejok  die  verschie- 
denen Räume  von  Ekbatana  umschlofs  (He- 
rodot  J,  98.)  gehören  wahrscheinlich  auch 
in  diesen  Kreis  naiver  Sinnbildnerei.  Im 
Mithrasdienst  hatten  jene  Thore  aber  aus- 
Iterdem  noch  jexie  andere  Beziehung, 

Alle  diese  Spuren  uralter  Symbole  und 
Gebräuche  sprechen  für  den  frühen  Ur- 
sprung von  Mithrasmy&terien  in  der 
Religion  des  Orients.  In  der  Art  hingegen, 
wie  sie  seit  Pompejus  im  römischen  Reich 
begangen  wurden,  zeigt  sich  in  wesentlichen 
Stücken  grofse  Verschiedenheit  vom  heiligen 


Digitized 


by  Google 


211 

Dienst  der  Peri er.  Die  B^ien  Mitfariaka  zum 
Beispiel  forderten  von  ihren  Anhängern  häu^ 
fige  und  strenge  Fasten,  ja  in  den  höheren 
Graden  legten  die  Priester  manchen,  die  nach 
höchster  Vollkommenheit  strebten ,  jogar  das 
Coelibat  auf  (Tertullianus  de  praescript.  140.)* 
Nun  bemerken  abet  die  Übersetzer  ^r  Zend« 
buchet  9  dafs  dem  Zoroastrischen  Gel^etze  die 
Fasten  völlig  fremd  sind,  und  dafs  es  eben 
so  wenig  den  ehelosen  Stand  begünstigte  (An- 
quetil  Zendavesta  T«  in.  p«  6ox.  Freret  Me- 
moir.  d.  Tacad.  des  Inscr.  XVI  p.  2S3. ).  Auch 
habe  ich  oben  (II,  S.  ax.)  ans  dem  Geschieht« 
Schreiber  Duris  ganz  andere  Nachrichten 
vom  altpersischen  Mithrasdienst  ge- 
geben. Festliche  Lust  und  lautes  WqhUe^ 
ben,  nicht  ernste  Stille  und  strenge  Entsa« 
gung  war  sein  Charakter.  Unter  diesen  Um  • 
ständen  miissen  diese  härteren  Verfiigimgen 
entweder  für  spätere  Neuerungen  der  Prie- 
ster gelten,  und  so  manches  Andere  scheint 
ja  eine  Amalgamation  mit  andern  Religionen 
zu  bestätigen,  oder  man  mufs  diesen  Geheim^ 
dienst  aus  einer  andern  Asiatischen  Quelle 
als  aus  dem  Persischen  Magismus  herlei-^ 
ten.  Freret  L  1.  hat  auf  Babylonischen  Ur- 
sprung gerathen.  Auch  Kleuker  ( Anhang  z. 
Zendav.  II,  3,  S.  194O  vermuthet,  dafs  die- 
se ursprüngUch  Babylonischen  Weihen  von 
den  Persischen- Magiern  später  angenommen 
wären.  Oder  man  sucht  die  Wurzel  der 
Mithriaca  im  älteren  Sabaeismus  vor  Zoroa«^ 
fiter  auf.  S  o  liefse^  sich  freilich  die  Abwei- 
chungen vom  alten  Zendgesetz  und  die  Übex« 
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eu^Hininiibgen  damit  am  ungezwuiigen^tenr 
erklären« 

» • 

•"    •      §.53.  - 

Die  Geschichte  der  Mithriaca 
tritt,  wie  bem«kt,  erst  mit  der  römijschen 
Periode  mehr  aus  dem  Dumkel  hervor.  Dal^ 
sie  sich  über  Armenien ,  Cappadocien ,  Pon- 
tus  nach  Cilicien  und  im  übrigen  Kleinasien 
verbreitet  haben,  gphS:  aus  Mehrerem  hervor, 
vorzüglicba^urh  aus  dem  Gang  ^  den  der  Dienst 
der  Anais  «md  andeiTer  Gottheiten  genommen«. 
Aut^  in  Sytien,  Pafesttna  und  in.angränzien-» 
den  Ländern  sucht  man  Spuren  davon.  So 
sieht  z.  B.  Dupuis  (III,  736.)  in  dem  Mo- 
lochsdienst der  Ammoniter  einen  Mithras  und 
Mithriaca.  Alles  dieses  würde  einen  weit  hö-, 
heren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  geVvin- 
nen ,  wenn  >ener  uralte  Zug  einer  Mithrasre- 
ligion  (d.  hu  einer  solchen,  worin  der  Son- 
liec^ott,  als.  Besaamer  gedacht,  unter  ei- 
^r  bestimmten  Farm. von  GeheimdieuAt 
und  unter  diesem  eignen!  oder  verwandten 
Namen  verehrt  ward)  von  Oberiisien  nach 
Ägypten  hin,  sich  etwas  deutlicher  nachwei- 
sen liefse,  al«  n^ch  den  oben  gewiesenen 
Spuren  bis  jetzt  geschehen  kai:in.  '  Dann  wiiiS 
de  sich  auch  bestä:ittiner  eingeben,  was  jener 
Vorwurf  der  Sonnenverehrung  sagen  wollte, 
den  man,  nach  Jpsephus ,  den  Essaeern  inach- 
te.  (Man  s.  darüber. Starke  gelehrte  Ge- 
schichte dar  christliche». Kirche  des  Ersten 
Jahrhunderts   1.   S.    167  f.)»     Mit  den  römi- 
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Mithrasdienst  häufiger.  Pallas  beim  Potphy- 
ri03  (IIv  p.  2oa.  Rhoer)  erzclhltuns,  Hadria-' 
nus  habe  durch  ein  Edict  die  Menschenopfer 
fast  gänzlich  aufgehoben.  Dafs  dieses  Verbot 
auch  die  Mithriaca  betraf,  zeigt  der  ganze 
Zusammenhang.  '  Audi  der-  Orient  huldigte 
denv  Mithf as  durch  blutigen  ©ienst  >  und  ge- 
schlachtete Menschen  nmfsten  zu  Extispiclen 
dienen  (PhotiiBibl.  p.  1446.  Socrates  Hist. 
Eccl.  III,  2.).  Auch  nach  Hadtianas  setzte 
man  ihn  wieder  fort ,  und  ddr  Kaiser  Com- 
modus  opferte  dem  Mithras  eigenhändig  einen 
Menschen  (Lamprid.  in  CcKnm.  cap.  ig.). 
Nun  Wurde  der  Sonnendienst  im*  Allgemeinen 
häufiger  imter  den  Hörnen  aus  verschiedenen 
Anlassen.  Einmal  wurden  jetzt,  zum  Theil 
im  Kampf- mit  dem  Christenthum  die  Orphi- 
schen  Gottheiten,  und  vorzüglich  die  Sonne, 
im  höheren  Sinn  gefafst,  allgemeiner  verbrei- 
tet. Sodann  gingen  die  Kaiser  mit  ihrem  Bei^ 
spiel  in  diesem  Cultus  voran :  Erst  Helioga* 
balus,  mit  seinem  Sonnengott  Gabal;  So-' 
dann  Aurelianus  und  Probus  ,  denen  der  Pal- 
myrenische  Feldzug  und  andere  Bewegungen 
im  Orient  Gelegenheit  genüg  gaben  mm  dor- 
tigen Sonnencult  kennen  zu  lernen.  Jetzt 
kommt  auf  Inschriften  (s.  Gruterus  in 
Thes.  Jnscr.  p.  133  seqq.  1066  und  Reine- 
sius  Syntagm.  I,  45  —  49^ )?  so  wie  auf 
Münzen  (Eckhel  D.  N.  V.  VIII.  p.  45  seq. 
64.)  das  Soli  Invicto  ComJti  nebst  ähn- 
lichen religiösen  Ausdrücken  des  Sonnen- 
dienstes vor.     So  wird  z,  B.  Ruf  einer  Gri«* 
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^bischen  Insdbrift  «ine«  de»  ]\}it)iras  gehei- 
ligten Grundstück«  (ö^r«0  gedacht   («*  Bou- 
hier  epist.   epigraph.  p.  a4P«)*    Dies  dauert 
bis  auf  Coastantinus  Magnus  fqtt.     Der  Kaiser 
Julianus  zeigte  nun  seine  Anhänglichkeit  ans 
Heidenthum,  bespnders  auch  durch  eifrigeiv 
Mithrasdienst,  und  eiqe«  der  ersten  Geschäf- 
te, nach  seiner  ^Thronbesteigung.»  war  die  Ein*, 
richtung    der    Mitbriaca    zu  Constantinopel. 
Er  selbst  gedenkt  in  seiner  vierten  lUde  (p. 
l55.  b.  ed^  Spiuih. )   der  vierjährigen  Spielt» 
die  er  dem  Sol  Mithras  m  dieser  Hauptstadt 
angeordnet  habe.    Daher  auch  auf  Inschrif- 
ten aus  diesen  Zditen  das  HJUd  Mi^qq  dvixiit(f 
(SpanheiuL  ad  Juliani    Caesarea  pag«   144«  )• 
Wer  des  Kaisers   Gunst  suchte,  Ueb  sidi  in^ 
die    Mithrasmysterien  .  einweihen ,    wie    der 
Redner  Himerius  und  Andere  (s,  die  inhalts- 
reiche Note  von  Wernsdorf  zum  Himerius 
de   laud.  urb.   Constantinop.  pag.  3a   seq.)- 
Aber  auch  auf  Münzen  der  Occidentalischen 
Caesaren,  z.  B.  des  Carausius,  der  im  ausser- 
«ten  Westen  regierte,  lesen  wir  jetzt  diesel- 
ben  Aufschriften  (EckheL  h  !.)• 

Die  Mithrasmysterien  feierte  man  zu 
Rom  in  dem  Frühlingsaequinoctium.  Der 
Grund  davon  ergibt  sich  aus  dem  Obigen, 
Hingegen  das  Fest,  das  man  Natalis  Solis 
invicti  nannte,  fiel  auf  den  VIII  Kai,  J^U. 
(auf  den  a6  Decembr.).  Ohne  Zweifel  hatte 
diese  letztere  Feier  auch  auf  Mithras,  als  Son- 
ne, Beziehung,  wie  schon  der  ihm  jetzt  so 
bäu%  beigelegte  JNjkme  .  SqI  Invictus    zeigt. 
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Um  diese  Zeit  ohngefähr,  bestimmt  eini^ 
Tage  nach  dem  Wintersolstitium ,  fiel  unter 
den  Persern  das'  Fest  Mirrhagan.  Also  hatte 
sich  auch  in  dieser  Festperiode  eine  Per- 
sische Sitte  erhalten  und  dieser  Grund 
gegen  den  Persischen  Ursprung  der  Mi- 
thriaca,  den  Freret  geltend  zu  machen  such- 
te ,  fällt  also  weg.  Jener  Natalis  Solis  invicti 
V<^ar  im  Occident  und  besonders  zu  Rom  ein 
Tag  allgemeiner  Feiet ,  den  man  durch  öfFent- 
liehe  Spiele,  durch  eine  Art  von  Lichtmesse 
u.  dergl.  zu  verherrlichen  pflegte.  Das  Volk 
ging  unter  allerlei  Cärimonien  ins  Freie  und 
sah  unverwandten  Blicks  zum  Himmel  hinauf. 
Alles  dieses  veranlafste,  nach  der  Meinung 
von  Harduin  und  Petav  (ad  Julian,  p.  87.)» 
gegen  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  die 
Vorsteher  der  christlichen  Kirche  im  Occi-* 
dent,  den  ohnehin  unbekannten  und  frühes 
hin  gar  nicht  gefeierten  Tag  der  Geburt  Chri- 
sti, an  jenem  Festtag  der  wieder  steigenden 
Sonne  zu  begehen.  Christus  war  ihnen, 
im  geistlichen  Sinn,  der  Sol  novus,  die 
neue  Sonne,  deren  körperliche  Wieder- 
geburt das  Heidenthum  an  diesem  Tage  feier- 
te. Mit .  sichtbarem  Gegensatz  gegen  dieses 
sinnliche  Sonnenfest  sprechen  viele  christli- 
che Väter  von  dem  Erscheinen  der  Sonne  des 
ewigen  Heils  (die  Stellen  sind  gesammelt 
bei  Philippo  a  Turre  in  den  Mbnumenta 
veteris  Antii  p.  227  seq.  und  in  der  gleich 
anzuführenden  Abhandlung  von  Jablonski. ). 

In  der  orientalischen  Kirche  gab  ein 
andres  heidnisches  Fest  Veranlassung  die  Qe-^ 
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l^rt  Christi  am  ^en  Januar  zu  feiern.  Am 
^tea  des  Monats  Tybi  kam  Isis  aus  Phönicien 
-(8.  oben  L  S.  298  f.) 5  und  wenige  Tage 
^rauf,  wahrscheinlich  den  iitea  Tybi,  d.  i. 
den  6ten  Januar  beging  man  die  ev^öat^^ 
4las  Fest  des  wiedergefundenen  Osiris.  Da- 
her kam  im  Orient  und  Ägypten  aUmählig  die 
Sitte  auf,  das  Geburtsfest  Christi  an  diesem 
Tag  zu  feiern.  (^Epiphan.  adv.  Haeises.  L.. 
I.  S.  29.).  Anfongs  waren  Gnostiker  und 
fia^ilidianer ,  gewohnt  Heidnisches  und  Christ-* 
liches  zu  verbinden,  mit  dieser  Festperiode 
vorangegangen ;  nicht  ohne  Tadel  der  übrigen 
Christen >  bis  man  sich  im  Orient,  wie  im 
Occident,  durch  die  Vortheile,  welche  die 
Wahl  dieser  Festtage  gewährte  ,  allgemein 
dazu  bestimmen  liefs ,  besonders  seit  Constan- 
tinus  dem  Grofsen  (s.  Jablonski  de  origi- 
ne  festi  Nativitatis  Christi  in  eccles.  christ. 
in  dessen  OpuscuU.  UI.  pag.  346  seqq.  mit 
den  schätzbaren  Zusätzen  von  Te  Water.) 
Dafs  übrigens  sclion  früher,  schon  im  Apo- 
stolischen Zeitalter ,  Christus  mit  der  Sonnö 
verglichen  ward,  dafs  die  Christen  der  ur- 
sprünglich jüdischen  Sitte,  sich  bei  gottes- 
<Uenstlichen  Handlungen  getgen  Morgen  (Je- 
rusalem) zu  wenden,  diese  Deutung  gaben, 
was  ihnen  den  Beinamen  Sonnendiener 
bei  den  Heiden  zuzog,  darüber  gibtStarck 
in  seiner  Geschichte  der  christl.  Kirche  des 
erst.  Jahrb.  (111,  144.)  die  nöthigen  Bewei- 
se an. 

So  wirkten  diese  Mithriaca  im  Occident 
selbst  auf  die  hohen  Feste  der  ganzen  Chrir 
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Steilheit.  Aheft  auch  an  sich  behaupteten  sü 
die  gröfseste  Bedeutung ,  und  durch  das  gan- 
ze groJjse  Römerreich  selbst  bis  in  dön  §üf- 
sersten  Westen  und  in  dem  hohen  Norddn 
hinauf  verbreiteten  sich  diese  mystischen  Re- 
ligionen. Davon  zeugen  die  zahlreidisten 
Denkmahle.  An  Nachweisungen  dariiber  bei 
Turre,  S'aintecroix  und  Andern  fehlt  es  nicfati. 
Ich  will  nur  Einiges  N^cuere  nachtragen. 
Zuvörderst  Rom,  wo  dieser  Persische  Gott 
so  willige  Aufnahme  gefunden,  war  reich  an 
Denkmahlen  seines  Geheimdienstes ,  vsne  die 
Villa  Borghese,  Albani  und  andere  zeigen, 
worüber  Zoega  (1.  1.),  Hirt,  im  Bilderb. 
für  Mytholog  I,  87  f.)  wnd  Andere  nach^ui- 
lesen  sind.  Auch  im  übrigen  Italien  sind  die 
Monumente  der  Art  nicht  selten,  z.  B.  in 
Etrurien,  was  dieToskanischen  Antiqiiarier, 
wie  bemerkt,  zu  manchen  Fehltritten  in  Er- 
klärung Alt-Bakchischer  Bildwerke  verleitet 
hat.  Unter  den  Städten  Oberitaliens  war  Mai- 
land in  der  Römischen  Periode  ein  Hauptsitz 
des  Mithrasdienstes  (s.  Fea  zu  Winkelmanns 
Gesch.  d.  K.  I,  S.  377  neueste  Ausg.).  Von 
Italien  aus  verbreitete  er  sich  weiter  in  die 
Alpen,  nach  Ty^ol  u.  s.  w.  hinauf.  Ein  Ty- 
rolisches  Denkmahl  hat  neuerlich  Herr  von 
Hormayr  in  der  Geschichte  von  Tyrol  (L 
S.  127.  Not.  ff.)  beschrieben.  Er  hält  da« 
Werk  für  Tuscischen  Ursprungs.  Es  hat 
zwölf  Reliefs ,  die  eben  so  viele  Prüflingen 
"in  verschiedenen  Graden  dieser  Weihen  dar- 
stellen. In  der  Behandlung  des  Stieropfers 
gleicht  es  sehr  einem  Relief  in  den  VogesenJ 
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in  einen  Felsen  gehauen,  nur  dafs  letzteres 
die  Prüfungen  nicht  hat  Über  dieses  ver- 
breitet sich  Schöpflin  in  der  Alsatia  illu- 
strata  (T*  I ,  p.  5oi.  seq.  zu  Tab.  IX.).  Frank- 
reich hat  besonders  viele  Mithrasbilder,  die 
Montfaucon  und  die  Erklärer  der  Celtisdien 
Alterthümer  verschiedentlich  betrachtet  ha- 
ben. Neuerlich  hat  Miliin  in  der  Voyage 
dans  ies  departemens  du  Midi  de  la  France 
(T-  HI.  und  dazu  pl.  XXXVI.  m.  6.)  einen 
schätzbaren  Beitrag  dazu  gegeben.  Dafs  man« 
che  französische  Antiquarier  sehr  bemuht  ge* 
wesen^  die  Mithriaca  in  die  früheste  Druiden« 
schulen  und  weit  hinter  die  Römische  Periode 
zurück  zu  versetzen  y  ist  zur  Genüge  bekannt. 
Eben  so  angeleg^itlich  haben  Andere  den  Mi* 
thras-Cult  schon  durch  die  Phoenicier  in  die 
Britischen  Inseln  bringen  lassen;  wofür  unter 
Andern  auch  das  Irische  Mithr^  Sonne, 
als  Beweis  angeführt  wird.  Aus  den  oben 
angrführten  Gründen  halte  ich  es  vorerst  noch 
nicht  für  möglich ,  darüber  aufs  Reine  zu 
konmien. 

Auch  in  das  diesseitige  Deutschland 
kamen  die  Mithriaca  mit  den  Römischen  Le- 
gionen. Mehrere  Monumente  in  den  südli« 
chen  Provinzen  gebßn  noch  jetzt  anschauli* 
che  Überzeugung.  Sie  sind  theils  in  die  all- 
gemeinen Sammlungen  aufgenommen,  theils 
in  die  einzelnen  Landesgeschichten  und  in 
ähnliche  Werke.  So  liefert  und  beschreibt 
Sattler  in  seiner  ^Geschichte  des  Herzog- 
thums  Wirtenberg  (S.  x53>  19a  &  und  da- 
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zu  Tab.  XL)  einen  bei.  F^lübacJ^  ini  Kqnig-; 
reich  ^irtemberg  gefundenen  Stein  mit  ^^oj 
Stierbpi[er,  und  einen  ^q'ndern  qi|s.  d^niseftien 
Lande  ^  qait  der  A ufschrift ,  S o  1  i  I  n  v  i  c  1 9 
]\i  i t  li  f  a  e^  '  Eme>  äfinllcbe  Auiscdrift  ^vif  _§i- 
ner  .Ära  aus  Heilbronn  api  Neckar  jgibt  ]^'ei- 
nesiu§.,  (  S,)ruta^ip.,,.rnsci;iptt.  Cläss».  .1,/  nr. 
S7.-).  Auch  gaiiz  iU;  unserer  Nähe  ]iatte  da« 
Romis che.  Lupodunum,  jeUt  . La denbürg 
am  Neckar,  seinen  INlitlirasdienst.  ^  Ein  dort 
gefundenes   (146)  Relief  zeigt  dasl}ekannte 


*tM6)»Es  xvurde  in  das  Ituifürstliche   Antiken- 

'  bäbinet'nach  Mannheim  verpflähz'f,  wo  es 

•''aiteh  der  Baron  von- Sa intecroix  ^äh  («.  Me* 

Mnoiife  suif  la  Rffiigion.  sfQt.  p.  456.^  und  b^- 

ündft  sich  noch  ißXzt  ip.  der  dortigenSanwa- 

.    lung%     Fjfeher  in  den  Qrigg.  Palat.  I.  ca|K  4. 

gedenkt  dieses  Monuments.     Darauf  lief 3  es 

Cüllman  im  Spiicilegium  praiecipuor.  Monum. 

'     in  teirris  Cfdrheiian.  Palat.  Heidelberg  1764  ab- 

.'. bilden»      Der   £[«1^16  :  Andreas*    La'm-ey 

.  : ,  t^ieilte  es gleich^ILs  niit  ( in  ^en  Act.  A<;ade^nj* 

.,,  Theodor.  Palatin.  Tom.  I,  Tab.  II,  ,n^.  3.)^  und 

erinnerte  dabei  a^  andere  Mittoasdenknia^ile, 

besonders    in  Deutsfchfend,    -(s/ daselbst   p» 

•  2©5.i).    Der  Stein  hat  ^twas  gelitten ,  wodurch 

j"  l^er  ,Löwe   und  zum  .Theil  -die.   Figur; :  die» 

y:^  fi^thras  und' mehr  noch  die  zweite, oben  ^ini- 

germafsen  unkenntlich   geworden   sind.     Die 

Nachweisungen  über   dieses  Relief,    so    wie 

über  mehrere    andere   vaterländische    Denk- 

mahle  dieser  Classe    verdanke  ich    der  GUte 

des  Herrn  Üpotor  Dümge   dahier,  .4^sen 

iGescWöhte    der  •  GroJ^sljjiexzoglich    Badischen 

Cr9M%€n  Symb.  IL  Th.  P 
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Stieropfet   unter  einigen  sonst  nicht  leicht 
Vorkommenden    Uiügebungen'  und    Attribu- 
ten:   das  Bild  hat  zwei  ÄbtheilungeÄ.      Auf 
dditt    Obern '  Plane    sieht   man    den   liegen- 
den Stier  ,    über  defssen   hörnern  -  der  ge- 
wöhnliche heilige  Vogel   schwebt.      Mithras 
init  entblofstem  Haupt,  und  ohne  Spur  von 
t^hi^ygi^cher  Mütze  kniet  auf  dem  Sti^r  >  und 
indem  er  ihn  bei  Einem  Hörne  fafst,  scheint 
er  noch   erst  den  Todesstreich  vollziehen  zu 
wollen:      Er  hält  die  Spitze  des  Dolches  ge- 
gen das  Schlachtopfer  hin.     Den  Schweif  des 
Stiers,  der  keine  Ährenhüschel  hat,  hält  eine 
fast  ganz  nakte  Person ,  gleichfalls  ohne  Phry- 
gische  Mütze,   mit  der  Kinkpn  gefafst,      in 
der  Rectea  hält  sie  etwas  wie  ein  Pendum, 
Hinter  ihr ,  abgewendet  vom  Stier  sidht  man 
einen  Löwen.     Auf  dem  untern  Pläne ,  unter 
den  Vorderfüfsen  des  Stiers    sitzt  ein  Hund 
rückwärts  zum  Stier  aufblickend.     Zunächst 
an  ihm  gerade  unter  dem  Stier  erscheint  Mne  » 
andere  männliche   Figur,   die  in  der  Unken 
Hand  ein  Geföfs  hält  und  mittler  rechten  aus 
einem  andern  Gefäfse  auf  eine  kleine  Ära  das 
Trankopfer    ausgiefst.       Daneben   steht    ein 
grofses   Gefäfs,    gröfser   als   die   Ära.     Eine 
mächtige  Schlange,    die  über  die  Hälfte  des 
unteren  Raumes   einnimmt,    umringelt  tlen 
obem  Rand  des  Gefä£ses  und  sieht  von  oben  hin- 


Lande  auch  das  Römische  Oterdeütsch- 
in  einem  heilern  Licht  als  bisher  zeigen  wird* 
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«in.  —  Diese  selteneren,  und  vielleicht  ein- 
zigen >  Umgebungen  des  Mithrasopfers  ver- 
dienen Aufmerksamkeit.  Vielleicht  war  dies 
der  Grund,  dafs  Saintecroix  es  ausdrücklich 
bemerkte.  Doch  sagt  er  weiter  nichts  dar- 
über, öehr  glücklich  scheint  mir  der  Gedanke 
von  Lamei,  dafs  die  den  Schweif  des  Stiers 
haltende  Figur  der  Mond  «ey.  Schicklich 
steht  er  also  neben  Mithras  -  Sonne  auf  dem* 
selben  Plan.  Wir  kennen  den  Mond  auch 
als  Empfängerin  und  Bewahrerin  des  Stier- 
keims (s.  Symbolik  I,  S.  556.).  Dazupafst 
das  Halten  des  Schweifs  im  Augenblick  des 
Opfers  vortrefflich  :  denn  n>it  dem  Tode 
des  Stiers  geht  ja  von  seinem  Saamen  ein 
Theil  in  den  Mond  über»  So  weit  liegen 
also  Persische  Vorstellungen  zum  Grund» 
Das  Übrige  weiset  auf  andere  Religionen  hin* 
Denn  zuvörderst  die  Parsenlehre  denkt  sich 
den  Mond  unter  anderen  Bestimmungen  als 
Weiblich,  nach  dem  Bunä^hesch  (XVII.)  u. 
s.  w.  Hier  aber  sehen  wir  ihn  männlich, 
rüstig ,  mit  dem  Stab  in  der  Hand.  Auch  die 
Schlange  erscheint  Hier  gar  nicht  als  die  ver- 
balste Ahrimansschlange,  am  Stiere  hängend 
und  ihn  vergiftend,  sondern,  wie  in  andern 
Bildwerken,  um  ein  mystisches  Gefäfs  gewun- 
den und  darüber  bedeutsam  sich  erheben^« 
Mit  Einem  Wort :  ich  sehe  in  diesem  Relief 
Vermischung  der  Mithriaca  mit  den 
Phrygischen  Sabazien.  In  den  Sabazien 
War  alter  Magismus  mit  vorderasiatischem 
Cult  früh  vermischst.  Wie  im  Persischen 
Vispered^  der  Mond,  mitMithra^  angei* 

V  2 
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rufen  wird  (s.  z.  B.Neaeech  des  Mondes  11, 
nr.  9.)  so  in  den  Sabazien  d^r  Mond  neben 
der  Sonne.  Beide  theilten  auch  als  männli- 
che Potenzen  denselben  Ehrennamen,  Beherr- 
scher des  Mondes  (  Menotyrannui ).  Das  war 
der  grofse  2a|3os  oder  SaiS^^to^,  dessen  Wun- 
dergeburt die  Phrygischen  Mysterien  mit  der 
Formel  bezeichneten:  Taurus  draconem 
genuit  et  taurum  draco.  In  einem  sol- 
chen Wechsel verhältnifs  erschien  dort  Stier 
und  Schlange.  Dem  ersteren  war  auch 
hier  die  alte  Bedeutung  des  Aequinoctialstiers 
und  der  Fruchtbarkeit  geblieben.  Die  Schlan- 
ge hingegen  war,  ganz  gegen  die  Persische 
Lehre  ein  Bild  des  befruchtenden  Zeus  und 
somit  auch  ein  Symbol  des  Seegens  gewor- 
den. Das  Nähere  über  die  Sabazien  bringe 
ich  unten  im  Abschnitt  von  den  Bacchanalien 
bei.  Hier  will  ich  nur  vorläufig  auf  die  Haupt- 
stelle des  Clemens  Alexandrinus  in  Protrept. 
(p.  14.  ed.  Potter)  verweisen.  Der  Stab  des 
Ochsenhirten,  (ßovüö}.o^^  war  hier  gleich- 
falls in  einer  heiligen  Formel  niedergelegt, 
deren  Sinn  nur  die  Geweihten  erfuhren.  Die- 
ser Stab  heifst  bald  Treibstachel  (  niv^^ov  )  bald 
ward  er  zur  bacchischen  Ruthe  (vaq^v^)  bald 
erschien  er  als  einfacher  Hirt«nstah^  ( layaßoXov 
oder  pedum.).  So  hat  ihn  der  den  Stier* 
schweif  fassende  Gott  auf  unserm  Bilde.  Bei- 
de Götter  erscheinen  also  in  ihrem  Amte. 
Mithras  opfert  den  Stier,  Sabos  schlägt 
ihn  mit  dem  Stabe.  Mithin  auf  dem  oberen 
Plan  eine  göttliche  Opferhandlung.  Da- 
neben Löwe  und  Vogel,  als  Andeutung  der 
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zwei  Mithrasgrade,  der  Leontica  und  Cora- 
cra:  Unten  das  menschliche  Opferge* 
Schäfte  Ein  Verehrer  beider  Gottheiten ,  ein- 
geweiht in  beide  Mysterien,  also  ein  Perses 
und  Sabos  (Priester  des  Mithras  und  Saba- 
zios)  zugleich  opfert  seinen  grofsen  Gotthei- 
ten, die  so  eben  selbst  das  grofse' Naturopfer 
verrichten.  Der  Hirteristab  ist  aufgehoben, 
der  Dolch  gezückt,  die  Opferschaale  wird 
'  ausgegossen,  der  Hund  sieht  zum  Stier  auf 
und  die  geheimnifs volle  Schlange  blickt  in 
das  mystische  Gefäfs.  Diesen  Moment  hat 
der  Bildner  des  Reliefs  nicht  ohne  Einsicht 
ergriflfen. 

So  verbreitete  sich  dieser,  in  manchem 
Betfacht  nlerkwürdige  Dienst  aus  dem  ho-- 
hen  Asien  herab,  freilich  auf  sehr  mittelba- 
re Weise  und  in  sehr  veränderter  Gestalt 
durch  römische  Krieger  j  selbst  bis  an  uri^- 
re  Thore. 

§.     54. 

Der  Ochsenräuber  Mithras  (so  heifst  er 
auch,  Porphyr,  de  antr*  Nymph.  cap,  18O 
führt  uns  zum  Herakles.  Dieser  hat  ja  Ge- 
ryons  Rinder  geraubt  und  den  Marathonischen 
Stier  eingefangen.  Er  selbst,  der  Unüberwind- 
liche, ist  mit  dem  unbesiegten  Sol- Mithras 
mannigfaltig  verwandt.  Mithras -Perses  wie 
d^r  Persgide  Herakles  verknüpfen  die  Asiati- 
sche Beli^enreihe  mit  der  Ägyptischen.  Nur 
beim  Letzteren  ist  Alles  diels  entschiedener 
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und  beruht  auf  der  Aüctorität  der  ältcaten 
griechischen  Genealogen.  Er  stammt  Vom 
Vater  und  Mutter  aus  Ägypten  her,  und  als 
Nachkomme  des  Perseus  ist  er  tin  Belide» 
Dies  bezeugte  die  Stammtafel  von  diesem  Solm 
des  Amphitrypn  und  der  Alkn^ena.  Doch  Aiä- 
phitryons  Gestalt  hatte  d(^m  König  der  Götter 
und  Menschen  nur  zur  Hülle  gedient ,  als  ei 
den  Herakles  zeugte,  d^r  dadurch  unmittel^ 
bar  an  die  Reihe  der  grofsen  Götter  angefügt 
ward.  So  wies  auch  der  Hellenische  Mythus 
noch,  ferner  und  näher  auf  dessen  göttliche 
Abkunft  hin;  Im  Übrigen  jedo^  wie  unähn- 
lich war  dgr  griechische  Herakles  dem  Ägyp- 
tischen !  Was  die  vaterländischen  Herakleen 
von  dem  Göttersohn  sangen,  wufste  Hero- 
dotos  wohl.  War  doch  sein  eigner  Oheim 
Fanyasis  al^  Dichter  einer  solchen  berühmt 
geworden ,  aeben  Pisandros  von  Kamirus  und 
vielen  Andern  ( 147  )'  Alle  diese  hatten  den 
Ahnherrn  hellenischer  Heldengeschlechter  , 
?um  Ruhme  des  Vaterlandes,  acht  Hellenisch 
verherrlicht.     Das  war  des  Dichters  Sache. 

Herödotos    der  Geschichtförscher ,    voll 
von  diesem  Lobe  dea^  vat^ländischen  Hel- 


(j47)  Über  die  Hetaklefen  utid  ihre  Vethssir 
8-  Fabridi  B.  Gr.  t  p.  ägo.  ed«  Harlea,  be^ 
sondern  Heyne  ad  ApoUodorum  p.  i32,  14a 
seqq.  und  Excursus  II  ad  Virgil.  Aeneid.  t 
und  ßibllQthek  der  alten  Lit.  und  K.  IL  S. 
75  ff;     Die  Stella  des  Herödotos  steht  11, 

.  45  ff- 
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dm,  kommt  nach  Ägypten,  und  hier  wie 
ia  Tytos  und  auf  Thasos  findet  et  einen 
gäni  Andern  Hetakles.  Kein  Versuch  will 
^Jihgen,  wodurch  er  den  Griecheninythus 
mit  Ägyptischer  Religion,  zu  vereinigen  sucht. 
Da  thut  dehn  dei  unbefangene  treufe  For- 
scher, mit  eineir  Vorbitte  an  die  Gunst  der 
vaterländischen  Gottheiten,  den  wohlgeprüf- 
teni  Ausspruch ,  übereinstimmend  mit  seinent 
ganten  System :  nicht  in  Hellas ,  sondern  in 
Ägypten  sey  der  Natoe  Herakles  ursprünglich 
einheimisch;  ,wie  in  Vielem,  60  auch  hier 
ermangele  der  griechische  Mythus  gehöriger 
Begründung^f  und  diejenigen  Hellenen  thäten 
am  befsten,  die  Herakles  einm#  als  Heros 
iTödtenopfer  brächten  1  :iugleich  aber  auch  j 
ala  dem  Olympisehen,  die  Ehre  eines  Gottes 
erwiesen*  Hienach  haben  also  die  Griechen 
vermuthlich  eine  alte  Gottheit  des  Orients 
menschlich  aufgefafst^  und  in  ihrem  Gei- 
ste zu  einöm  Ideal  siegreicher  Heldenkraft 
ausgebildet.  Wie  dies  geschehen  können, 
wollen  wir  jet^t  mit  Wenigem  untersuclien. 

Des  Herakles  Ahnherr  Perseus  genofs  zu 
Chemmis  in  Oberägypten  besondere  Ehre. 
Er  hatte  deinen  Tempel  und  seine  Bildsäule 
dorten  und  Alan  feierte  ihm  gymnische  Spie- 
le. Aufdh  verh^rrlicjtte  er  die  Vaterstadt  sei- 
ner Vorältern  durch  jeweiliges  Erscheinen  im 
dortigen  Tempel.  Alsdann  fand  man  seinen 
zwei  Ellen  grofsen  Schuh ,  ein  sicheres  Vor- 
zeichen eines  fruchtbaren  Jahres.  Diese  Ejii- 
phanie  erwiederten  die  dankbaren  Chemmiter 
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durch  die  Feier  jener  Spiele-  ( Herodot  II , 
^1.).  Das  waren  also  Festspiele  zur  Erinne- 
rung an  periodisch  wiederkehrenden  Jah- 
ressegen/ Zu  Olympia  in  Griechenland 
nannte  man  unter  den  Stiftern  der  greisen 
cyklischen  Spiele  vorzüglich  den  Per;sei- 
den  Herakles.  Von  diesem  letztern 
wufsten  die  Priester  in  der  Ägyptischen  The- 
b  e  mehr  zu  erzählen.  Einst  hatte  er  den 
Zeus  Ammun  (AjLiftoiiiv)  sehen  wollen.  Dic- 
sc;r  v^eigerte  es.  Herakles  hielt  mit  Bitten 
an*  Da  schlachtete  Ammun  einen  Widder, 
setzte  dessen  Kopf  auf ,  ( 148 )  umhüllte  sich 
mit  dem  Fell  und  zeigte  sich  so  dem  sehn- 
suchtsvollen Herakles.  Seitdem  opfern  die 
Thebäer  keine  VVidder,  nur  Einen  schlach- 
ten sie  jährlich  am  Ammonsfest,  behängen 
das  Bild  des  Gottes  mit  der  Haut  und  füh- 
ren des  Herakles  Bild  zu  diesem  Schauspiel 
hinzu  (Herodot.  II,  42.).  Nach  dem  Obi- 
gen (I-  S.  297  —  3oo.)  bedarf  es  keiner 
w^eiteren  Ausführ,ung,  dafs  wir  hier  die  Be- 
schreibung eines  '^'hebäischen  Frühlingsfestes  , 
lesen.  Amun  oder  Ammun,  Ammon,  der 
^7Vidder,  eröffnete  das  ÄgYptische  Jahr  und 
war  das  Zeichen  des  anbrechenden  Früh- 
lings. Som  -  Herakles  w^ar  die  volle  Früh- 
lingssonne ,  die  volle  Gotteskraft,  wie 
sein  Ägyptischer  Name  hies.   Der  Widder  war 


(148)  Hierzu  die  Stoschiscbe  Gemme,  worauf 
Zeus  mit  dem  Widderkopf,  den  Blitz  in  der 
Handj  unten  Tab,  V,  nr.  2. 
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Hiitiiin  das  Beiden  gemeinschaftliche  Zeichen. 
Diese  Verbindung  stellten  die  Ägyptischen 
Thierkieise  symbolisch  dar,  wie  jetzt  noch 
die  Bembinische  Isistafel  bezeuget* 
Ihre  Bilderreihe  wird  mit  dem  heiligen  Wid- 
der eröffnet.  Neben  ihm  steht  ein  Jüngling , 
in  der  einen  Hand  eine  Lanze,  in  der  an* 
dern  einen  Vogel  haltend  oder  vielmehr  dem 
Widder  darreichend.  ,  Das  ist  Herakles ,  der 
vor  dem  Zeus  -  Ammon  erscheinet ,  und  den 
Widdergott  anblickt.  Der  Vogel  in  seiner 
Hand  ist  Phönix,  Jenes  Symbol  der  grofsen 
Periode,  an  deren  Wiederkehr  jedes  neue 
Jahr  erinnert  f  also  sehr  natürlich  ist  dem  Som 
oder  Frühlingsgott ,  der  Phönix  in  die  Hand 
gegeben.  (Jablonski  Interpret,  tab.  Isia- 
cae.  opuscc.  II.  p.  237.  seqq.).  Über  dies^ 
Hieroglyphen  gab  jener  Priestermythus  deu 
Theba^er  Aufschlufs,  oder  vielmehi^  er  war 
nur  eine  andere  Art  von  Ausdruds  dafür. 

In  der  Reihe  der  Evolutionen  ägypti-» 
scher  Gottheiten  gehörte  Som-Herakles  in 
die  zweite  Ordnung  der  zwölfe.  Die  hi^ 
storisirenden  Thebaeer  setztwi  ihn  nicht  we^ 
niger  als  17000  Jahre  vor  ihren  König  Ama« 
sis  (Herodot.  II,  430  >  während  jener  hel- 
lenische, nach  unserer  Rechnung,  wenig- 
stens 5oo  Jahre  nach  der  Ankunft  des  Erzva- 
ters Jacob  in  Ägypten  fällt.  In  der  Königs- 
reihe gehört  jener  gleichfalls  in  die  zweite 
Classe,  unter  die  Halbgötter,  die  über  Ägyp- 
ten herrschten  und  nimmt  im  Ganzen  ^ie  i3to 
Stelle  ein  (Syncellus  p.  41^  b.).    Die  mensch» 
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liehen  Könige    erHelteit  dprch  Naifien  sein 
Andenken,    ond   jener  Senrplwikraftes,    wie 
schon  iftehrnia'ls  bemerkt,   unter  dew  Köni- 
gen des  Erätosth'enes ,   erinnert  an   ihÄ ,  den 
Frühlingsgott   im   Wrdderzeichen.      So  War 
der  Anlafs,    den    Heraktes    hi'storisch   zu 
nehmen,  schon  in  Ägypten  gigeben.     Aber 
anch    die  Ausbildung  des  Heraklesideals  ge- 
hört im  WesenfHcheA  Ägypten  und  dem  übri- 
gen Orient  an.      Im   Allgemeinen  strebt  in 
diesen    Götterevokittonen  die  enranirte  Po- 
tenz immerzu  ihrer  Quelle  zurück ,  ulid  sucht 
das ,  woraus  sie  entsprungen  i  in  sich  selber 
darzustellen.      Jhthas,   Anniri,  Söm,  Osiris^ 
Horus  verhalte»  sich,  in  dies^  R^he  ohn- 
gefähr  so  zu  einander.      Amun    strebt  und 
föüt  in  den  Phthas,  als  das  erste  Lebensf eu- 
er,   zurück.      Amun   der   glänze^nd'e  (das 
ist  sein  Name )  stellt  in  sich  den  Phthas  dar» 
So  auch  die  decundären  Potenzen.     Osiris,  vaa 
Thebae  ausgegangen ,  aus  der  grofsen  Kneph- 
und  Ammonsstadt  ist  Kneph  und  Ammon  im 
Abbilde.     Er  ist  der  guttj ,   der  starke  Gott , 
vvie  beide.     Dem  grofsen  Varler  strebt  der 
"würdige   Sohn  ndch.     Horus  k^nnt  kein  an- 
deres Vorbild  als  den  Vater.     Sein  Rächer  zu 
seyn ,   und  ihm  ein  Todfenopfer  durch  Ty- 
phons  Fall  in  dbn  Amenthes^  hinabzusenden , 
ist  sein  einziger   Gedanken*     Darum  kennt 
er  auch  gegen  diesen  keine  Barmherzigkeit, 
und  ermordet  im=  Hafchgefühl  selbst  die  gegen 
den  Feind  zu  weichherzige  Mutter  Isis.     Dar- 
uitr  tritt  nun   der  höhere  Gott  dazwischen, 
nimmt  dem  Muttermörder  Fleisch  und  Fett, 
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was  von  der  jMtutter  kowimt >  und  lafst  ihin 
Blut  und  Mark,  was  vom  Vater  ist .  Das  war 
der  Inhalt  des  is^bt;  Xoyo^ ,  auf  dßn  Jplutarchos 
(de  Isid,  p.'  338-  DO  anspielt,  und  den  un4» 
ein  Fragment  aus  dessen  Werken  vollständi- 
ger aufbehalten  hat  (Fragmentum  Plutarcbi 
London  ;i775  ex  Mnseo  Britann.  )►  .  Gerade 
so  verzehrte  dort  auf  dem  Oeta  die  Feuer- 
ilamixte  am  Herakies  nur  das  was  er  Sterbli- 
ches von  der  Mutter  an  sich  hatte.  Das 
Himpüische,  was  des^  Vatörfip  WÄr,  ging  mit  - 
zum  Olymp  hinauf,  (Theoctit  XXIV.  8 1. 
Lucian  Heriae>tiin..  7.  ibiq.  Interprett.  )•  — ^ 
Sonnenincarfiationen  die  sich  an^ 
Ende  ii^  ihrre  Quelle  wieder  auflö- 
^^H.  So  Meht  rmn  iuch  im  Symbol  und 
Mythos  von  Thßbe  jener  Som  dem  Amun 
ffehei?d  gegenüber.  Er  will  des  Vaters  strah- ' 
le&des  Antlitz. sehen.  Ursprünglich  freilich 
eine  astronomische  Hierogltphe:  der  t^ngß  , 
FröUriii^s'gottl  WÄckt  zum  ätlteren  Vater  zu- 
imck;  aber  fH>6  Hieroglyphe,  in^ijer  der  Keim 
der  Grunfdid^ft  des  griechisK^hen  Herakles 
liegef.  Eben  so  gehet  aueh  Perseus  vor  ihm 
des  Vaters  Zeife  Bahn.  Nach  Libyen^  und 
Ägypten  führet  siöin  Weg ,  in  da»  alte  Land 
des  Belus  y  und  d^  Ftkfstritf  seiner  Sandalen 
hinterläfrt,  tvenn  er  erschein,  Seegeti  "und 
]F*ucHtbatfeit.  Som'-Heraddesi  ist  ein  neuer 
PeriÄus;  Darum  ist  «auch  söin  FufötapJfe,  im 
Febeb  bei  dön  Scyflien  eingedrückt,  ^fcad* 
so  gik)8  wie  der  Sdiuh  des  Pchfseiw  zu  Cheifr 
nÄis  (Herödot.  IV.  8st.).  Auch  Herakles  Sohn, 
Sardos,  gi^bt  noch  der  Fuüstapf eninsel  Sarda 
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odet  Sardillien  den  Namett  (Pausan:  Phorie. , 
17.).  Aber  den  'Herakles ' treibt  die  Sehn- 
sucht zum  Anblick  des  gröfseren  Vaters  Bel- 
Ammon  hin;  in  seiner  Gotteskraft  strahlt 
dessen  Wesen  ab ,  und  darum  heifst  er  be- 
deutsam des  Zeus  Auge.  Ja  er  tauchte  sich 
so  ganz  ein  in  dessen  Gottheit ,  ward  so  ganz 
von  ihr  aufgenommen  und  verschlungen, 
daf«  er  zum  ewigen  anfahgslosen  Wesen 
selbst  ward.  (Macrob.  Saturn.  I,  lio.).  Wir 
werden  im 'Verfolg  sehen,  dafs  eine  derOr- 
phischen  Schulen  in  diesem  Sinne  den  Hera- 
Kles  in  ihrer  Kosmogonie  au%efafst  hatte. 

Aber  ^nächst  und  allgemeine]^  dachte 
Ägypten  in  seinem  Som  die  Kraft  Gottes, 
«ichtbar  zuvörderstr  in  neu  erstiegener  Früh- 
lingsbähn,  nach  Überwindung  des  winterli- 
chen  Dunkels.  Darum  ist  er  einerseits  dem 
schweigenden ,  lahmen  Harpokrates  noch  zu- 
gesellt, dem  Gotte  des  scheidenden  Winters; 
anders  aber  freudig  sehnend  zugewandt,  dem 
neu  erglänzenden  Licht  des  strahlenden  Amun, 
selbst  erglänzend  in  herrlicher  Sonnenkraft. 
Mit  dem  gewonnenen  Gipfel  der  Frühlings- 
gleiche ist  das  ganze  Jahr  wieder  gewonnen. 
Daher  ist  Som -Herakles  die  Sonne  durch 
und  durch  (Macrob.  1.  1.).  Darum  fähart 
er  herum  mit  dem  Sonnenschiff  (Piutarch.  de 
Isid.  p.  367.).  Daher  ist  er  der.  Hcldenläu- 
fer  dui^ch  alle  Zeichen,  der  grofsfe,  mäditige 
Kämpfer  mit  allen  Thieren  des  ganzen  Krei-' 
ses.  Es  ist  die  stets  ringende  und  endlich^ 
immer  siegende  unsterbliche  Kraft.     Darum 
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hat  er  auch  d^n  Phoenix,  das  Unterpfaud  des 
ewigen  Siegs  und  des  wiedeifkehrenden  gro- 
fsen  Jahres* 

I 
So  herrlich  ist  das  ZieL  Aber  ehe  He- 
rakles im  Flammentod ,  dem  Phoenix  gleich , 
zum  ewigen  Vater  aufsteigt,  ehe  die 'Gottes- 
kraft zur  Gottheit  selbst  sich  verkläret  durch 
und  durch,  innerhalb  der  Heldenbahn  des 
grofsen  KriegsHampfes  gibts  Vieles  zu  beste- 
hen; da  ist  Berg  und  Thal  und  wir  sehea 
ihn  steigen  und  sinken.  Auch  davon  wufste 
das  Ammonsland,  Thebäis  und  Libyen,  viel 
ÄU  berichten,  woraus  hernach  die  Griechen, 
mit  Hinzuthun  bedeutender  Stammsagen,  ihr 
nationelles  Heraklesideal  sinnlich  anschaulich 
und  mit  schöner  Haltung  poetisch  heraus  ge- 
bildet haben: 

'  Im  Frühjahr  erblickte  Som  den  Vater 
Amun  und  begann  damit  den  Heldenkampf. 
Zu  derselben  Zeit  feierte  Ägypten  auch  ein 
Erntefest.  Die  Jungfrau  mit  den  Ähren  ist 
in  alt -ägyptischen  Sphären  das  Bild  davon. 
Der  Sonnenkraft  d.  i.  dem  Herakles  ward  das 
Fest  gefeiert,  dann  stellte  man  den  Kalathus 
mit  Ähren  auf.  So  auf  der  Bembinischen  Ta- 
fel (cf.  Jablonski  de  terra  Gosen  p.  221.). 

Der  Fortgang  durch  den  Thierkreis  bringt 
den  Som -Herakles  in  manche  Gefahr,  wovon 
die  physischen  Mythen  Nachricht  geben.  Da- 
hin gehört  der  Zug  durch  Libyens  Wüsten. 
Wie  sein  Ahnherr  Petseus  bekämpft  er  Li- 
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byens  wildes  Geschlecht.  In  diesem  Kampf 
gieBgen  ihm  einst  die  Pfeile  aus.  Er  sinkt 
auf  die  Kniee  nieder,  betet  zu  dem  Vater 
Ammon,  der  sodann  Steine  regnen  läfst,  die 
.  der  Itnieende  Herakles  gfegen  seine  Feinde 
als  Waffen  braucht.  (Scholiast.  ad  AratiPhae- 
nom.  p.  14.  ed.  Oxon.)-  Wieder  eine  mythi- 
sche Erklärung  einer  astronomischen  Hiero^ 
glyphe,  deren  natürlicher  Sinn  vor  Augen 
liegt.  Die  gegen  die  südlichen  Zeichen  hin- 
abgesunkene und  abnehmende  Sonne  war 
durch  das  Bild  des  knieenden  Som  (He reu* 
les  ingeniculus)  der  seine  Pfeile  ver- 
schössen,  vorgestellt  worden.  Nach  einer 
andern  Sage  erschien  in  einer  andern  Noth 
derselbe  Widder  dem  vom  Durst  gequälten 
Herakles  hälfreich.  Er  stieg  aus  dem'  Sand 
hervor  und  scharrte  ihm  mit  dem  Fufs  eine 
Wasserquelle  auf  (Statius  in  Thebaid  III, 
476.  ibiq.  Interprett. ).  Einen  noch  sonder- 
barem Mythus  erzählt  Eudoxos  beim  Athe- 
naeos  (IX.  p.  49a  Gas.  p.  449  Seh w.): 
Herakies,  .des  Zeus  und  der  Asteria  Sohn, 
war  auf  seinem  Zuge  durch  Libyen  vom  Ty- 
pbon erschlagen  worden,  aber  durch  das 
Riechen  an  einer  W^achtel  wieder  ins  Leben 
zurückgerufen  worden.  Hier  fällt  ^lerakles, 
wie  Osiris  durch  Typhons  Hand.  Es  ist  die 
in  die  untere  Hemisphäre  nun  völlig  hinab- 
gesunkene Sonne;  aber  zugleich  auch  die 
Sonne  in  ihrer  neuen  Auferstehung.  Nur  in 
der  Art  der  Auferweckung  ist  man:  nicht  ei- 
nig. Sie  geschah  durch  eine  W  achtel 
(ö^Tw^.).  .  So  sagt  (tic  Urkunde.     Dafür  muft 
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p^wf,  Gazelle,  gelesen  werden,  sa^t  Ja- 
Honskt  '(im  Pantheum  p*  197  und  zur  Isis- 
ta£el  pag.  aSS.  )>  denn  die  Gazelle  war  eia 
Typhonisches  Tbier;  in  der  Früblingsgleiche, 
wann  Herakles  das  Schattenreich  des  Typhoa 
verlassen  hatte,  schlachtete  man  dieses  Tluer 
an  dem  Altar  44er  Götter,  wovon  die  Isistafel 
noch  Beweise  liefert.  Dupuis  (Orig.  II,  S60) 
ist  dieser  Änderung  beigetrtften,  aber  mit  ei- 
ner andern  Erklärung.  Ihm  ist  6^v^  die  Zie- 
ge, Amalthea ,  die  Phaethon  am  Eingang  zu 
den  oberen  Himmelszeichen ,  wo  die  Sonne 
wieder  aufsteigt,  als  das  Zeichen  des  Früh- 
lings an  seiner  Hand  leibet.  Dieser  Phaethon 
ist  kein  Anderer  als  Jolaos,  des  Herakles 
Begleiter,  der  ihn  durch  den  starken  Geruch 
der  Ziege  wieder  ins  Leben  ruft.  Sehr  sinn- 
reich ist  jede  dieser  Deutungen.  Die  Con- 
jectur  aber,  worauf  sie  beruhen,  ist  schon 
der  Stelle  w^egen,  wo  die  Erzählung  steht, 
^r  kühn.  Athenaeus  theilt  sie  im  Capitel 
von  den  Wachteln  mit.  Auch  mufs  man 
mehr  als  einmal  corrigiren.  Zum  Glück 
braueben  wir  diese  Hülfe  nicht.  *  Ein  Mythus 
berichtet,  dafs  Herakles  mit  der  fallenden 
Suoht  behaftet  gewesen.  (Aristotel.  Problem. 
Sect.  3o  init).  Dagegen  war  Wadbtelgehirn 
ein  spaclfisches  Mittel  (Galenus  cap.  155*)* 
Mithin  war  es  sehr  natürlich^  dafs  Jolaos, 
um  dem  verwundeten  und  ohnmächtigen  He^ 
zakles  zu  helfen,  die  Wachtel  wählt  (Bo- 
chart  Hierozoicon  II,,  ij  i5.).  Immer  bleibt 
Herakles  ^Osiris  von  Typhon  überwältigt. 
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Die  Plibenicier  ,  fährt  :Eudo3cos  f ort  ^ 
opferten  seitdem  ihrem  Herakles  Wachteln^ 
Das  war  der  alte  Melkarth  von  Tyros, .  den 
die  Phönicische  Kosmogonie  von  X)emaroon 
dem  Halbbruder  des  Kronos  erzeugen  läfst 
(s.  oben  IL  S.  i5.)»  Dieser  Melkarth  war 
der  Stadtgott  und  Schirmvogt  der  groüsenTy- 
rus,  der  mit  dem  Wachsthum  derselben  bald 
ein  allgemeiner  Bundesgott  der  Phönicischen 
Eidgenossen  ward,  und  dessen  Dienst  der  Ty* 
rische  Seefahrer  bis  in  die  ferne  Westwelt 
verpflanzte ,  wo  im  Angesicht  des  grofsen  Oce* 
can,  zu  Gades,  in  seinem  Tempel  das  ewig€{ 
Licht  brannte,  eben  so,  wie  zu  Olympia 
auf  dem  Altare  seines  grolsen  Vaters.  Es 
ist  bereits  von  Andern  bemerkt,  clafs  der 
Mythus  des  Herakles  von  diesen  Seefahrten 
der  weit  seegelnden  Phoenikier  manchen 
Zug  abgeborgt  oder  doch  damit  colorirt  hat. 
(cf.  Heerens  Ideen  über  die  Politik  etc. 
I,  622  646.  ff.)-  Nach  Bochart's  Erklärung 
bezeichnete  sein  Name  Mf7>:a^;^o^  im  Phönici- 
schen selbst  einen  Stadtkönig.  Seiden 
hingegen  fafst  den  Namen  allgenxeiner  und 
erkläret  ihn:  den  starken  König  (de  D. 
Syr.  I,  6  cf.  Bochart  Geogr.  S.  II,  2,  2.)- 
Welches  letztere  freilich  mit  der  Bedeutung 
des  ägyptischen  Som  mehr  zusammenstimmt. 
Der  Name  Malika,  den  der  Gott  bei  den 
Bewohnern  von  Amathus  führte,  bezeichnet 
auch  den  König  (s.  Hesych  in  M«Xiy.a,  und 
daseibat  die  Auslegg,). 

Auch  Herodotos  (II,  44.)..  entdeckte 
zwischea    beiden   die    gröfseste  Ähnlichkeit 
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Die  Priester  versicherten  ihm,  der  Teiüpel 
ihres  Melkarth  sey  mit  ihrer  Stadt  zugleich 
vor  25oo  Jahren  gebaut.  Das  war  2^60  Jah* 
re  vor  Christi  Geburt  (Volney  Supplem  ä 
iHerodot.  de  Larcher  I,  tab.  2.).  Auch  ei- 
nen Thasischen  Herakles  verehrten  die  Tyri- 
er;  und  die  Phönicier  hatten  auf  der  Insel 
Thasos  166  Jahre  vor  der  Geburt  des  Grie- 
chischen Amphitryoniden,  d.  i.  i55o  Jahre 
vor  Chr.  Geb.  (Herodot.  1.  1.  und  daselbst 
Larcher)  dem  grofsen  Melkarth  einen  T^m* 
pel  gestiftet.  Der  Griechische,  so  viel  jün- 
gere, Herakles  (nach  unserer  Aere  1384  v. 
Chr.  Geb.)  und  in  Vielem  so  ganz  anders  als 
der  vonThebe,  Tyrus  und  Thasos,  forderte 
also  in  Hellas,  das  vv'ar  das  Resultat  von 
Herodot's  Forschung  ,  einen  doppelten 
Öienst,  menschlichen  dem  Heros,  Götter- 
dienst dem  olympischen  Gott ,  so  wie  er  ur* 
sprünglich  auch  in  seinem  Vaterland  Ägyp- 
ten verrichtet  ward. 

.Der  Tyrische  Melech- Herakles  war  ganz; 
wie  der  Thebaische  Bei -Herakles  gedacht. 
Stadtkönig  oder  Königskraft,  wie  man 
erklären  will,  war  auch  hier  Incarnatipn  det 
Soruxe.  Auch  hier  war  er  die  steigende  Früh- 
lingssonne, die  warmen  Regen  sendet  und 
die  Saaten  hervorlockt.  Daher  auch  hier 
Erntegott  ,  Tischgott  und  Freudengeber 
(^Nonni  Dionys.  XI,  418.)-  Aber  auch  die 
gehemmte  v^nd  gebi:ochene  Sonnenkraft  hat^ 
te  Phönicien  in  bedeutsamen  Symbolen  ver- 
sinnlicht;  wovon  wir  ein  recht  sprechende« 
ausheben  wollen.     Dafs  die  Alten  ihre  Göt* 
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terbilder  in  Zeiten  gemeiner  Noth  fesselten, 
damit   sie   nicht  weichien    sollten,    habe    ich 
oben  (I,   185.)  aus  Beispielen  gezeigt.     Die 
Tyrier  fesselten   auch   ihren  Melkarth,   aber 
nicht  zur  Zeit  der  Noth,   sondern    sie   hiel- 
ten  ihn   fast  immer  gefesselt.      Dafs   dieses 
Götterbild     dem    Ägyptischen-  ganz    ähnlich 
war,   ergibt   sich   aus  dem  Bisherigen;   auch 
sagt  es   Pausanias  (Achaic.  cap.  5.)  ausdrück- 
lich.    Dieser  Herakles  hatte  also  so  wenig  den 
Gebrauch  seiner  Füfse,    als  sein  Vater  Zeus- 
Ammon,    ehe    sie  diesem  letztern  Isis  löste. 
Es  waren  ihm,  berichtet  Eudoxos  (bei  tlu- 
tarch.  de  Isid.  pag.  S760>  die   Füfse   ^usarm- 
mengewachsen ,     darum    hielt    er    sich    vor 
Schaam  verborgen^   bis   Isis  sie  trennte  und 
ihn  gehen  lehrte-     Das  war  der  unsichtbare 
Amun,   det   nicht   erscheinen  will  und  sich 
dem  Som  nur  als  ATViddergott  i^eigt.     Es  war 
Amun   der    hinkende:    Ammon - Harpokrates. 
Auch   vor  Dionysos   Geburt  kennt  die  grie- 
chische Fabel  einen  lahmen  Zeus.     Wie  die- 
ser Zeus  zu  Thebe ,  so  nahm  auch  der  The- 
baische    Herakles   an   dem    Fehl  des  hinken- 
den  Wintergottes    Theil*      Darum    hies   er 
den  Ägyptern  auch  in  dieser  Beziehung  Sem- 
phukrates^    d.  i.  Hercules -Harpocrates.     Das 
war  also  auch  der  fast  immer  gefesselte  Mel- 
karth von  Tyrus.      Gerade    so   fesselten   die 
Italischen  Völker  jedes  Jahr  bis  in  den  loten 
Monat   ihren    Saturnus.      Verrius   Flaccus 
gestand  offenherzig,  er  wisse  den  Grund  die- 
ser   sonderbaren    Sitte    nicht      Apoliodoros 
hatte  in  seiner  Schrift  von    den  Gottheiten 
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folgende  Etklälfung  gfegeben.  Satutrins  ist 
ifiiit  wollenen  Fufsbinden  zehn  Monate  gö^ 
banden,  weil  dei*  Embt yo  mit  weicheri Ban- 
den der*  Natut  bis  zürn  zehnten  Monat  hirt 
in  Muttefschoos  gefesselt  liegt  (Mactob.  Sat» 
I,  8.  vergl.  Apoliodori  Fragg.  pag.  403.)- 
Dafs  diese  Deutung  gant  richtig  ist,  kanil 
bezweifelt  Werden.  Aii$  dem  tichtigert 
Standpunkt  altet  Jahreshieröglyphik  ist  sie 
gewils  aufgefafst*  Man  fesselte  den  Saturnus, 
man  lösete  ihn  an  seinem  Feste  im  Decem- 
bet.  So  lösete  und  fesselte  ihart  mehrere 
gröfse  Jahiresgötter  aus  naivet  alter  Gewohn- 
heit >  die  zur  Versinnlichung  von  Begriffen 
immer  die  nächsten  Wege  wählt.  Natur* 
lieh  konnte  die  symbolische  Sitte  des  Fes- 
ielns  und  Lösens ,  sobald  man  einmal  ge- 
hemmten oder  geför'derten  Sonnenlauf,  ge- 
SfchWäehte  odet  gestärkte  Kraft j  damit  be- 
zeichnet hatte,  in  verschiedenen  Religionen 
etwas  verschieden  gefafst  werden*  Immet 
blieb  dieselbe  Gtundidee*  Noch  sind  Spu- 
ten in  Bildwerken  Von  dieser  sonderbaren 
Symbolik  aufbehalten.  Freilich  hat  man  auf 
diesen  alten  Sinn  dabei  selten  geachtet.  Die 
Gemmen  Vetdienen  biet  Aufmerksamkeit  ,1  die^ 
so  wie  die  Münzen  der  ölten  naiven  Att 
getreuer  bleiben  y  als  ändere  Künstdenkmflhle* 
Als  Beispiel  verweise  ich  auf  das  Bild  im 
Musee  Napoleon  (Nr*  56 j  Süpplemi  B.). 
Die  Figur  auf  dieser  Gemme  ist  sichtbar  ärt. 
den  Füfsen  gefesselt,  und  das  beigefügte 
Sonnenattribut  löfst  übet  den  Sinn  keinen 
ifcWeifel  übrig.     Nächhei:  etsantten  die  Qüe- 
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clien  Ausdeutungen  nach  ihrer  Weise.^  Man 
fesselte  Statuen ,  sagten  sie ,  dejien  die  Kunst 
Leben  und  Bewegung  giegeben  hatte  (vergL 
über  diese  Griechische  Wendung  die  Be- 
weisstellen in  Jacobs  gehaltvoller  Rede 
über  den  Reichthum  der  Griech.  an  plast. 
Kunstwerk.  S.  17.).  Nach  dem  Bisherigen 
erkenne  ich  auch  hierin  nur  Umdeutung  mor- 
genländischer  Gebräuche,  d)e  die  Griechen 
nicht  verstanden  j  oder  nicht  verstehen  woU* 
ten,  um  ihrem  Scharfsinn  die  Ehre  zu  be- 
reiten, etwas  Neues  erdacht  zu  haben.  Ei- 
ne Bemerkung,  die  sich  dem  aufmerksamen 
Beobachter  besonders  im  Kreis  der  Herakleeu 
aufdringt. 

§.     55. 

Ohpe  Zweifel  lösten  die  Tyr'ier  ihren 
gefesselten  Melkarth  an  gewissen  Jahresfesten 
eben  so  wohl,  wie  die  Ägypter  ihren  Amun 
lösten,  und  das  Bild  ihres  Som  seinem  Bild 
gegenüber  stellten.  So  hatte  auch  Tarent 
zwei  Colossen  des  Zeus  und  Herakles  zugleich 
(Strabo.  XVII.  p.  814.)  —  Reste  alter  Reli- 
gionen von  Ägypten  her.  Keinen  andern  Ur* 
Sprung  hatte  auch  jene  Lösung  des  Italischen 
Sikturnus  zur  Zeit  der  Sonnenwende.  Der 
befreite  grofse  Jahresgott  lösete  an  seinen 
Saturnalien  auch  die  Sklaven,  die  sich  Wäh* 
rend  dieser  Gedächtnifstage  allgemeiner  Wohl* 
thaten  auch  des  wohlthätigen  Gefühls  der  Frei- 
heit erfreuten.  Gerade  so  war  der ,  Ägypti- 
sche Herakles  ein  Befreier  der  Knechte.    Flüch- 
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tete  sich  ein  Sklav  in  seinen  Tempel' bei  Ka- 
iiobos,  und  liefs  die  heiligen  Zeichen  auf 
seine  Haut  eingraben,  so  v^  er  dem  Gotte 
zum  Eigenthum  »gegeben ;  Äine  mtenschliche 
Hand  durfte  ferner  an  ihn  rühren  (Herodot; 
II,  113.> 

Auch  Thasos  verehrte  in  seinein  He- 
rakles den  Befreier .  und  Heiland.  Er  hatte 
sie  von  der  Gewalt  der  Tyrannen  gelöset 
und  das  freie  Eiland  verherrlichte  ihn  fortan 
als  amn^  auf  seinen  Münzen.  Das  waren  bür- 
gerliche Wohlthaten ,  die  mit  den  natürlichen 
zusammenfielen.  ^Die  aus  dem  Kerker  der 
Unterwelt  befreite  Sonne  bringt  mit  gelöseter 
neuer  Kraft  die  Gottesgaben  des  Jahres  in 
Fülle.  Wie  sie  Leben  und  neue  Nahrung 
bringt,  so  bringt  sie  auch  Freiheit ,  sie  selbst 
die  Befreite.  Diese  Ideenreihe  zieht  durch 
das  ganze  Geschlecht  der  Beliden  und  Persi- 
den  hindurch.  Wie  Perseus  der  Belide  dort 
aus  i\em  hellen  Sonnenland  die  Fesseln  der 
Andromeda Ipset  und  dasUngethüm  bekämpft, 
so  bestraft  der  Perside  Herakles  die  Treiber 
der  Völker  und  die  harten  Herrn.  Auch  der 
AttiscTie  Herakles  Theseus  wird  noch  als  ein 
Trost  der  Sklaven,  und  als  Beschützer  jedes 
Schwächern  gegen  den  ungerechten  Starken 
gedacht  (Plutaxchi  vit,  Thes.  s.  fin.).  Dafs 
diese  Vergünstigungen  ursprünglich  mit  Jah- 
•  resfesten,  der  Frühlingsgleiche  oder  der  Win-^ 
tersonnenwende  zusammenhingen  ,  .  leidet , 
jiacb  dem  Obigen  ,  keinen  Zweifel.  Auch  die 
Religion  von  Thasos  bestätigt  es»   .  Dort  \?er- 
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fbtte  infin  au^  dei^  AmmpDiscfaen  Dionysos, 
und  ftqf  (terse^en  Münze ,  die  uns  den  Hei- 
land  Herakles  oiit  der  Keiile  zeigt,  sehen  wir 
auch  die  mit  Ef^u  bejjjänzten  Dianysosbü* 
ste  mit  dem  Aiumonshorn  ao^  Hinterkppf. 
Das  sind  also  die  beiden  Ammönssöhne ,  di« 
ihrem  befreiten  und  neu  aufglänzen- 
*  den  Vater  gleich,  Licht  uad  Freiheit  über 
die  Völker  hiringfn  (  H9)^ 


(^49)  N^cH  den  Münzen  zu  schUefsen,  hatte 
sich  diese  Religion  von  ThaÄos  weit  nach 
Norden   hinauf  in  die  Donaulander  verbrei-? 

•  tet.  Nachbildungep  jener  Münze  aus  diesen 
Gegenden  sind  nach  E<5kh^l  D.  N.  V.  IL 
p.  54.  häufig,  Sie  verrathcn'zutn  Theil  un- 
griechlsches  rohes  Gepräge.  Dieser  Thasier 
Herakles  greift  auch  in  den  Orphischcn 
Dienst  hinüber,  Oaher  aij^ch  Eschenhach  zu 
Qrph^u5  Argonaut,  yers.  5,  A^iafs•  hatte 
jene  Münze  mit^ulheilen.  In  der  neuesten 
Ausgabe  fehlt  sie.  Hemsterhuis  ztiin  Pollux 
p.  loöJ),  b.  hat  sie  geliefert,  womit  Spanheim 
de  U5?^a  et  pr.  Num.  L"p.  4^8  zu  vergleichen 
ist.  Ein  Exemplar  derselfeen  habe  ich  durch 
Mittheilung  des  Herrrv  Creheiipenraths  von 
(jerning  voi^  mir  liegenv  Nach  PoUux  Onp- 
niast.  IK,  6,    94    hatten   die   Münzen  dieser 

.  Insel  auch  die  Inschrift  Ui^a-qv.  Die  Ausle- 
ger haben  dafiir  '%^xÄjf  corrigirt,  AHein 
nach  Stephanus  von  Byzanz,  in  S6caao<; ,  ge- 
hörte P Arsens  in  4as  Geschlechtsregister 
4es  THassos.  I(Ji  njöchte  also  nichts  ändern» 
o<ler  Uc^a^a  lesen.  Diefs  gelegentlich,  da 
wir  doch  des  Perseus  gedenlcen  mufsten* 
Son»t  können  in  diesem  engen  Raum  kriti- 
ftt>he  Be.^[ierl^niigen  keiiiea  Platz  finden« 
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Der  Thasisghe  HerakUs  gehörte  ru  deji 
Idäischen  Daktylen,  oder  zu  den  alten  kos* 
niischen  Potenzen  in  der  Pelasgischen  Reli- 
gion. 3o  hatten  ihn  auch  die  Örphiker  ge- 
nannt, und  so  kannte  man  ihn  in  Bpeotien; 
yv^lgh^s  Land  viel  Ägyptisches  und  Phönici- 
^ches  überkoniin^n  hatte.  Es  waren  ja  die 
Begleiter  des  Kadnios ,  da  sie  die  Europa  such- 
ten, Stifter  d^s  Heijiglhums  zu  Thasos  gewor- 
fjen  (Herodot,  II,  44,)  und  so  war  denn 
auch  im  Tempel  der  Ceres  von  Mykalessos 
in  Boeotien  Herakles  dienendes  Wesen  ,  oder 
Cadmus,  Camillus.  Er  schlofs,  so  erzählte 
3ich  das  Volk,  jeden  Abend  den  Tempel  zu 
ynd  am  Morgen  wieder  auf.  Allerlei  Obst; 
zu  den  Füfsen  der  Bildsäule  gelegt,  erhielt 
sich  das  ganze  Jahr  frisch.  (Pausan.  Boeotic. 
cap.  27.  vergl.  Arcad.  3i.)'  So  w^ar  hier  die 
Rejigion  der  Demeter,  als  der  Geber  in  der 
J^rücjhite ,  mit  der  des  Herakles  vermählt,  , 
IJm  selbst  haben  wir  oBen  schon  als  den 
Äpfelgott  Q'^Wtov)  kennen  lernen  (L  S.  566.). 
Aiuch  das  vvar  Ägyptische  und  Phönicische 
Vorstellung.  Es  ist  der  Jahresgott  mit  den 
dxQi  Äpfeln  als  dem  Sinnbild  der  alten  drei 
J^h;:eszeiten.  Davon  wufste  auch  ein  ande- 
ri^r  Mythus  zu  erzählen.  Herakle;s  hatte  einst 
dem  Apollo;a  den  heiligen  Dreifufs  geraubt. 
Die  alteren  Kiinstler  behandelten  diesen  My- 
thus mit  Liebi^^  wie  zahlreiche  Gemnien  und 
Reliefs  "beweisen ;  unter  Andern  die  Eine  Sei- 
te des  merkwürdigen  Candelaberfusses  ( oder 
ist  ß$  ein  Piedestal  eines  Dreifufses?)  zu 
Dresden  (Beckers  Au^usteum  I.  nr.  5,)v  Hier 
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gieng  die  Idee  des  Sonnengotts  zugleich  in 
die  des  Propheten  itber.  Auch  er  ertheilte 
Oral{;el^  wie  der  Widdergott,  se\n  Vater  zu 
Ammonium,  (Tacit.  AnnaJ.  XII,  x3.).  Auch 
darum  raubt  er  dem  ApciJon  den  JDfelfufs, 
und  am  Altar  des  VVahrsaiiers  Amphiaraos, 
sah  man  Herakles ,  neben  Zeus  ui\d  Apöllou 
abgebildet  (  Pausan.  Attic.  cap.  54- )•  Lauter 
Überbleibsel  alter  Pelasgischer  Religion  aus 
orientalischem  Erbe. '  Dahrt:  ver^clnn  «hete 
3uch  die  fortgeschrittene  Kunst,  die  es  piit 
den  hellen  Olympiern  zu  thun^  hatte,  diese 
Jahresgötter  dunkler  Vorzeit,  und  selbst  auf 
Tnasos  nahm  m^a  jetzt  neben  dem  alten 
Herakles  den  neuen  Sahn  des  Amphitryoa  iri 
die  Verehrung  auf  (Pausan.  l^liöc.  c.  24.). 

In  die  Religion  der  Idaeischeq  Daktylen 
theilte  sich  Phrygierf  und  Phoenicien, 
Dieser  Idaeos  Herakles  war  beiden  gemein-f 
schaftlich.  Auch  hatte  er  in  Phönicieq  und  in 
diesen  Gegenden  Kleinasiens  einen  und  den- 
selben Namen.  Er  hies  A/oia^  (nach  Euse- 
bios  iii  der  Chronik  I.  p.  26.)  beiPhöniciernj^ 
Kappadpciern  und  zu  Ilion.  Bochart  findet 
in  dieseiti  Namen  einen  EJiegott  (Geogr, 
sacr.  p.  472.),  welche  Erklärung  den  Grund-r 
hegriff  des  Gottea  und  den  gleich  folgenden 
JVachrichten  sehr  entspricht.  Eine  merkwür- 
dige Verschiedenheit  zeigt  sich  in  der  L^at^ 
Übersetzung  desHieronvmus,  die  Desapaus 
hat.  Heifst  diefs  mächtig  stark,  wieVo- 
siu^  (Idololatr.  I,  22*)  erklärt,  so  haben  wir 
Vvieder  den  starken  König  von  Tyrus  uni 
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-Hie  Gotteskraft  von  Thebae.  So  Wie  von  Tyi 
rus  aus  über  Thasos  ihn  eine  Colonie  nach 
Boeotien  hinübertrug,  so  fährte  eine  andere 
ihn  den  Joniern  zu.  ZuErythrae,  auf  Jo^ 
niens  KUste,  sah  man  den  Gott.  Er  stand 
auf  einem  leichten  Kahne,  acht  Ägyptisch. 
Auch  übrigens  hatte  er  ein  ganz  ägyptisches 
Ansehn.  So  hatten  ihn  die  Tyrier  gebracht, 
wie  sie  die  alten  Gottheiten  audh  den  Be- 
wohnern von  Thasos  und  Samothrake  und 
den  Küstenländern  umher  zuführten.  Auch' 
verrichteten  zu  Erythrae  Thracische  Weiber 
den  Tempeldienst.  Die  Bürgerinnen  vvaren 
ausgeschlossen,  weil  sie  bei  der  Ankunft  de* 
Gottes  ihr  Haarnicht  aufopfern  wollten.  Die= 
Thracierinnen  liefsen  es  abscheeren,  und  nötf 
zogen  mit  Seilen,  von  Frauenhaar  bereitet, 
die  Bürger  von  Ervthrae  den  Tyrischen  Gott 
in  ihren  Hafeni  (Pausan.  Ach.  cap  5.).  Wie-^ 
der  alte  Spuren  Phönicischen  Sonnendienj^tesl; 
Gerade  so  mufsten  die  Frauen  zu  Byblos  dem 
Adon  ihre  Haare  pder  ihre  Keuschheit  wei- 
hen. Ob  Melkarth  zu  Tyix)s  das  letztere  ge^: 
fördert,  wissen  wir  nicht.  In  Ly  dien,  will 
es  scheinen ,  feierte  man  sehr  «innliche  Feste. 
"Wie  zu  Babylon  gaben  sich  die  Töchter  de^' 
Landes  preis  (Herodot.  I,  gS.^^;  vielleicht 
beim  Heräklesdienst.  Diefs  macht  Klearchos 
wahrscheinlich  (ap.  Athenaeum  XIT,  p.  416"' 
Schw.).  Er^edenkt  der  ausserordentlichen  v 
Üppigkeit  der  Lydier,  und  wie  sie  Frauen 
und  Jungfrauen  entehrt,  ja  endlich  gar  so, 
weit  gegangen  wären ,  sich  eine  Königin  zu. 
geben  in  der  Person  der  üppigen  Ojnphaie* 
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Weibeirsitt«  ward  dprt  der  Mann«  Loos ,  und 
diesem  mufste.si^  SMch  der  dienende  Hera- 
yes,  flogen  (s.  Phcrecydes,  Xanthos  und  an- 
dere alte  Schriftsteller  in  den  Fragg.  historr. 
gr#ecc.  antiqwiss,  p.  187  •)•  ^^  weibische 
I^^ben  und  die  Frauenkraft  des  Herakles  fin- 
den in  den  ^obigea  Bemerkungen  (I>  363  ff) 
ihre  Erkläxuag.  Der  Sor?ne|igott  war  jetzt 
bei  der  0^<?>a>.v,  er  schwebte  im  Nabelpunkt 
(ofi^aXo^)  ^er  Welt,  unten  in  der  Mitte  der 
südlichen  Winterzeichen,  und  das  Fest  des; 
im  Wendepunkt  schwebenden  Sonne 
beging  das  Volk  von  Lydien  durch  Austausch^ 
4ßV  Kleider  des  .schwachem  und  stärkeren  Ge* 
w:hlechts,  O^rum  gehören  auch  die  Amazo-: 
ipien  i^nter  andern  besonders  Lydien  an- 

.  Hier,  in  Lydien,  erzeugte  Herakles  mii; 
einer  Sklavin  den  Stammvater  einer  neuen 
Königsdyn^stie.  Vielleicht  war  jene  Omphale 
selbst  die  Skjavin ,  wie  sich  aus  einigen  Spu- 
ren bei  Herodotos  vermuthen  läfst  (I,  7  u. 
^3  ibiq.  Interprett.  )^  In  jedem  Falle  ist's  im 
Sinne  des  ganzen  Mythus,  dafs  eine  Skla- 
vin von  Herakles  dem  ^Sklavengotte  zur 
Stammmutter  eines  Königshauses  wird.  Das 
war  also  das  zweite  Geschlecht  der  Sonnen- 
kinder auf  Ly diens  Thron»  Die  A  t  y  a  d  e  n 
führten  wenigstens  auch  einen  Atys,  wie 
der  Phrygisch  -  Lydische  Sonnengott  genannt  > 
als  ihren  Ahnherrn  auf.  Die  neue  Dynastie, 
die  auch  einen  Bei  unter  siclj  hat,  nannte  sich 

te  der  Herakliden;  oder  vielmehr  Kandauli- 
)n^  wenn.Hcsychios  (in  K«r^.)  recht  hat; 
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wonaäi  die  LyHier  den  Herakles  KandaoUt 
nannteq.     Ein  Kandaules   ist  bestimmt   der 

■  letzte  König  dieser  Reihe.  Seinem  Almherrni 
gleich  fiel  auch  er  in  die  Schlingen  der  Wein 
berlist,  qndiioch  unglücklicher  verlohr  er  da-» 
durch  Thron  und  Leben*  Auch  ohne  ausser- 
ordentliche Zuthaten,  womit  andere  Fabeln 
diese  Begebenheiten  scUipücken  (man  erin- 
nere sich-des  magischen  Gygesrings),  zieht 
dodhr  auch  in  der  Erzählung  des  Herodotos  ein 
mythischer  Faden  durch  dieses  ganze  Ge- 
schlecht, Selbst  das  letzte  Schicksal  dessel- 
ben ist  daran  geknüpft.  Hätte  der  König  Me- 
les ,  den  Löwen ,  den  ihm  seine  Beischläferin 
gebühren  um  ganz  Sardes  herumgetragen, 
sp  Wäre,  nach  der  Weigsager  Spruch,  die 
Sjadt  nicht  in  Kyros  Hände  gefallen.  (Hero- 
4QtI,  840-  -Also  ein  Königs- Löwe  von 
einer  Magd  im  Herakleidenhaus  gebohren. 
Der  Löwe  blieb  fortan  ein  heiliges  Zeichen 
Lydischer  Könige,  und  unter  den  Weihge- 
schenken,  die  Kroesos  in  den  Apollonstem- 

•  pel  nach  Delphi  stiftet ,  ist  gerade  ein  golr 
deiiber  Löwe  das  ausgezeichnetste  Stück  (He- 
rodot.  I,  50.)*  Das  war  das  uralte  Symbol 
des  sieghaften  ,  starken  Sonneii^irftes ,  ihres 
Ahnher;:n.  Wie  Herakles  die  Knechle  be- 
freite und  mit  einer  Mägd  im  eignen  Dienst- 
jahr  den  Stammhalter  Lydischer  Dynasten 
zeugte,  so  gebahr  eine  Magd  diesem  Hauses 
einen  Herakles  -  Löwen.  D4s  w»  der  Schirm- 
yögt  von  Lydiens  Hauptsttwlt,  und  darum 
trug  man  in  feierlichem  Umgang  den  Löwen 
mn  ihre  Mftuern.     Sie  selbst  die  Königsstadt 
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Sarai«  war  Ja  die  Jahresstadt,  und  durch« 
den  Namen  schon  dem  grofsen  Regenten  des^ 
Jahres,  Herakles,  geweiht.  Das  sagt  uns  selbst 
ein  Bürger  der  Stadt ,  der  alte  Lvdier  Xan- 
thos.  Sardis  (S^e^t^),  berichtet  er  (beim 
Johannes  Lydos  p.  42.),  hiefs  in  der  alten 
Lydersprache  das  Jahr.  Also  eirh?  Lydische 
.  Iiferculesstadt  wie  die  grofse  Thebe  in  Ägyp-- 
ten  eine  Ammonsstadt,  wie  Babylon  die 
grofse  Beistadt,  wie  Ekbatana  mit  ihren 
siebenfarbigen  Mauern  eipe  alte  Planeten- 
stadt. —  So  suchte  die  Vorwelt  aller  Oxten 
den  sichtbaren  Himmel  mit  seinem  glänzen- 
den. Heer  auf  Erden  abzubilden,  und  die 
Himmelsmächte  unter  die  Gewaltigen  der  Er- 
de zu  versetzen-  AuchPersien,  woher  der 
Eroberer  von  Sardes ,  der  lichtstrahlende  Kho- 
reseh  (Kyros)  kam,  hatte  seine  grofse  Son- 
nenstadj,  .  , 


Spätere  Geschichtschreiber  nennen  auch 
einen  Persischen  Herakles:  Sandes  (S«i>^.?^) 
Vossius  de  Idololatr.  I,  2a0-  Ob  diefs  der 
grofse  Dshemshid  selber  ist,  mögen  An- 
dere untersuchen.  So  viel  ist  gewifs,  fast 
in  jedem  Zug  finden  wir  das  Bild  des  Hera- 
kles in  Dsheaishids  Geschichte  wieder.  Als 
er  Isthakar  die  grofse  Parsenstadt  (Perse-/ 
polis)  baute,  fand  er  in  der  Erde  den  Son- 
nenbecher,  von  dem  der  Orient  so  viel  zu  er-* 
zählen  weifs,  det  in  den  Sagen  vieler  Völ- 
ker als  Wunder-  und  Zauberkelch  vorkommt,  * 
als  Syxtibol  des  Firmaments  und  der  Sphäre  , 
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vom  Erzvatet  Jose{)h  bis  auf  Alexandto*  het^ 
ab ;  derselbe  Becher  in  welchem  Herakles  die 
Wunderfarth  nach  der  Sonneninsel  Erythia 
unternimmt.  Auch  Dshem  -  shid  hat  vom  S  o  n* 
nenglAnz  seinen  Namen  (Herbelot  BibL 
Orient.  T.  IL  p.  i3a.).  Wie  Herakles  des 
Zeus  Auge  heilst ,  so  heilst  er  das  Auge  des 
Ormuzd,  Er,  wie  Herakles,  ist  der  grofse 
Zertheiler.  Er  spaltet  mit  dem  goldenen 
Dolche  die  Erde*  Unter  ihm  v\ar  auch  die 
goldneZeit.  Er  empfing  ds^s  Gesetz  Ormuzds 
von  Homo  (Heomo)  dem  Reinen,  dem  Ge* 
ber  alles  Guten,  dem  Licht^lanz* durch  und 
durch,  dem  ersten  Diener  von  OrmuztJ.  Von 
diesem  ward  Dshemshid  berufen.  Er  soll 
das  Gesetz  unter  die  Menschen  bringen;  wo- 
zu er  mit  der  Bedingung  einwilligt,  dafs  un- 
ter seiner  Regierung  weder  kalter  noch  bren- 
nender Wind,  noch  Fäulnifs,  noch  Tod, 
noch  Alter,  noch  unordentliche  Leidenschaf- 
ten seyen.  Das  ward  ihm  bewilligt.  Da 
ward  Iran  das  Seegensland.  Wasser  ergofs 
*  sich  in  Ströhmen,  Menschen  undThierc  mehr* 
ten  sich,  und  diese  lernten  von  ihm  dieFeru- 
crs  anbeten ,  um  derentwillen  die  Welt  ge- 
macht ist.  Und  Dshemshid  baute  den  Ver, 
diesen  herrlichen  grofsen  Ort,  wohin  er  die 
Keime  des  Lebens  von  Menschen,  Hunden 
und  Vögeln,  Bäumen  und  Glanzfeuern  brach- 
te. Da  war  kein  Feind,  der  im  Finstern 
schlich,  keine  Armuth,  kein  Tyrann  (Ven- 
didad  Fargard  IL  zu  Anfang.  Izeschne.  j.  cf. 
Anhang  III,  i.  pag.  85.).  —  So  und  mit 
mehreren  Zügen  ausgemahlt,  steht  das  Bild 
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Ae^  tJshemshid  in  den  altpetsischeli  Monu- 
menten vor  uns*  Auch  er  ist  die  ringende 
Gotteskraft,  im  Licbtdienst  und  steht  dem 
Princip  der  Finsternif$,  wogegen  er  kämpft, 
gerade  so  gegenüber,  wie  Herakles.  Dieser 
dem  Typhon ,  jener  den  Dewö  des  Ahrimans* 
Wie  jener,  so  wird  auch  dieser  iiiitutiter  in 
die  Finsternifs  verwickelt.  So  fätben  dieDewk 
die  Hand  des  Dshemshid  schv\^arz  und  ver- 
wunden sie,  Wovon  er  sich  durch  den  Urin 
des  heiligen  Stieres  reinigt  (Bundehesch  Sa.)^ 
Ja  er  vermählt  sich  mit  einer  Tochter  det 
De  WS,  und  eine  Parsensage  versetzt  ihn  in 
die  Hölle.  So  neigt  auch  er,  der  Sonnenkö- 
nig, gleich  dem  Herakles  zum  Irrthum  und 
zur  Finsternifs  sich  hin.  (Izeschne  H.  9.). 
Dochj  so  wie  jener  in  Ägyptens  und  Phöfti- 
Ciens  Mythen  )*  so  lebt  Dshemshid  in  den  Sä* 
gen  der  Perser:  Er  regierte  616  Jahre  und 
ward'^iö  Jahre  alt>  und  man  betet  zu  sei* 
nem  Ferner  (Geist).  Er  der  grolse  Held  ist 
der  Stammvater  der  Helden ,  der  Rajaniden 
(s.  V.  Müllers  Werke,  Übersicht  der  Ge- 
schichte Persiens  VIII.  S.  üaS.  )•  Mithin  zeigt 
die  Persische  Sage  uns  in  Dshemshid  gerade  ei- 
ne solche  kämpfende  Gotteskiaft,  wieÄgypteö 
in  seinem  Som- Herakles.  Hier  Amun^  Rel^ 
Perseüs^  Herakles,  Dort  Ormuzd,  Mithra^ 
Heomo ,  Dshemshid.  Beide  Stammväter  und 
Vorbilder  von  grofsen  Königsgeschlechtern: 
Dshemschid  von  den  Kajaniden  (Achaemeiii- 
den)  und  würdig  wieder  auflebend  in  Gü^- 
tasp  und  Khoresch  (Cyrus);  Herakles  Ahn* 
hstt  von  einer  Thebaltetreihe  in^Ägypteö  und 
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von  den  Kandauliden  in  Lydien  und  so  wei- 
ter durch  grofse,  Konigsgesclilechter  vieler 
Nationen. 

,  Auch  In  dien  hatte  seinen  Herakles.  Et 
hiefs  Dorsanes  (Ao^<;avi?<;  Hesych.).  Die  Be- 
deutung des  Namens  ist  unbekannt.  Schreibt 
man  mit  AlbertiDosanes,  so  wäre  er  dei  Fet- 
te. Demselben  Gelehrten  fiel  der  Name  Du- 
»ares  ein,  womit  man  den  Dionysos  in  Ara- 
bien bezeichnete.  Alsdann  hätten  wir  wie- 
der einen  Haus-und  Stadtgott,  wie  in 
dem  grofsen  Melkarth  von  Tyrus.  Nicht  si- 
chefer  sind  die  Indischen  Sagen,  die  uns  frei- 
lich zunächst  erst  durch  eine  sehr  unreine 
Quelle ,  durch  die  Berichte  ziemlich  später 
Griechen  zufliefsen.  Doch  kündigen  auch  sie 
sich,  so  scheint  es,  als  mythische  Erklärun- 
gen alter  Jahrescyklen  und  festlicher  Gebräu- 
che eines  Sonnendienstes  an.  Herakles  kam 
(so  fabelt  Megasthenes  bei  Arrianos,  Indica 
cap.  8>  gO  gerade  so,  wie  die  Thebaner  ihn 
verehren ,  auch  nach  Indien  5  zeugte  dort  vie» 
le  Söhne  und  eine  einzige  Tochter  Pandaea^ 
der  er  ein  grofses  Reich  hinterlies.  Nachdem 
er  die  ganze  Erde  durchzogen,  fand  er  aud 
dem  Grunde  des  Meeres  einen  Frauenschmuck 
von  Perlen,  die  in  jenen  Gewässern,  den 
Bienen  gleich  eine  Königin  haben  und  sich 
wie  diese  in  einem  Staat  zusammen  halten* 
Mit  diesem  Schmuck  verherrlichte  er  die  Kö- 
nigin seine  Tochter.  Als  er  keinen  würdi* 
gen  Gemahl  für  sie  fand  und  doch  selbst  vo£ 
seinem  nahen  Ende  noch  ihre  Kinder   feh«tl 
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ivolhc>  so  machte  er  sie  mannbar  in  ihrem 
siebenten  Jahr,  und  zeugte  selbst  mit  ihr 
/den  Stammvater  der  Indischen  Könige»  —  Oh* 
ne  Zweifel  alte  Symbole,  Sinnsprüche  und. 
Festgebräucbe  in  eine  mythische  Historie  aus« 
gesponnen. 

Der  kosmische  Satz  von  der  Perlenreihe, 
die  an  Einer  Perlenkönigin  hängen,  kann  nach 
dem,  was  oben  (1,  118.)  aus  dem  Bhaga- 
vatgeta  beigebracht  worden  ist,  kaum  wohl 
^zweifelhaft  bleiben.  Auch  Weiberregiment 
mit  allen  daran  geknüpften  Begriffen  kennen 
wir  zunächst  von  Lydien  her,  und  die  Mann- - 
barkeit  im  siebenten  Jahre  gehört  ganz  ge- 
wifs  in  denselben  Ideenkreis  von  Sonnen* 
cyclen,  eben  so  wohl  als  <ias  Dienst  jähr  oder 
die  drei  Dienstjahre  des  Sonnengottes  in  Ly- 
dien. Endlich  so  vyie  tydien,  ausser  den 
Atyaden,  seine  Kandauliden  hatte,  so  hatten 
Indische  Königshäuser  nicht  nur  dfen  Diony- 
sos, sondern  auch  den  Herakies  zum  Stamm- 
vater. 

Auch  in  der  West  weit  breitete  sich 
die  Herakleische  Religion  nach  allen  Seiten 
aus.  Zunächst  durch  die  Colonien  der  Phö- 
nicier.  Dort  auf  Africa^s  Küste  zollte  Kartha- 
go, die  Tochterstadt,  dem  Beschirmer  von  Ty- 
Ms ,  der  Mutterstadt ,  jährliche  Zehnten ,  und 
so  weit  sich  der  Karthager  Colonien  erstreck* 
ten,  so  weit  betete  man  zum  grofsen  Mel- 
l^rth.  Auch  Spaniens  Volker  huldigten  ihm , 
so  weit  Phönicischer  und  Karthagischer  Ein- 
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Öcean  hatte  et  seine  Säulen  gegründet,  son- 
dern er  unternahm  auch  weite  Seezüge  auf 
demselben.  Andrerseits  überschritt  er  die  Py- 
renäen und  Alpen,  und  er  und  sein  Geschlecht 
gründeten  Alesia^  Nemansus  und  andere  Städ* 
te  in  Gallien  und  -in  den  übrigen  Ländern 
der  Westvvelt^  Nicht  nur  in  diesem  Grund* 
ton,  sondern  auch  in  bestimmten  einzelnen 
Lauten  antwortet  der  occidentalische  Mythus 
dem  des  Morgenlands.  Dafs  der  Sonnenbe- 
cher ,  worin  Herakles  nach  Erythia  über  den 
Öcean  fährt,  eben  so  Wohl  ein  Dschems- 
becher  heifsen  kann,  wurde  bereits  bemerkt 
So  liefsen  «ich  viele  harmönirende  2.uge  sam- 
meln. Z.  B.  Wie  unter  Dshemschids  Herr^ 
iftchaft  keine  Fäulnifs  war ,  so  faulen  auch  die 
hölzernen  Säulen  des  uralten  Heraklestem^. 
pels  zu  Gädes  nicht*  Auch  in  dem  Dienst 
manche  Übereinstimmung ,  z*  B.  das  Abschee- 
ten  der  Haare  und  dergl.  (s.  Silius  Italic.  III^ 
S8«eq(|.  )*  Auch  kannte  der  Römer  den  sie^ 
genden  Herakles  zugleich  als  Gesundheits- 
geber, gleich  dem  Persischen  Dshemschid 
und  dem  Som  von  Ägypten  (Jöh.  Lydus  de 
mensib.  p.  94).  Jedoch  die  Frauen  schlofs 
er  von  dem  Gottesdienst  des  starken  Öalbgotf  s 
AUS  (Plutarch.  Quaest  Rom.  6oO-  Aber  Söh- 
ne aus  der  Gotteskraft  Herakles  erzeugt,  woll^ 
te  Rom  unter  seinen  Bürgern  auch  habefl^ 
pas  Heldengeschlecht  der  Fabier  knüpfte  se!* 
nen  Stammbaum  an  ihn,  und  leitete  seinen 
Ursprung  von  Fabius  her,  den  Herakles  mit 
einer  Nymphe  Fabia  erzeugt  hatte  (Plutarchi 
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Fab.  Müx.  cap.  i.)-  Auch  legten  die  Lati- 
nischen Völker ,  wie  die  Lydier  dem  starkerl 
Gotte  Beischläferinnen  zu:  Faula  und  Acta 
^-arentia ,  die  von  Herakles  in  seinem  Tem- 
pel beschlafen,  nach  Ein  igen  des  grofsen  Stadt» 
gründers  Romulus ;  Amme  gewesen  war  ( s. 
den  Geschichtschreiber  Macer  bei  Macrob. 
Saturn.  I,  lo.  cf.  Augustinus  de  civ.  D.  VL 
7  ).  Auch  hier  also,  wie  im  üppigen  Ly dien 
sinnlicher  Dienst  des  grofsen  kämpfenden 
Sonnengottes.  Aber  auch  hier  dasselbe  ge- 
nealogische Bestreben  Helden  und  Regenten 
zu  Sonn enkindem  zu  machen.  *  Aber  welcher 
ßonne  ?  Der  den  grofsen  Kreis  durchkämpfen* 
den  Sonne,  der  ausdaurenden  und  wie  jeden 
Tag ,  so  jedes  Jahr  aus  Nacht  und  Finsternifs 
wiederkehrenden  siegreichen ,  seegnenden 
Sonne.  Das  war  die  alte  Idee  des  Orients : 
die  ewige  Gottheit  als  erstes  Licht  und  Ur- 
feuer  gedacht;  wie  kann  sie  sich  anders  of- 
fenbaren, als  im  Sonnenfeuer?  Daher  denn 
die  Sonnengötter,  ausOfmuzd,  Phthas,  Zeus 
emanirt:  Mithras,  Öel,  Amun  und  Andere« 
Daran  gereiht  die  Halbgötter,  Hom,  Dshem- 
shid,  Horus,  Perseus,  Herakles,  und  daran 
die  Könige  und  Helden  geknüpft,  als  mensch- 
liche Abbilder  der  Göttlichen  Urbilder  und 
der  Heroen:  Gustasp,  Khoresch,  Darab,  Se- 
«ostris  und  die  übrigen  grofsen  ThebaHer» 
Auch  die  Lyder:  Agron,  Meles,  Kandaules, 
Fabius,  selbst  in  den  Norden  hinauf ,  dieScy- 
thischen  Könige  von  Hercules  mit  der  geheim- 
nlfsvollen  Echidna  erzeugt  (Herodot.  IV, 
9  seqq. )  u.  •.   w.   —   sämmtlich    Sahne  der 
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kämpfenden  und  siegenden  Gotteskraft!  Zu 
dieser  letzteren  Idee  führt  nun  dfe  ganz  na- 
türliche Ansicht  des  Sonnen  Jahrs.  Wai 
ist  die  Sonne  in  ihrer  Jahresbahn  anders ,  als 
ein  Held  im  Kampfe  ?  Die  Finsternis  ist  ihr 
Gegner.  Ahriman,  Typhon  und  die  bösen 
Schlangen  und  andere  Ungeheuer  die  sie  sen- 
den. Das  sind  die  winterlichen  Zeichen  ^ 
wodurch  die  Sonne  gehen  mufs.  Die  andern 
Zeichen  des  Kreises  liefern  die  übrigen  Bil- 
der; Festgebräuche  stellen,  bald  im  Helden- 
«piel  zu  Cheramis  und  Olympia,  bald  in  Fes- 
seln zu  Tyrus,  im  Frauenkieis  zu  Sardes  den 
jetzt  siegenden,  jetzt  unterliegenden  Kreis* 
kämpfer  dar.  "^Am  Ende  sinkt  immer  die  Fes- 
sel von  den  starken  Gliedern,  der  Gipfel 
wird  wieder  gewonnen  und  der  Held  strahlt 
aufs  neue  Licht ,  Wärme  und  Seegien  herab. 

Es  war  also  in  der  Reihe  der  Sonneü- 
incarnationen  keine  dem  kriegerischen  Geist 
(energischer  Völker  so  angeeignet  als  eben 
(diese.  Keine  auch  so  sittlich,  im  edel- 
sten Sinn  des  Worts*  Keine  so  sehr  gemacht, 
Königen  und  Vorstehern  der  Völker  zum 
Vorbild  zu  dienen.  Das  Grundwesen  det 
Herrscher  raufs  aus  Gott  seyn,  daher  ist  Som- 
Herakles  des  Ammon-Zeus  Sohn,  aber  am 
Loos  der  Menschheit  müssen  sie  Theil  neh- 
men, darum  ist  er  Halbgott- und  vom  histo- 
rischen Standpunkt  kennt  auch  das  alte  Ägyp- 
ten schon  einen  Halbgott  Herakles  (s.  Syn- 
cellus  p.  41.  b.).  So  nehmen  sie  an  den 
Leiden  und  Schwächen  der  Sterblichkeit  TheiL 
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Gottcskraft  bewährt  sich  nur  im  Kampfe. 
Daher  der  Orient  diesen  Halbgöttern  und  den 
ihm  nachstrebenden  Königen  das  böse  wider* 
strebende  Princip  in  den  Ahrimanischen  und 
Typhonischen  Mächten  gegenüber  stellt,  dem 
Dschem  den  böseii  Dew,  dem  Gustasp  den 
Afrasiab  u.  s*  w.  Vom  Sonnen  jähr  und  sei- 
nen Festperioden  gehet  auch  alle  bürgerliche 
Ordnung  aus.  Daher  Som- Herakles,  so  wie 
Dshem  nicht  blos  der  Jahresanfänger,  son* 
dern  auch  der  Eintheiler  der  Zeit  und 
Jahresgott  selbst,  der  ordnend  und  waltend 
durch  alle  Zeiten  im  Sonnenschiff*  fähret. 
Mit  Einem  Wort ,  es  ist  kein  vollendetere^ 
Königsideal  auszudenken  ^  als  den  Völkern 
der  Vorzeit  in '  dem  kämpfenden  und  leiden* 
den,  geprüften  und  gereiften  endlich  obsie- 
genden, starken  und  lindeü  seegenreichert 
Sonnengott  durch  alte  Religion  gegeben  -  war- 
Darum  stellten  sie  auch  diese  fersönifica* 
tion  am  häufigsten  an  die  Spitze  ihrer  könig- 
lichen Geschlechtsregister.  Sollten  sich  nun 
die  Griechen,  die,'  wie  wir  gesehen,  auch 
diesen  Typischen  Gott  unter  sich  Eingang  ge* 
statteten  9  von  dem  religiösen  Denken  der 
übrigen  Welt  gleichsam  abgewendet  y  und 
durch  eigne  Einbildung  einen  besonderen  He- 
rakles ersonnen  haben  ?  Nach  unserm  Haupt» 
satz,  dals  Pelasger  und  Hellenen  den  Inhalt 
der  Religionen  meist  aus  der  Fremde  erhiel- 
ten ,  ist  dies  schon  zum  voraus  unwahrschein^ 
lieh  und  ein  Blick  auf  die  noch  vorhandenen 
Excerpte  alter  Herakleen  kann  jeden  Unbe- 
fangenen vom  Gegentheil  überzeugen. 
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Hie»  kündigt  den  kämpfenden  Licht- 
gott schon  die  schwere  Geburt  seiner  Mutter 
Alkmena  an.  Ilithyia ,  selbst  Licht  aus  der 
Nacht,  sitzt  mit  verschränkten  Händen  am 
Feuerhecrd,  und  die  starke  Mutter  ringt  in 
.Geburtsnoth,  bis  endlich  die  List  der  Galin- 
thias  oder  Historis,  wie  sie  bei  Pausania$ 
lieifst,  der  Kreifsenden  Hülfe  gewährt.  (Ni- 
cander  bei  Antonin.  Lib.  cap.  29  und  Pausap. 
Phocic.  cap.  11.).  Nach  alten  Vorstellungen 
scheint  es,  hemmte  Here  die  Geburt  des 
Halbgottes,  indem  sie  Ilithyien  entfernte. 
So  singt  schon  Homeros  (Iliad  XIX',  1.19.  )• 
In  den  griechischen  Herakleen  ist  nun  He- 
re jene  feindseelige  Macht,  die  dem  Sohn 
der  Alkmene  hartnäckig  gegenäbertritt ,  und 
indem  sie  ihn  verfolgt  und  tödlich  hasset, 
zugleich  Veranlassung  wird ,  seine  Gotte&kraft 
glorreich  zu  oflFenbaren,  Daher  gab  ihm  das 
Orakel  den  Namen  H^  «  x  X  f  <  weil  er  durch 
die  Here  ("H^«)  Ruhm  (xX^<h)  gewinnen 
sollte.  (Diodor,  IV.  10.  Schol.  v^etus  ad  Pin- 
dar.  Olymp,  VI,  li5.).  Auch  hier  zeigt  die 
neue  Etymologie  eines  alten  vermuthlich 
orientalischen  (i5o)  Namen$   den  Grundbe- 


(i5o)  Denn  das  Lateinische  Hercules  fuhrt 
vielmehr  auf  'H^axvXei?^.  (Lennep.  Ety* 
inolog.  1.  gr.  p.  245.).  Der  GrundhegrifF  de« 
Ägyptisch -Phönicischen  Halbgotts  war  von 
den   Griechen  in  der   Genealogie   vom  A  U 
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griff,  den  der  Grieche  sich  bei  jenem  Kampf 
mit  einem  feindlidben  Wesen  dachte,  Dafs 
gerade  aber  Here  liier  die  Stelle  des  Typhon 
und  Dew  einnimmt,  hatte,  nach  der  gan/^eh 
Analogie  dieser  Ideenreihe ,  in  physischen 
Vorstellungen  seinen  Grund;  nicht  weniger 
die  andere  Dichtung,  dafs  Pallas  als  freund- 
liche Macht  ihm  hülfreich  zur  Seite  steh^. 
Wäre  es  unsere  Absicht  ganz  ins  Einzelne 
dieser  Heraklesmythen  einzugeben,  so  wür- 
den wir  nicht  dabei  stehen  bleiben,  die  He- 
re als  untere  Luft  dem  Feuerhimmel  Zeus 
gegen  über  zu  stellen,  sondern,  so  wie  He- 
rakles selbst  in  jedem  Sinn  Gotteskraft  war , 
und  dem  gemäfs  mehrere  Bedeutungen  er- 
hielt, so  würden  wir  auch  die  Idee  des  Wi- 
derstands gegen  diese  Kraft  in  mannigfaltige- 
rer Bfedeutung  nachweisen  können.  Dasselbe  - 
gilt  auch  von  der  mit  Zeus  einverstandenen 
Tochter  Pallas.  Dafs  Zeus  in  Amphitry- 
ons  Gestalt  die  Alkmene  umarmt,  hat  den 
bedeutungsvollen  Sinn,  dafs  grofse  Naturen 
nur  dem  Leibe  nach  den  Sterblichen  gleichen , 
während  ihr  Wesen  aus  Gott  ist.     Doch  hat 


kaeosy  des  Perseüs  Sohn  und  Amphitryons 
Vater,  und  in  dem  Namen  /AXx*^'  »?<,  Sohn 
der  Stärke,  richtig  aufgefafst.  Auch  an- 
dere Herleitungen  des  Namens  'H^ax'k^^  israg- 
ten,  wenn  sie  gleich  an  sich  verwerflich 
sind,  etwas  Wahres,  z,  B.  die  des  N^coma- 
chus,  der  an  den  Zertheiler  der  Zeit 
friimert  (s.  Dionysos  p,  142,  seq<j.) 
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phne  Zweifel  der  Orient  schon  mit  seinen 
Göttern  im  Fleisch  diese  höhere  Idee  verbun- 
den. Der  oben  nachgewiesene  Mythus  ,  wie 
der  Halbgott  Horus  zur  Strafe  seines  Mattet- 
xnords,  Alles  dessen  beraubt  ward,  was  er 
von  der  Mutter  hatte,  läfst  dies  schon  vermu- 
then.  Die  Ermordung  des  L  i  n  o  s ,  den  He- 
,raWes  mit  der  Kithara  Äschlug,  gehört  ver- 
muthlich  auch  in  den  Ägyptisch- JPhÖnicini- 
.schen  Kreis.  In  Ägypten  sang  man  ein  Trau- 
erlied Manerps,  welches  Herodotos  auf  den 
Linos  bezieht  (|ll,  79.)-  Dort  hatte  Mane- 
ros  die  Astronomie  und  andere  Wissenschaif- 
ten  gelehrt  (Hesych  in  Mav.).  In  Byblos 
war  er  der  Königssohn,  der  vor  3chrecken 
starb ,  weil  ihn  Isis  grimmig  angeblickt  hal^te. 
(Plutarch.  de  Isid.  p,  357.).  Das  war  also 
die  zjärnend^  Isis  Tithrambo.  Seitdem  sang 
man  auf  ihn  ein  Trauerlied,  und  man  nann- 
te ihn  Erfinder  der  Musik.  Auch  in  Hellas 
w^ufste  man  von  einem  Linos ,  der  Muse 
Urania  Sohn,  den  Apollon  erschlagen  hat* 
te  (Pausan.  Phocic.  2^-)*  Die  Ägyptier  hat- 
ten auch  einen  zorpigen  Herakles,  wie  wir 
unten  sehen  werden.  ,In  Boeotien,  nach- 
dem einmal  Herakles  als  Halbgott  der  spä- 
teren Menecliengesghi^hte  n^he  gerücl^t  war^ 
unterschied  man  den  Jüngern  Linos ,  des  He- 

^xakles  Lehrer,  von  jenem  älteren,  der  Ura- 
liia  Sohn.  Dunkje  JVJlytl^en ,  vermuthlich  Hül- 
len alt^r  astroppmischer  Sätze  aus  dem  Ster- 
nendienst, der  auch  einen  Hercules  mit  dem 

*  Sterneqkleid  (««"^ox^tov)  kennt  (Nonn. 
Diony«.  XL,  36g )•     Die  Mutter  Urania, 
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die  Feindschaft  der  Isis,  des  A  p  o  1 1  o  n  und 
des  Herakles;  der  Todschlag  mit  der  Ley« 
er  vollbracht  scheinen  auf  siderische  Musik 
und  alte  Orphische  Lehre  zu  führen,  wo* 
hin  auch  der  Herakles  Musagetes  gehört* 
Vielleicht  ist  auch  ^Iter  Sectenkrieg  verschie» 
dener  Sonnendiener  angedeutet^  Dann  wür- 
de Herakles  den  sanften  Linos  in  demselben 
Sinn  erschlagen,  in  welchem  er  den  wei- 
chen Adonis  aus  der  Götterzahl  Wirft,  Mehr 
^Is  schwache  Vermuthung  v^rstattet  bis  jetzt 
dieser  Mythus  nicht,  da  die  Untersuchun- 
gen über  den  Namen  Maneros  und  Linos 
$0  verschiedene  Resultate  i  geben,  und  aus 
Plutarchos  sichtbar  ist ,  dafs  das  Alterthum 
schon  verschiedene  Erzählungen  hsitte. 

Herakles  am  Scheide wege,  nach  der 
sinnvollen  Dichtung ,  aus  den  Hören  des 
Prodikos  bei  Xenophon  (Memorab.  11,  i, 
7.x  seqq.),  reihet  sich  leichter  und  entschie- 
dener dem  orientalischen  Begriff  der  nicht 
blos  durch  Widerstand  bekämpften  j^  sondern 
fluch  durch  Wohlleben  versuchten  Gottes-^ 
kraft  an.  Auch  Eurystheus  der  feindsee- 
liehe  Mensch,  mit  seiner  Falschheit  und 
Feigheit ,  steht  in  den  griechischen  He- 
rakledn,  wie  die  Dews  des  Typhon,  wie 
Afrasiab  und  ähnliche  3ecundäre  Wesen 
dem  Dshemshid  und  Gusts^sp,  so  dem  He- 
rakles gegenüber.  Die  la  Dienstjahre  , 
die  12  Hauptarbeiten,  worin  die  meisten 
Mythen  übereinstimmen  ,  (die  Bekäin^ 
pfung   des  Nexnaeistlien  Löwen;    d»  Ler- 
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naeischen  Hydra,  des  Erymantischen  Ebers; 
der  Hirschfang,  die  Verjagung  der  Stympha- 
lischen  Vögel  ;  die  Reinigung  des  Augias- 
ataUes;  der  Stierfang;  der  Haub  der  Rosse 
des  Diomedes;  die  Erbeutung  des  Wehrge- 
hängs  der  Amazone;  der  Raub  der  Geryons- 
rinder;  das  Äpfelpfläcken  in  den  Hesperi- 
dengärten ;  der  Hinabgang  in  den  Hades  und 
die  Rückkehr  mit  dem  Kerberos)  weisen 
nun  schon  in  Zahl  und  Art  auf  den  gro« 
fsen  Arbeiter  im  Thierkreis  hin.  In  diese 
Bilderreihe  gehört  auch  die  dreifach  verlän- 
gerte Nacht  der  Erzeugung  des  Halbgottes, 
gehören  die  sieben  Nächte,  in  denen  er  die 
60  Töchter  des  Thespios  beschläft,  und  die 
6a  Söhne,  die  er  mit  ihnen  zeugt,  (ApoUa- 
dor.  II,  4,  9,  Di'odor.  IV.  29.  ibicj.  Wess.")- 
pahi^  gehören  die  Phönicischen  Schiffersa- 
gen von  der  rothen  Abendsonneninsel  Ery* 
thia  (Vofs  Weltkunde  der  Alten,  p.  21.); 
die  Sonnenrinder  des  Geryon,  wovpn  Ste-« 
sichoros  in  der  Geryonis  gesungen  und  die 
alten  Logographen  Pherekydes  und  Heka^ 
taeos  in  den  Genealogien  so  viel  zu  erzlh« 
len  gewufst  (Pherecyd.  ed.  Sturz  pag.  109^ 
und  Historicc.  graecc.  antiqq.  fragg.  I.  p.  5a 
seqq.)  auch  vermuthlich  die  seltsamen  My- 
then vom  Herakles.  Melan^ipygos  und  von 
seinem  Beinamen  Ky^iosarges,  der  weifse 
Hund  (Tzez.  ad  Lycophr.  qi.  Pausan.  I, 
89.).  Nach  dem  Grundbegriffe  dieses  Halb- 
gottes, dea  uns  alte  Zeugen  gelief iBrt  haben» 
können  wir  mit  einer  Ali:  von  Gewifsheit 
glauben,  da£?  diesem  Ideepkreis  |exte  Mythe)^ 
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ngehören^  wenn  wir  auch  nicht  im  Stande 
ind,  jeden  einzeln  zu  erklären*  Dazu  wür- 
de auch  Rath  werden,  wenn  Ägyptens  Hie- 
roglyphen: lesbar  würden,  und  wenn  wir 
alle  Sphaeren  alter  Astrorioniie  besäfsen.  Ei- 
ner der  sprechend$ten  Züge  im  Herakleischen 
Mythos  ist  sein  Hinabgang  in  den  Hades. 
Dafs  diese  Begebenheit  vielfältig  ausge- 
schmückt war,  lafst  sich  leicht  denken.  Das 
Heraufholen  des  Kerberos  (Apollod.  II,  5 
fm.)  möchte  ich  aber  nicht  für  Zusatz  oder 
Nebensache  halten.  Der  Hund  der  Unter- 
welt war  gar  zu  wesentlich ,  eben  so  bedeu- 
tend als  der  Wolf,  des  Amen thes  Wächter, 
bei  den  Ägyptern.  Auch  darin  liegen  alte 
Bilder,  die  wir  anderwärts  zu  berühren  Ge- 
legenheit hatten*  Hier  nur  das  Eine ,  dals 
schon  der  Begriff  Hund  und  Dienet  in  Be- 
ziehung auf  die  Unterwelt  (Ruhnkenii  Epist. 
critp.  93.),  sich  als  Ägyptisch  erweisen  Heise, 
wenn  wir  beim  Einzelnen  verweilen  könn- 
ten. Dafs  er  gerade  in  dieser. Arbeit,  im  acht 
Ägyptischen  Sinn  Charops  hies,  ist  oben 
(I,  S.  345.)  angemerkt  worden.  Jetzt  tra- 
,ge  ich  nur  nach,  dafs  er  auch  eine  Tochter 
Charopos  hinterlies  (Plutarch.  de  Isid.  p. 
56a.)-  -^so  der;  Freudige  und  die  Freu- 
dige in  Bezug  auf  Unterwelt.  Dahin  gehört 
auch  der  Kampf  mit  dem  Hades  selbst 
Ob  ihn  Herakles  bei  Pylos  gekämpft  hatte  > 
oder  : 

I,  unten  am  Thor  der  Todten^'^' 

(wie  Arifltarchos  den  Homer  IL  V.  597  ver- 

.ftimden  hatte)  thut  nichts   zur  Hauptsache. 
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"Euripides  hat  den  Sinn  de«  Mythos  in  alter 
Einfalt  gefafst ,  wenn  er  in  der  Alkertis  (24, 
846  ffO  den  Halbgott  mit  dem  Tode  (eatparo?) 
Mmpfen  lafst  (so  auch  Andere  s.  lieyne  äd 
Homer  1.  L).  Herakles  in  dieser  Eigenschaft 
ist  eben  Eins  mit  Mithras ,  der  im  Dienst  des 
Ormuzd  selbst  den  Hades  zu  'nichte  macht. 
Dieser  Sieg  wird  vom  Sol  invictus  all)ährlich 
gewonnen  und  herrlicher  am  Schlaf s  des  gro- 
fsen  Weltjahrs. 

Aber  der  den  Tod  bezwingt,  mufs  doch 
'finsterem  Irrwahn  unterliegen ,  und  zwar  zu 
wiederholtenmalen.  In  einer  Raserey  wirft 
er  seine  drei  von  der  Megara  gebohrnen  Kirt- 
der,  mit  denen  seines  Bruders  Iphikles,  ins 
"t'euer  (ApoUodor.  ü,  4,  xi.)-  Ein  ander- 
mal mordet  er' grausam  seinen  Freund  und  Gast 
Tphitos  (Piodor.  IV.  11.  secj.  cf.  ApoUodoir^ 
1.  1.  und  das.  Heyne.).  Das  ist  Dshem,  des- 
sen Hand  Von  den  bösen  Dews  geschwärzt 
wird,  oder  der  sich  ein  alidermal  von  ihnen 
bethören  läfst.  Doch  im  Vaterland  der  Hera- 
fleischen  Religion  selbst  keniit  man,  wie 
i)ben  J>em^rkt,  zürnende  und  periodisch  ra- 
sende Naturgöttheiten.  Ja  bestimmt  einen 
furchtbaren  schrecklichen  Herakles  hatte  Ägyp- 
ten. Er  hies  Makeris  dort  und  in  Libyen» 
welches  gelehrte  Sprachforscher  ( Bochart 
üeogr.  s.  671.)  durch  denSchrecklicheA 
«rklären.  Noch  in  dey  'Unterwelt  ist  sein 
Schatten  schrecklich ,  und  die  übrigen  flie- 
hen vbr  ihm  (Odyss.^'Xl,'  6oi.).|  Die  Be- 
thörung  d^s  Dshem  durch   die/Tochtet  d^ 
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Dew«  ist  oben  erwähnt  worden»  Wie  Sa- 
loinon,  so  hat  auch  dieser  Heros  in  den  Sa- 
gen der  Perser  grofse  Flecken.  Aber  es  sind 
auch  nur  einzelne,  periodische  Verfinsterung 
gen.  Der  ewige  Preis  der  Nach^'elt  bleibt 
den  verklärten  Wesen  doch.  Nicht  Ander« 
ist's  mit  Herakles  im  Hause  der  Lydischen 
pmphale.  Alle  diese  Mythen,  sind. alte  Bil- 
der aus  dem  Sonnenkreis  und  alte  Allegorien 
periodischer  Stöhrungen  des  gewöhnlichen 
Naturlaufs,  wie  oben  bei  den  Apollinischen 
Religionen,  nachgewiesen  worden-  Aber 
auch  der  Orient  ergriff  darin  die  sittliche, 
die  praktische  Seite.  So  ist  der  Weibersklav 
Herakles  ein  warnendes  Beispiel  für  Monar- 
chen. Und  hat  wohl  eine  der  vielen  griechi- 
schen Herakleen  einen  ernsteren  und  frucht-' 
bareren  Wink  gegeben,  ajs  die  mythisch© 
Geschichte  der  Lydier  gibt ,  wenn  sie  gerade 
der  Heraklidendynastie  in  der  Person  des 
durch  Weiberschönheit  bethprten  Kandaule$ 
durch  Weibesrache  den  Untergang  bereitet  ? 

Der  dienstbar  gewesene  Hfers^kles  ist, 
v\^ie  bemerkt,  auch  4er  Dienenden  Trost  und 
Stolz»  Er  ist  der  Sklayengptt.  Dafs  auch 
davon  der  Orient  schon  die  praktische  An- 
tvendung  gefunden,  wer  mag  dies  nach  deip 
Bisherigen  bezvyeifeJn?  Dahin  gehört  auch 
der  bedeutende  Zug,  daJTs  Herakles  einst  an 
dem  blutigen  Altar  des  Königs  Busiris  als  Opfer 
fallen  sollte  (Herodot.  II,  45  ibiq.  Interprett.) 
'J^r,  der  sonst  den  Tod  nicht  fruchtete,  hatte 
die  Furcht  eines  solchen  TpdQs  geschmeckt- 
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Darum  ist  et  denn  auch  der  fteiniget  det  AU 
^täte  vom  Menschenblut.  So  erschien  er  selbst; 
den  wilden  Sabinern  in  Italien.  Sie  hatten 
einem  Orakel  zufolge  biöhet  Menschen  (^cotä^j 
geopfert.  Jetzt  kam  Herakles  und  setzte, 
nach  besseter  Auslegung  des  Orakels ,  daö 
ipora ,  L  i  c  li t  er ,  verstanden ,  einen  reinerei^ 
Feuerdienst  ein  (Dionys.  Hai.  I,  14.  Steph. 
Byz.  in  A/So^tr.).  Eine  Sage,  die  zusammen- 
genommen mit  andern  sehr  bemerkenöwerth 
als  Datum  alter  Religionsgeschichte  ist.  Auch 
hier  also  knüpft  sich  das  Sittlichere  an  den 
Heraklelschen  Cultus  an.  In  diesem  Total- 
sinne seines  Lebens,  als  Kämpfer  und  Ab- 
Wehrer  des  Bösen,  führte  der  Halbgott  den 
Beinan^en  'AX«S*/.axo4- 

Sein  herrlichet  Flammentod  ätif  dem 
Oeta  ist  vielleicht  auch  hur  mythische  Ausdeu- 
tung Ägyptischer  Lehre  vom  grofsen  Welt* 
brand  und  vom  Anfang  des  neuen  Cyclus  nach 
demselben  (daher  der  Phönix  in  seiner  Hand 
auf  der  Isistafel.).  Auch  in  diese  Hierogly^ 
phe  legte  der  Ägyptische  Priester  gewifs  (da- 
für spricht  der  Inhält  der  ganzen  Religion 
dieses  Volkes)  den  Sinn  der  ethischen  Läute- 
rung und  Verklärung.  Das  war  nun  der 
Olympische  Herakles  der  Hebe  Gemanl, 
(ApoUodor.  II,  *^  y  "70  dem  man  Götterehri»; 
erweiden  konnte,  wie  der  Perser  zum  F^ 
ruel*  seines  verklärten  Dshemshid  betete; 
So  wie  Herakles  der  höheren  Sonnellpotenz 
Apöllon  huldigt,  da  er  bei  ihr  Orakel  holt, 
und  sich  seine  Laufbahn  von  ihr  vorzeichnen. 
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läfst  (Apollodor.  II,  4,  t2.)y  so  wird  mit 
dem  Feuertod,  der  Alles  Sterbliche  an  ihm 
vernichtet,  die  Aufnahme  in  den  Feuerkreis 
des  Vaters  möglich,  und  die  Sehnsucht 
des  Schauens,  wovon  der  Thebaische  My- 
thos ausgeht,  auf  immer  ^estillet. 

Ich  hätte  die  mir  hier  vorgesteckten  Grän- 
zen  überschreiten  müssen ,  wenn  ich  alle  Zü- 
ge dieses  formenreichen  Mythos  berühren 
wollen.  Die  bisherige  Verfolgung  des  Griind- 
fadens  kann  genügen,  um  die  Wahrheit  des 
Satzes  zu  zeigen,  den  Porphyrios  theoretisch 
aufstellt ,  wenn  er  den  Herakles  die  S  o  n- 
ne  nennt  und  seine  12  Arbeiten  die  Bahn 
derselbeii  durch  die  12  Zeichen  des  Zodiakus. 
(Poi^hyr.  ap.  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  11.). 
Eben  so  richtig  hat  Macrobius  (Saturn. 
I,  20.)  diesen  Grundbegriff,  und  dessen 
unmittelbare  ethische  Folgerungen  in 
«den  Worten  aufgefafst :  „  Sed  nee  Hercules  a 
«ubstantia  solis  alienus  est.  Qüippe  Hercu- 
ies  «a  est  Solis  potestas,  quae  humano  ge- 
neri  virtutem  ad  similitudinem  praestat  Deo- 
irum.*'  Es  war  Verkörperung  einer  Grundidee 
des  alten  Sabaeismus.  Das  Licht  aus  Gott 
ins  Fleisch  gebohren ,  sollte  in  der  Sterblich- 
keit den  Gott  abstrahlen.  So  weit  noch  gar 
aaichts  Historisches.  Nun  wurden  Könige  in 
dieser  Lichtreligion  erzogen,  und  dieSonnen- 
incamation  ward  ihnen  als  Vorbild  vorgehal- 
ten. Mit  neuen  Namen  wurden  sie  dem  ethi- 
schen Sonnendienst^  geweiht,  und  dadurch 
geweiht  zu  Lichtern  der  Völker.  Wachen:  und 
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Wehren,  wie  die  ewige  Sonne,  war  ihr  Ge- 
eetz.  Die  neuen  Namen  erhielten  es  im  An- 
denken: Semphukrates ,  Khoresch,  Kandau- 
les  und  wie  sie  alle  heisen  mochten.  Heili* 
ge  Symbole  blieben  in  Tempeln ,  in  Sprache 
und  Sage  sinnliche  Zeichen  und  der  Sonnen» 
«piegel  Dshemshid  war  durch  den  ganzen 
Orient  zugleich  ein  ethischer  Fürstenspiegel. 
Jene  Dorischen  Völker,  die  aus  Nordgrie» 
chenland  her  in  die  reicheren  Gauen  des  Pe- 
loponnes  einbrachen,  trugen  die  Erinnerung 
an  einen  grofsen  Stanimfürsten  in  ihren  Ge- 
schlechtssagen. Die  Ansprüche  auf  den  Pe- 
loponnes  wurden  dadurch  geltend  gemacht » 
dafs  man  ihn  aus  dem  alten  Hause  von  Ti-- 
rynth  abstammen  lies.  Dort,  wie  im  ^oeo* 
tischen  Thebe,  war  aus  orientalischer  Tra- 
dition die  göttliche  Sonnenkraft  früh 
verehrt  worden.  Jetzt,  nachdem  grofse  Re- 
gentenhäuser  in  Sparta  und  in  andern  Staaten 
des  Peloponnes  von  jenen  Eroberern  gestiftet 
wurden,  ward  der  alte  Gott  in  der  histori- 
schen Griechensage  nationalisirt  und  zahlrei- 
che Sänger  wetteiferten  in  Heräkleen.  Gera- 
de so  erzählten  und  sangen  noch  zu  Kyros 
des  jüngeren  Zeit  die  Perser  von  ihrem  älte- 
ren grofsen  Khoresch  (Xenoph.  Cyrop.  I, 
ft,  1.).  So  ward  jener  Sem-Melkarth,  den 
die  älteren  Mythen  und  Poeme  nach  dem  hel- 
lenischen Grundtrieb  aus  den  Sagen  des  Ori-  , 
ents  pofttisch  ausgebildet  hatten,  immer  hel- 
lenischer, dorischer.  Dieses  nicht  blos  ganz 
menschlich,  sondern  auch  ganz  Grie- 
chisch gefalste  Wesen,  Herakles  genannt. 
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bemächtigte  sich  der  Phantasie  des  Griechen- 
und  Römervolkes  so,  dafs  es  ini  öffentlichen 
Cultus  jenen  hohen  Sonnen-  und  Jahresgott ^ 
der  höheren  Vorstellungen  nicht  einmal  tu. 
gedenken,  fastganst  auslöschte.  Und  so  mufs- 
ten  deim  am  Ende  freilich,  nachdem  das  Ab«- 
bild  in  Vielem  dem  Urbild  unähnlich  gewor* 
den,  Philosophen  und  Historiker  der  Alten 
eine  Mehrheit  von  Herakien  (  Cic.  d.  N.  D. 
in,  160  anerkennen. 

In  diesem  rein  poetischen  Sinn  der  Hel- 
lenen bat  neuerlich  Buttmannn  (über  den. 
Mythos  des  Herakles  Berlin  1810.)  diesen 
Fabelkreis  als  Allegorie  aufgefafst.  •  Es  Wun- 
dert mich,  dafs  er  es  verschmähte  bis  zur 
Quelle  zurückzugehen,  zumal  er  die  histori- 
sche Erklärung  solcher  Mythen  so  gründlich 
widerlegt.  Nach  eigner  Überzeugung  und 
nach  Anleitung  des  treuen  und  gelehrten  He- 
rodotos  habe  ich  Letzteres  vorgezogen.  Da* 
bei  mufste  es  im  Einzelnen  von  den  Butt- 
mannischen Begriffen  sehr  abweichende  Re* 
sultate  geben^  Doch  wenn  der  Weg  nach 
dem  Orient,  dem  Vaterland  des  höheren  Sa- 
baeismus,  offen  bleibt,  und  das  ist  ja^  ver- 
stehe ich  ihn  recht,  aüchButtniannsMeinung> 
so  läfst  sich  auch  bei  einzelnen  Abweichun* 
gen  unter  Wahrheitsliebenden  Vereinigung 
hoffen. 

Ein  Rückblick  auf  alle  Incarnä* 
tionen,  die  wir  bisheir  durchlaufen  haben, 
aeigt  uns  im  Wesentlichen  Einen  Hauptbe-^ 
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begtiflf:  Jede  ist  Ausflqfs  aus  einer  höhere^» 
Potenz ,  und  jede  wird  in  die  Quelle ,  wo* 
von  sie  ausgegangen,  wieder  resorbirt.  Al- 
lenthalben offenbart  sich  auch  das  göttliche 
■yVesen  hauptsächlich  in'  der  Sonne  ,  und 
die  Epiphanie  ist  nichts  anders  als  Entwik- 
kelung  des  Sonnenjahrs.  Hieran  knüpft  sich 
der  Gedanke  aller  Wohlthaten  >  die  der 
Mensch  der  Natur  verdankt.  Auch  ging  vom 
Sonnenjahr  alle  Zeiteintheilung  und  bürger- 
liche Ordnung  aus.  Daher  jeder  dieser  Son- 
nengötter seinem  Volk  das  verkörperte  Jahr, 
Jahres wohlt hat,  Jahresregent  und  grofser  Kö- 
nig ist;  eben  dadurch  aber  auch  natürlichem 
Vorbild  und,  genealogisch  gefafst,  Stamm- 
Herr  der  nationalen  Königsreihe.  Zwar  ist 
in  jedem  einzelnen  Cult  das  körperliche  Son- 
nenjahr in  einem  verschiedenen  Moment  er- 
griffen, der  dann  im  Festgebrauch,  in  Lied , 
Gebät , .  Symbol  und  Mythos  vorherrscht  5 
doch  bricht  der  Grundbegriff  allenthalben 
wiede/  hervor,  und  knöpft  zwisc&en  den 
einzelnen  Sonnengöttern  verschiedene  Ver- 
wandschaften»  So  ist  z*  B.  der  Phrygische 
Atys  zunächst  zwar  die  unreife,  schwache 
Sonne  und  daher  auch  erster  Gallos ,  Eu- 
nuch ,  der  Byblische  Adpn  aber  die  überreife 
ermattende  Sonne,  nacih  der  Sonnenwende; 
aber  wie  viele  Verwandtschaft  zeigt  sich 
gleichwohl  nicht  zwischen  Beiden  und  zu- 
gleich mit  dem  Phönieischen  Esmun!  Mithrag 
ist  zunächst  der  grofse  Besaamer ,  die  er- 
öffnende und  zeugende  Sonne;  Herakles  aber 
die  starke  Sonne,    die  emanirte   Gott^skraft« 

Creuser4  Symb.  ILTh^  S 
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Beide  aber  sind  in  Begriff  und  Nfiincn  der 
unüberwindlichen  Sonne  als  käm{)fende 
Jahresgötter  innigst  verwandt.  Horus-Apol- 
Jon,  ist,  wie  auch  der  Ägyptische  Name 
sagt,  eigentlich  die  schone  Sonne,  der  Son- 
nengott in  vollem  Jugend  glänz,  aber  He- 
rakles der  ringende  Gott  greift  auch  nach  dem 
Dreifufs ,  theilt  Jahr  und  Weissagung 
mit  ihm,  und  wird  zyletzt  der  ewig  jun- 
gen Hebe  zugesellt.  Und  so  zieht  sich  ein 
verWandschaftliches  Band  durch  alle  diese 
Wesen  ,  das  sie  im  Symbol  und  Festge- 
brauch, und  selbst  in  der  iiöheren  Steige- 
rung ihres  Begriffs  durch  die  Mysterien  uti» 
iet  einander  verbindet.  Im  Betreff  des  Letz- 
teren darf  man  nur  an  die  MitJiriaca  erin- 
jiem ,  die  sich  in  Vorderasien  mit  |dem  Dienst 
des  Atys  und  der  Cybele  und  durch  die  Sa- 
bazien  mit  dem  .Cult  des  Dionysos  verknüpf- 
ten. Hier  ist  jeder  dieser  Götter  aus  einem 
Führer  der  Sonne  durch  den  Jahreskreis  zum 
Seelenführer,  zum  Herrn  des  Lebens  und 
des  Todes  erhöhet.  * 

Jeder  dieser  Götter  hatte  auf  Erden 
»eine  Repraesentanten  und  gab  Königsge- 
schlechtern oft  in  langer  Zeitfolge  Vorbild 
nnd  Namen.  Atys  hatte,  wie  wir  sahen > 
in  Lydien  seine  Atyaden ,  Mithras  hatte  Ge- 
setzgeber in  Aethiopien  zum  Abbild ,  die  Bels 
in  Babylon  hatten  den  Bei  des  Himmels  zum 
Vorbild,  Ömiuzd  der  Lichtgott  ward  in 
Dshemshid  und  in  der  ganzen  Kajanidenrei- 
he    abgeftrahlt.      Der    Herakliden    war    die 
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größte  Zahl^  in  Ägypten,  Lydien,  Hellas 
und  Italien ,  jener  sogenannten  Indischen  und 
Scythischen  gar  nicht  einmal  zu  gedenken. 
"Wollten  doch  auch  nodi  in  der  neuen  Welt 
Peru*s  Könige  Sonnenkinder  seyn^  Auch  die 
Bacchiaden  von  Korinth  waren  Herakliden» 
Doch  in  diesen  Stamm  mufste  Herakles  sich 
mit  Bacchus  theileri  (cf.  Diodori  Fragg. 
Vl>  IL  p.  636.  ibiq.  Vyeföel.  Paüsan.  II,  4^ 
V,  17  ibiq.  Interprett. ).  Auch  der  Adeotl'* 
sehe  Stadtkönig  Melikertes  (Melkarth) 
war  von  Bacchus  Amme,  Ino,  gebohren.  So 
nahm  der  triumphirende  Gott,  von  In- 
dien her,  neben  dem  kämpfenden  Gott 
in  der  Boeotischen  Thebe Platz,  das  verkör- 
perte schallende  Freudenjahr  neben 
dem  unüberwindlichen  Jahr  der  Sonne* 
Jedoch  vom  Jubelkönig  Dionysosf  kann  erst 
im  Verfolg  gehandelt  werden*  Hier  bemer- 
ken wir  nur,  dafs  auch  ihn  Herodotos  in  ei- 
.ner  der  Hauptstellen  über  die  Asiatischen 
Gottheiten  (III,  80  durch  den  Namen  Uro* 
tal  an  die  ganze  Reihe  der  Li  cht -und  Son- 
tiengötter  anknüpft  ,  wovon  jeney  ent* 
lehnt  ist  (s.  W^esseling  1.  1.).  Sohiefs  Dip* 
nysos  bei  den  Arabern.  Dieselben  nannten 
ihn  Du^sares  d.  i.  ihren  Haus -und  Lan- 
deskönig (Hesych.  s.  voc.  ibiq^  Interprett.)* 
Auch  die  Jonier  verehrten  ihn  als  König 
und  Wahlherrn.  Das  wollte  der  Name 
Aesymnetes  sagen,  unter  welchem  Darda- 
nos  ihn  naph  Jonien  gebracht  hatte  (Aristo- 
tel.  Polit,  III,  10  p.  126  ed.  Schneider)  und 
den  die  Megarer  in  dem  Stifter  ihres  freien  > 
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jährigen  Wahlregiments  und  in  einem  Herc^- 
endenkmahl  fortpflanzten  (Pausan.  Attic«  ctpw 
450-  Das  Bild  jenes  Aesynonos- Dionysos 
hatte  Dairdanos  vom  Zeus  oder  vom  Hera- 
kles' empfangen.  (Pausan.  Achaic.  cap.  19. 
seq.).  Also  auch  hier  ein  aus  höherer  Gott- 
heit emanirter  Herrgott.  Alle  drei  Hera- 
^kles ,  als  Idaeischer  Daktylos ,  Dionysos  und 
Dardanos  fuhren  uns  vom  Phrygischen  Ida 
zu  defil  Reli^onen  von  Samothrake  hin« 
über. 
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Fünftes    Capifel. 

f^OTi  der^  ältesten  Religion  der  Griechen^ 
oder  Kfom  PeJasgischen  Dienst  auf  Lem^ 
nos  und.  SmnQthrdke^ 


§•     57- 

Die  Religionen  der  Ägypter  und  Phöni- 
cier  stehen  mit  Phrygien  zunächst  in  genau« 
cm  Zusammenhang.  Herakles  >  wie  wir  so 
eben  sahen,  läfst  sich  als  Daktylos  auf  dem 
Phrygischen  Ida  nieder*,  und  auch  Esmun- 
Attes,  jener  entmannte  Sonnengott,  scheint 
diese  Völker  reell  zu  verbinden;  so  wie  hin- 
wieder die  Religion  des  Phrygischen  Ida  und 
der  benachbarten  Küstenländer  nachweislich 
mit  der  von  Samothrake  und  den  Gränzlän- 
dern  zusammenhängt.  Letztere  war  Pelas» 
gisch.  Mithin  gehen  wir  hiemit  zu  dem 
ältesten  Cult  der  Griechen  über. 

Um  den  Ida  gedenken  wir  nicht  lange 
zu  verweilen.  Die  dortige  Religion  lag  schon 
zu  Strabo's  Zeit  in  einem  tiefen  Dunkel. 
Da3selbe  gilt  zwar  auch  gewissermafsen  von 
d^n  Samothracischen  Instituten,  (vergl.  oben 
I^  »680;  doch  treten  hier  bestimmtere  Züge 
und  mehireret  Data  hervor.  Überhaupt  mit 
dem  Eintritt  in  diese  alten  Tempel ,  auf  der 
groCsen  Wegscheide -zwischen  Asien  und  Eu^ 
ropa>  aieht  man  sich  in  einen  vervtirrendea 
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Zauberkreis  von  .Nehmen  veysctiKt»  JTVorin  sich 
guten  Thcils  die  Gottheiten  mit  ihren  Prie- 
$tttn  theilen.  Da  hat  Phrygien  seine  Idaei-^ 
sehen  Daktylen  und  Korybanten,  letztere  ge- 
xneinschaftlich  mit  Samothrake,  dieses  auch 
seine  Kabiren  und  Koes ,  Leninos  seine  Kar- 
kinen  (die  Sintier  nicht  einmal  zu  rechnen), 
Khodos  und  das  Nachbarland  seine  Telchi- 
ncn ;  Kreta  seine  Kureten  und  wie  die  Namen 
alle  heifsen  mögen.  Jt?doch  in  allen,  so 
weit  die  Tvenigfn  Lichtspuren  Vermuthung 
geben,  viel  OemeinschaftUches^  gebaut  auf 
gewisse  Grundbegrifie, 

Werfen  wir  wenigstens  auf  das  Nächste 
einen  Blick.  Schon  in  dem  alten  Gedicht 
Phoronia  war  der  Idaeischen  Daktylen 
gedacht  worden  (Scholiast.  ApoUon.  I,  1129,)- 
Gewifs  waren  es  dergleichen  Pofeme  haupt- 
sächlich» die  jenel9  Sagengewirre  geknüpft 
hatten,  das  dem  Strabo  so  viele,  zum  Tbeil 
fruchtlose ,  Mühe  machte.  Ist  es  wahr ,  was 
doch  nicht  zu  leugnein  $teht,  dafs  darin  Erin- 
nerungen aufbehalten  sind  an  die  Verpflan- 
zung Phönicischer  und  Ägyptisdier  Religionen 
nnd  Cultur  unter  die  rohen  Stämme  der  Fe-« 
Jasgischen  Griechen,  so  iat  wohl,  bein^  Un- 
tergang der  Pbönicischen  Literatur»  eine  Er- 
kenntnifs  des  Einzelnen  dieser  Mythati 
und  Gebräuche  kaum  jemals  zn  hoffen,  menu 
auch  von  Ägyptens  Denkmahlen  und  MsOber^ 
asiatischen  Urkunden  noch  manche  Aofkl^ 
Tung  dafür  gewonnen  werden  könnte.  Jene 
Gedichte  haben  die  griechischen  Logographen 
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excerpurt  und  in  den  Bruchstücken  dieser  Au9^ 
i^üge  finden  wir  noch  jetzt  die  sparsamen  No* 
tizen.  So  spricht  z.  B.  Plierekydes  von  zwan- 
zig rechten  Idaeischen  Daktylen  und  von  zwei 
uiad  dreifsig  linken.  Sie  sind  Söhne  der  Mut-, 
ter  Ida  ,  Bearbeiter  des  Eisens ,  Jongleurs 
(Schamanen)  und  Zauberer,  (s.  Scholiast 
Apollon.  1.  L).  Hellanikos  dagegen  wuIste, 
dafs  die  rechten  den  Zauber  auflöseten ,  den 
die  linken  knöpften.  Auch  einzelne  Namen 
Tverden  genannt,  Kelmis,  Akmon>  Damname- 
oeus ,  Herakles  und  Salaminios.  Bei  mancher 
innerer  Ähnlichkeit  alt  Kretischer  und  Phry- 
giflcher  Religionen  und  bei  der  Gleichheit  der 
Bergnamen  Ida ,  auf  Kreta  und  ^n  Fhrvgien , 
wurden  häufig  diese  Idaeer  verwechselt  und 
was  vou  dem  einen  galt,  von  den  Anderij 
ausgesagt.  So  haben  wir  oben  aus  Fausanias 
Herakles  unter  den  Idaeischen  Daktylen  ge- 
funden, auch  gesehen,  wie  dessen  Cultus  von 
Phönicien  nach  Jonien,  Lydien  und  in  die 
Nachbarschaft  sich  verbreitete.  In  einer  an- 
dern Stalle  (EKaal,  cap.  7.)  erzählter  uns, 
wie  die  ßleer  den  Stifter  ihrer  Olympischen 
Spiele  Herakles ,  mit  seinen  Gefährten  Paeo- 
nios,  Epimedes,  Jasion  utxd  Idas  vom  Kre- 
tischen Ida  her  in  ihren  Tempelhain  .  zu 
Olympia  kommen  lie£sen.  Jene  zum  Theil 
ausländische  Namen  wie  Kelmis  u.  s,  w.  ha- 
ben viele  V^suche  der  Enträthselung  veran 
lalst;  wobei  ich  um  so  weniger  verweile,  da 
die  Resultate  nicht  sonderlich  zu  lohnen  schei- 
nen ,  und  die  Schreibung  derselben  durch  die 
Copisten  sehr  verdorben  ist  (s.  Tschucke  zu 
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Sträbo  X.  p,  »14.  vergl.  Sturz  ^d  Pherccyd; 
Fragg.  p.  157.)«  Wichtiger  sind  uns  einige 
Zeugnisse  alter  Historiker,  z.  B,  des  Kpho- 
ros  (beim  Diodor.  V.  64.  s.  daselbst  die 
übrigen  Nach  Weisungen  von  VVesseling  ),  dafs 
die  Idaeischen  Daktylen  von  dem  Berge  Ida 
in  Phrygien  ihren  Namen  und  dort  ihren 
Sitz  hatten.  Dazu  kommt  die  zweite  bemer- 
kenswerthe  Nachricht ,  dafs  ein  Brand  in  den 
Wälderi^  dieses  Gebirges  ihnen  die  Eisenmi- 
ixen  zeigte,  die  in  seinem  Schoofse  vei^bor- 
^en  waren  (  Clemens  Strom,  I,  p.  420.) ,  dafs 
«ie  das  Eisen  und  Kupfererz  zuerst  zu  bear» 
beiten  verstanden.*  .  Die  Epoche  dieser  Er* 
findimg  setzte  die  Parische  Chronik  unter  die 
Regierung  des  Athenischen  Königs  Pandipn 
d.  i.  1452  vor  Chr.  Geburt.  (Marmor.  Oxon, 
Epoch.  2,)^  Gerade  so  werden  auch  Jene 
Teichinen  beschrieben.  Auch  sie  wurden 
iiuerst  des  Eisens  mächtig,  auch  sie  waren 
Zaubererund  verfertigten  die  ersten  Götter* 
bilder  (Straho  XIV.  966  Almel.  Diodor.  Sic, 
V.  55.).  Hier  ist  auch  der  Name  gewisser. 
Griechische  Grammatiker  erklären  ihn  durch 
Zauberer,  welches  Bochart  (Geogr.  Sacr.  I, 
7.  p,  371.)  aus  den  Orientalischen  Sprachen 
bestätigt.  Lesen  wir  alle  diese  Züge  zusan^-» 
men ,  so  läfst  sich  so  viel  mit  Sicherheit  ver«. 
inuthen:  wir  haben  in  jenen  Namen  undMys 
then  das  Andenken  an  die  Bildner  der  rohen 
Pejasgischei^  Menschheit,  die  ihr  neuen  Cul- 
tus  und  die  Kunst  der  Bearbeiturig  der  Metal- 
le brachten.  Beide  BegriflFe  hingen ,  wie  sich 
"Weiterhin  ergeben  wird>  vermuthjich  zusan^* 
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xnenl  Di^  grofsen  himmlischen  KtäÜe'^  dit 
€ie  verehrten,  waren  als  Planetellgötter  au<ch 
der  Metalle  Herrscher  und  sie,  ihre  Diener, 
indem  sie  sie  gewältigten,  arbeiteten  auch 
dadurch  in  ihrem  Dienst.  Gott  und  Gottes*- 
diener  waren  metallische  Potenzen.  Daher 
sie  auch  so  häufig  die  Namen  mit  einander 
theilten«  Waffentänze  versinnlichte^t  diePla- 
netenbahnen  und  die  Tänze  der  himmlischen 
Mächte.  In  Einem  mythischen  Zug  ist  viel- 
leicht der  Widerstand  dieser  Religionen  ge- 
gen andere  Culte  aufbehalten.  '  Die  Telchi* 
nen ,  heilst  ^s  bei  Diodoroä  (1.  i  )  haben  den 
Apis  erschlagen.  Vermuthlich  Kampf  diesef 
'  Rhodischen  Religionspflanzer  gegen  Ägypti* 
sehen  Thiercöenst. -  Jene  Idaeischen  Finger 
waren  nicht  blofs  geschickt  Erz  zu  bearbei- 
teri,  auch  verstanden  sie  Heilkräuter,  zu  le- 
sen, W^unden'zu  heilen,  Arzneien  zuberei- 
ten. Die  Namen  Jasion  und  P^aeonius,  wo^ 
von  der  erste  nicht  blos  in  Kreta,  sondern 
auch  auf  Samothrake  gefeiert  War,  scheinen 
darauf  zu  führen.  Ob  das  Wort  ^»rtJXio^» 
womit  man  einen  Kräuter- und  Gesundheits-« 
wein  bezeichnete  ,  auch  damit  zusammen« 
hfängt,  inag  ich  nicht  entscheiden.  Sainte- 
Ctoix  (sur  la  Religion  seer.  p.  44:)  scheint* 
darin  eine  nähere  Beziehung  zu  suchen,  die 
ich  nicht  finden  kann.  Eben  so  wenig  kann 
ich  ihm  beistimmen,  wenn  er  dörten  (p.  487 
nur  wegen  des  Begriflfe  der  Stärke  den  He- 
rakles unter  die  Idaeischen  Daktylen  versetzt* 
glaubt.  Vielmehr,  dächte  ich,  wäre  hier  &tk 
IJerakles  als  tellurische  Potenz  zu  earinneni^^ 
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•hUvbdii&r  voiiSi^dwSMne  und  warmen  HeUr 
queUea  i  lumz  als  nahen  Verwandte»  de«  Aes ^ 
)€iilapius  «od  $ik  Xje«un4heitsg€)>er  (s.  oben.  )• 
Doch  besthxuKite  Nöobrichten  vwröetxen  ja  den 
Herakles  in  den  Krei«  dei  PhoÄitisch- ägypti- 
schen Gotitheiten  von  Satapth^ake.  Wir  gß- 
)i€n  ikaen  naah »  um  dinrch  ihre  Hälfe  die 
Grundbegriffe  der  Kabirisqhen  Religion 
txx  erforschen, 

^.     88. 

Ja  Ägypten  bies  HecBkles  Gigon  (Hr«» 
9.  )tf6y^h  Lp.  83o  ibiip  lQterp:rett.>  Ich 
habe  an  einein  anderaQrt  (Dionysos  L  p. 
136.)  iiiieh  tiber  die  verschiedene  Schreibung 
und  Peutung  dieses  Namena  erklärt.  Wel* 
che  Etymologie  Beifall,  finde >  immer  koni* 
meia  Ei^klärungen  hevaijLS  ,  die  den  Hercules 
unter  die  alten  Götter  von  Phönicien  und 
Samothiake  stellen.  Der  Gestä-rkte»  d« 
Tänzer,  der  ITischgott  —  alles  sind  Be- 
griffe >  die  diesem  Mythenkreis  wesentlich  an- 
gehoveBy  Als  Reigenai^führer  ^chUef^t 
er  sich  wieder  an  dieChö^e  der  Dadi^tylen  und 
Korybanten  aa.  Als  TiscUgott  wird  eu 
in  alten  Religionen  verehrt;  und  noch  d^e 
fortgeschrittene  Kunst  dar  Griechen  gefiel  sich 
darin,  den  Herakles  iniT^futiiiu^  mit  dem.Se- 
eher  in  der  Hand  dai^eustellen.  Ein  Werk 
des  gretlsw  Lysij^^pqs  war  in  dieser  A?t  be- 
xtthmt.  Auch  die  alten  Schriftsteller,  redeiv 
v<Hi  m^i^:i£^en  ähnlichem  Kunstweqkent  Zm 
4m  Senni^Huiigfo*  im  Dionysos  tz^ge  ich  km 
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^e  NtpturiehMH  dßs  Aristifies  (  Qratia  in  Hex^ 
ojJasm  p«  35^  e4*  Jabb.)  9ach>  4ex  voa^Sta^ 
tuen  dieser  Art  redet  f  so  vvie  Luoiaims  im 
Gaatmahl  («p.  66-  Bip.)  mehrerer  Gemä^da 
dieses  Jnbdita  gedenl^t  Über  noch  voochaxit 
dene  Kunatvveri&e  dieser  Cla$6e  hhiIs  mai^ 
Visconti  (  zum  Museum  Pio-Clemeat.  Tom« 
V.  p.  21 .  b.)  und  Millia  (Monumens  in- 
edits  Tom.  I.  pl-  a40  nachlesen.  Es  scheint, 
dafs  auch  die  Sagen  von  den  Heroulesprie^ 
stem  zu  I^om,  Pinarii  ynd  Potitii  genannt« 
(Livius.  I,  7.)  mit  in  di^e  Vorstellungen 
vom  alten  Ilercules  bibaac  gehören. 

Ti*chgott  war  auch  jener  PhVnici* 
$  c he  MdUtorth  *  Herakles ,  der  grofse  Beschir^ 
janar.  Aiich  davon  haben  die  griechischen 
Scfasiftsteller  Spüven  earhaken.  Sie  nenneir 
ihn  Euphrades  und  ttldären  dieis  dmrch  Heu 
t«Skq$  (Hesych.  LI.):  Dadurdh  wird  er  also 
einer- der.  Phänickch($n  Schutzgötter  und 
Horte.  Pataeken  (^Araiacp*)  d.  i.  Eeschirv 
mer,  wie  schon  Bochart  erklärte,  hiefsen  je- 
Be  Götter  ,  der^i  Bäder  die  Phönidtisr  auf 
den  VordertkeUen  (x5i)  ihrer  Schife^  zum 


(i5i>  Nicht  ak  Zierrathen  an  den  HintertheU 
leti.  lietetere  Meim^ig,  dte^  wie  ich  sehe» 
Munter  in  der  lesenswerthen  Effklärung 
einer  grieckislchek  Inschrift,  wel- 
che auf  die  Samothracischen  Myste- 
rien Beziehung  hat,  S.  i5.  vorträgt, 
AMSpt  %as  einer  unric}itigen  und  «uch  von 
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ScHut«  auiF  dem  üiaisicKcrcfii'Mfeere,  mit  sicli 
herum'  führten.  Herodotos^  'in  det  unten 
in  der  Note  angeföhrten  Häuptstelle,  'be- 
iehreibt  diese  PhÖnicisdien  Wese«  als  Zwerg- 
gestaften j'  und  es  ist  ein  eben  »o  harter  Ver- 
«tofs  gegen  den  ZussTimnenbang,  in  welchem 
die^e  Beschreibung  steht,  als  gegen  den  all- 
gemeinen griechischen  Sprachgebrauch ,  wenn 
Gütberleth  in  seiner  bekannten  Schrift  über 
dieKabi^n,  das  mvyplcUöv  dvi^  des  Geschicht- 
schreibers durch  starken  Mann  erklären 
if^ilh  Vielmehr  al»  Pygmäe  eh  waren  sie 
gebildet.  Dafür  sprechen  zahlreiche  Spuren 
auf  Denkmahlen  und  in  den  Schriften  der  Al- 
ten. '  £ben  so-  häufig,  scheint  €s,  hatten  sie 
bauchige  und  ;sphärische  Form.  Als  irdene » 
xnit  unter  goldene^  Krüge,  und  wenn  ein 
Kopf  darauf  gesetzt  war,  als  Kruggötter,  setz- 
te sie  der  phönicier  wahrscheinlich  eben  so 
wohl  zur  Errinnerung  an  alle  gute  Gäben  auf 
seine  Tische ,  als  er  sie  in  der  Eigenschaft 
^r  Horte  auf  den  Schiefen  mit  herumführte. 

^fit  diesen  Pataeken  vergleicht  da:  ge^ 
mnntf  Historikec  di^  Ägyptischen  Kabiren. 


Sutdas  aufgenommeilen  Lesart  in  der  Stelle 
des  Herodotos  III,  Sj.  Siehe  Buhnkenius 
de  tutela  et  insign*.  navium»  opuscc.  p.  260 
seqq.  Die  Belege  für  einige  der  naohfoU 
genden  £[au{^sätze  über  diese  (Gottheiten  wie- 
deirhole.^ch  hier,  der  ICürze  we^eii  nicht. 
Sie  siAa  im  Dion^sus  p.  i3i  seqq.  ^gegeben. 
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Vou  diesen  müssen  wir  dai  NÖthige  brnnet^^ 
ken ,  ehe  wir  auf  den  aken  Dienst  dei:  Pela«*- 
ger  auf  Saniothrake  zurückblicken  können.. 
Jene  hatten  zu  Memjphis  in  dem  Tempel  des 
Phthas  ihren  Sitz ,  der  ihnen  auch  in  der  aus* 
seren  Bildung  gleich  war*  Dort  war  es  f  wo 
der  Perserkönig  Kambyses ,  diese  alten  Wer- 
ke von  Göttersymbolik  unter  gröfsem  Geläch- 
ter verbrennen  liefs.  Diese  Ägyptischen 
Zwergkabiren  werden  dort  Söhne  des  Hephä« 
«tos  genannt.  Natürlich  mufs  hier  der  gro- 
fse  Phthas  des  Ägyptischen  Systems  gedacht 
•Werden,  in  welchem  er  als  Vater  aller, 
grofsen  Gottheiten  vorkommt,  (s.oben 
I,  3o8  —  5iiO-  Ei^  is*^  der  ewige  Welt- 
hauch,  der  Alles  trägt  und  bindet ,  und  aus 
dessen  Schoos  auch  die  Götter  gebohren  wer- 
den* Er  gibt  auch  den  Kabiren  das  Daseyn. 
Wer  waren  diese?  Es  ist  fast  nicht  zu  be- 
zweifeln ,  dafs  der  Ägypter  sich  darunter  die 
sieben  Planeten  dachte,  und,  ihnen  den 
Phthas  als  Vater  beigesellend ,  eine  Achtzahl 
von  grofsen  Potenzen  in  ihnen  verehrte.  In 
depi  Tempel  des  Phthas  zu  Memphis  haben 
wir  so  eben  ihre  Bilder  angetroffen.  Aucb 
in  der  Stadt  Kanobos  nahe  bei  Alexandria  zei- 
gen sich  weiterhin  bemerkenswerthe  Spuren 
von  einem  Dienst  dieser  alten,  grofsen,  gu- 
ten Götter.  Etort,  wo  jener  Som-HerakJea 
einen  Tempel  hatte,  ward  ein  mystischer 
Kruggott,  Kanobos  gewöhnlich  genannt,  Ge- 
genstand ^es  eifrigen  bis  in  die  römische 
Periode  fortgepflanzten  Gottesdienstes ,  der. 
|ich  besonders  in  der  Religion  des  Serapis 
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als  lltere  Form  behauptete »  und  bei  dea  at- 
tte  Symbolen  des  Gefälses ,  der  Schlange  und 
detgl.  stehen  blieb. 

Jetzt  haben  wir  den  •Übergang  der  Ka- 
biren in  die  Urreligion  der  Griechen  nachzu- 
vveisen.  Die  Phönicier  waren  die  Vermittler 
und  Überbringer.  Ihre  Kabiren  sind  ganz  die 
Ägyptischen.  Wie  sie  sich  der  Phönicischea 
Kosmogonie  anreihen ,  ist  oben  ( II ,  14. )  be- 
merkt worden.  Sie  heifsen  Sohne  des  Sydyk 
oder  Sedyk,  der  mit  dem  Phthas  der  -Ägyp- 
ter Eins  ist.  Auch  ihrer  sind  sieben  und  ia 
Esmun  (Asjdepios)  wird  ihnen  der  achte  bei- 
gefügt. Der  Name  Esmun  ist  aus  Ägyptischer 
Sprache  selbst  als  der  achte  erklärt  wor- 
den ,  während  Damascius  bfeim  Photiüs  ( cod. 
CCXLII.)  ihn  als  Lebenswärme  deutet. 
"Wie  dem  auch  sey:  hier  wie  dort  Scheint 
ikian.  die  Planeten  darunter  verstanden  zu  ha- 
ben, denen  man  bald  eine  höchste  Potenz, 
wie  den  Phthas ,  bald  eine  andere ,  aber  ver* 
wandte ,  wie  Aesculapius  zugesellte. 

Es  spielt  aber  der  Name  Kabiren  auch 
nach  dem  oberen  Asien  und  vielleicht  selbst 
bis  nach  Indien  fort  Absichtlich  rede  ich 
nur  von  einem  Namenspiel,  weil  nach  den 
bis  jetzt  vorhandenen  Daten  noch  wenig  re- 
elles darauf  gebaut  werden  kann.  Aber  weil 
Jene  Spuren  doch  künftig  weiter  führen  kön- 
nen, will  ich  ihrer  mit  Wenigem  gedenken, 
pafs  die  Pontische  Stadt  Kabira  in  einet  wirk- 
Kcken  Verbindung  mit  jenen  Kabiren  dteht^- 
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löfst  sich  wohl  nicht  bezweifeln.  Auch  wur- 
de oben  (II.  S.  a8.)  bemerht,  wie  men  selbst 
in  Mesopotamien  jene  Gottheiten  gesucht  und 
gefunden  hat.  Darauf  hat  ein  neuerer  Schrift* 
steller  die  Vermuthung  gegründet,  sie  hätten 
von  dem  Chaldae^schen  Flusse  Chobar  (Cha^ 
bora  beim  Ptolomaeus)  ihren  Namen,  (sv 
Ditmar  vom  Zustande  Canaans,  Arabi)»n$ 
und  Mesopot.  S.  148- ).  Ein  anderer  Gelehrter 
Will,  nach  Name  und  Begriff,  im  Perssschea 
Spuren  der  Kabiren  finden.  Es  seyen  keine 
andere  alsGabirim,  starke  Männer.  Hierin  lie- 
ge die  Bedeutung  der  Metallurgie  und  der 
Bewaffnung»  Es  seyen  eben  sowohl  jene 
starken  Schmiedegötter  des  Vulcanischen  Lam- 
lM)s,  als  die  ältesten  bewaffneten  Helden* 
Nach  der  Parsischen  f  euerreligion  waren  die 
Schmiede  unrein,  weil  sie  das  Feuer  ent* 
Weiheten.  Dal^r  dörten  der  verächtliche  Be- 
griff, der  mit  dem  Worte  Ghebr  rerbundeit 
worden,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Orient  fortdaure.  ( Foucher  sur  la  religion 
des  Perses  in  den  Memoir.  de  l'acad.  des  Jn^ 
sGriptt.  T.  XXIX  vergl.  Anhang  zum  Zendave^ 
sta.  I.S.  ai?.)-  —  Mithin  wäre,  n.^h  dieset 
Ansicht,  die  Bearbeitung  der  Metalle,  die 
unter  den  rohen  Pelasgern  jenen  Feuerkunst- 
lern  göttliche  Verehrung  zusicherte,  im  Feu- 
blande  der  Parsi  Anlafs  zu  tiefer  Entwurdi* 
gttng  geworden.  Vielleicht  war  der  Natti# 
Kabiren  bei  den  Indiem  geachteter.  Doch 
wir  wollen  und  können  varläufig  nichts  meht 
leisten,  als  mit  einem  Wort  auf  die  Sonder« 
barkeit  aufmerksam  machen^  dafs  einer  des 


Digitized 


by  Google 


i«8 

Indischen  Bhagts,  d.  i.  einer  von  jenen  teinen 
Wiftcbnudienern  9  die  durch  ausserord^itli« 
che  Bulsübungen  und  beschauliches  Leben 
zur  Würde  der  Dämonen  sich  hinaufläutern» 
und^  wovon  der  Indische  Mythus  in  den  Pura- 
na's  ganz  ausserordentliche  Dinge  zu  erzählen 
weifs,  Cabir  heilst:  ein  vollendeter  Wei- 
ser, der  im  Cal-yuc  lebt,  und  diesem  Zeit- 
alter ^in  Musterbild  von  jeglicher  Art  Virtuo- 
sität ist.  (S.  de  Polier  Mythologie  des 
Indous  T.  IL  p.  312.  seqq*}« 

Jedoch  es  ist  rathsamer,  die  nähere  Ver- 
bindung zu  verfolgen,  als  an' so  schwachen 
Fäden  das  Entfernteste  anzuknüpfen.  Mag  ea 
also  immer  sich  auch  hier  bewalitheiten ,  daf» 
die  Grundideen  jener  alten  Pelasgerreligion 
im  allgemeinem  früheren  Sabaeismus  des  Mor- 
genlands ihre  Wurzel  haben:  ganz  gewifs 
waren  es  doch  zunächst  die  Ägypter  und 
Phönicier,  die  nach  griechischen  Inseln  und 
Küstenländern  ihr  System  dieser  Religion 
verpflanzten.  Jene  Pelasger  nahmen  diese 
Gottheiten  als  grofse,  mächtige  We- 
»*en  auf,  wie  der  häufig  vorkommende  Name  ' 
^601  (leyaiot  und  Selbst  in  den  Auguralbüchem 
der  Römer  die  Benennung  Dii  potes  (po- 
tentes Varro  de  L.  L.  IV,  10.)  zu  erkennen 
gibt.  Unter  diesen  Umständen  ist  auch,  un- 
ter den  verschiedenen  Etymologien,  noch 
immer  die  am  wahrscheinlichsten,  die  das 
Wort  Kabiren  vom  Hebräischen  CZ3nU3 
potentes,  die  mächtigen  (cf  Grotius  ad 
SSatth,  4,  24«) h^i^^^i^^t-     Hiemit kehren  wir 
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Griechischer  Religion ,  wovon  wir  bei  unse- 
rer ganzen  Betrachtung  (s.  oben  I,  2  flf.  , 
t66  ff.)  ausgegangen  sind. 

§.  59. 

Die  Pelasger  hatten  nach  Herodotos  (II,, 
5l.)    die    Orgien    auf  Samathrake   gest;if. 
tetr     Über  diese  Insel  hatte  der  Perieget  Po- 
lemon  ein  eignes  Buch  geschrieben  (Athen.' 
IX.  p.  572.)  dessen   Besitz  uns,  wegen  der. 
ao  nöthigen  Kenntnifs  örtlicher  Anlässe  gro- 
ssen Nutzen  leisten  könnte.      Jetzt  müsseii: 
wir   uns  mit   fragmentarischen   Nachrichtea- 
An»clerer  behelfen^     So  viel  ist  gewifs,  und^^ 
noch   neuerlich  hat  diefs   der  gelelirte   Graf. 
Choiseul  Gouffier  im  aten  Theil  seiner  be-, 
kannten  Reisebeschreibung  bemerkt,  daf$  je-, 
jie  Inseln  und  Küstenländer  grofse  Naturrevo-, 
lutionen  erfahren  hatten.     Der  Durchbruch 
des  Pontos  lebte  noch  in  der  Erinnerung  der 
Griechen  fort.     Der  Untergang  der  Irisein  bei 
Lemnos  war  Inhalt  einer  Prophezeiung  ger, 
worden  (Herodot.  VII,  6.)  und  von  der  lang 
verschwundenen  Insel  Chryse,  berühmt  durch 
Philoktets  Mifsgeschick  (Pausan.  Arcad.  cap. 
&3.)  hat  Choiseul  Gouffier  bei  Lemnos  noch 
die  Spuren  gefunden.     So  zogen  also  ganz  na- 
türliche Anlässe  in  diesen  Inseln,  der  Pelasger 
Jene  mächtige  Planetenschaar   vom    Himmel 
herab,  um  im   Grund  der   Erde   und  in  der 
Tiefe  des  Meeres  zu   wirken,  um  durch  die 
"Winde  die  Fluth  zu  beherrschen  und  dui:<;h 
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Feuer  die  Metalle  zu  bändigen.  Aber  gan2i- 
gewifs  hatten  schon  Ägypter ,  Phönicier  und 
Kleinasiaten  im  BegriflFe  dieser  Gottheiten  die 
tellurische  Macht  mit  der  siderischen  ver- 
knüpft. Der  Phrygische  Ida  war  auch  ein 
Feuerberg  alter  Göttet;  Sinope  und  die  Ge- 
gend verehrte  plutonische  Kräfte.  Von  dort- 
her sollte  ja  der  gewaltige  Erdgott  Serapis  ge- 
bracht worden  seyn. 

Der  Ciilfurzustand  oder  vielmehr  die  Bar- 
l>arey  jener  Pelasger,  so  wie  die  oben  be- 
iherkte  Spracharmut h  gestattete  wohl  zunächst 
keinien  andern  Vortrag  jener  Religionslehren , 
als  in  Ägyptischer  oder  Phöjiicischer  Sprache, 
ATVer  jenen  Unterricht  empfing,  erlernte  da- 
mit gewifs  auch  die  Sprache  derer,  die  ihn 
gaben.  Die  gröfseren  ui^d  länger  bestehen^ 
den  Niederlassungen  der  Phönicier  auf  Samo- 
thrake  und  den  benachbarten  Inseln  macht  es 
ohnehin  wahrscheinlich,  dafs  man  früh  dor- 
ten  Phon  irisch  redete.  Mithin  ist  mir  Mun- 
ters Vermuthung  (in  der  oben  angeführten 
Abhandlung)  sehr  wahrscheinlich,  dafs  erst 
nachher  in  diesen  Gottesdienst  die  Griechi- 
sche Sprache  eingeführt  ward.  Diefe  korinte 
vermuthlich  riicht  ohne  Einflufs  auf  die  Be- 
griffe selbst  abgehen ,  wenn  gleich  die  Grund- 
ideen  (das  ist  der  Geist  solcher  Religionen) 
im  Wesentlichen  dieselben  blieben.  Ausser- 
dem hatte  dieser  Geheimdienst  gewifs  eben  so 
wohl  seine  Abstufungen,  wie  jßdes  Myste- 
rium ^eine  Grade  hat.  Auch  daraus  Infst'sich 
die  grofse  Verschiedenheit  der  Angaben  von 
}ienen  Gottheiten  begreifen. 
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Üiltet  allett  Scheint  mit  die  des  Phere- 
kydes  (loa)  (beim  Strabo  X,  p^  473,  p* 
009»  ed.  Tzsch.)  die  bemerkenswertUeste ; 
tiicht  nur  Wegea  dts  relativen  Alters  diesem 


{1S2)  pag.  162  in  der  Sammlung  von  Sturi^ 
Dort  sind  die  nöthigen  Notizen  über,  die 
Schriftsieller  gegeben,  womit  man  dem  Dib- 
nysus  pag.  i5o  verbinden  kann.  Dort  habe 
ich  auch  bemerkt^  daCs  die  Griechen  eben 
•owohl  l{äßiqo$  als  Haßsi^oi  sagten  9  und  dafs 
sie  auch  von  einer  weiblichen  Hotßn^  spra* 
chen^  was  hin  und  wieder  durch  Schuld  der 
Abschreiber  verwischt  worden  ist,  —  Wenn 
der  gelehrte  Müntei?  (a.  a.  O  S.  36.)  nur 
5  Kabiren  aus  Ägypten  kommen,  und  den 
Diener  ab  4ten  von  den  Phöniclern  hinzu", 

'  setzen  läl^t^  so  kann  ich  nicht  beistimmen. 
Die  8  Götter  zweiter  Ordnung,  woraus  die 
Kabiren  ohne  Zweifel  hervorgegangen  sind, 
kennt  Herodotos  schon  als  alte  Gottheiten 
Ägyptens*  Hermes  «Kadmilos  aber  erscheint 
ja  im  Osirism3rthus  gan2  sO|  wie  auf  Samo^ 
thrake  als  dienendes  Wesen.  Noch  wenigem 
hat  Sainte-'CroiX  (Memoir.  sur  laKelig.  secr* 
p*  28.)  Recht,  wenn  er  die  Samothracische 
Beligion  später  mit  Ägyptischer  und  Phö- 
tiicischer  sich  l^etmischen  lälst*  Dannmüfs* 
ten  die  unbekannten  Leote  (oc  IfO  beim  Scho«' 
liasten  des  Apolloniua  (I,  917*)  mehr  Ge-* 
Wicht  haben  als  Phercydes^  Herodot,  Akusi- 
laos  und  andere  sehr  alte  gelehrte  Gewährs-' 
m'anner.  Doch  gesetzt  auch  die  Zweizahl 
(wfe  Varrowill)  sei  die  älteste  Form  dieset 
Lehre,  so  sind  es  immer  zwe i Ägyptisch -phö* 
tiicische  Wesen  (als  männliche  und  weibliche 
-potenz)^  wie  unten  deutlicher  werden  wird^ 
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Zeugen,  sondern  weil  sie  mit  Ägyptischen 
Vorstellungen  so  g«t  übereinstimmt.  Nach 
ihm  sind  die  Kabiren  Söhne  des  Hepbaest09 
und  der  Kabira,  des  Proteus  Tochter.  Es 
sind  ihrer  drei  Männer  und  drei  Frauen  (Ka- 
^biridische  Mymphen)  sie  wohnen  auf  Lern- 
nos  und  Imbros  und  in  den  Städten  von  Tro- 
as.  Ihre  Namen  sind  geheimnifsvoU.  Auch 
der  ältere  Akusilaos  scheint  dieses  System  ge- 
kannt zu  haben  (s.  Ebendaselbst.)-  Wenig- 
stens kennt  er  die  Kabira  als  des  Hephaestos 
Frau  ,  auch  drei  Kabiren  und  Kabiridische 
Nymphen.  Hier  haben  wir  ganz  die  Ägypti- 
sche und Phönicische  Acht.  Zwar  spricht  He- 
rodot  nichts  voii  einer  Frau  des  PhtLas,  als 
Kabirenmutter ,  und  nach  anderen  Spuren  ist 
dort  von  7  Planeten  mit  einer  8ten  Potenz 
die  Rede ,  die  baldPhthas ,  baldEsmun  heilst; 
und  auch  den  letzteren  nennen  die  Alten  oh- 
ne Erwähnung  einer  Frau,  die  die  Kabiren 
gebohren  habe.  Darauf  kann  geantwortet 
werden :  Wir  haben  von  jenen  Ägyptisch- 
pliÖnicischep  Kabiren  nur  ganz  kurze  Noti- 
zen: die  Art  wip  die  Genealogie  gedacht  ist, 
bleibt  uns  unbekannt.  Immer  konnte  also 
auch  dorten  eine  Kabirenmutter  vorkoma^en. 
Doch  andrerseits:  denke  man  sich  auch  jenen' 
Phthas  und  Sydyk  in  höherem  Sinn,  als  Er- 
zeuger aus  sich  selbst  und  als  Mannweib 
(wie  ihn  Ägypten  bannte);  und  gebe  man 
auch  immer  zu,  dafs  die  Pherecydischc  Vor- 
stellung schon  heJlenisirt  sey ,  /gl^hwöhl 
kann  der  Hauptbegriff  jener  Ach tphl  von  Ra- 
biren und  Kabirinnen  von  den  Pela^gern  auf- 
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behalten  worden  seyn ,  WQnach  sie  zuerst 
grofse  Planetengötter  und  Himmels- 
mächte  waren,  bald  in  dieser,  bald  in  Je- 
ner Combination  gedacht,  und  nach  einer 
ganz  natürlichen  Ideenfolge,  zugleich  grofse 
Gewalten  der  Alhmosphäre,  der  Erde  und 
des  Meeres.  Unter  jene  Combinationen  ge- 
hörte ohne  Zweifel  auch  die ,  dafs  bald  ei- 
ne Zweiheit,  bald  eine  Vierzahl,  bald 
eine  Dreiheit  hervortrat,  die  übrigen  vet- 
dupkelte,  und  »Dienst  und  Lehre  ganz  oder 
in  höheren  Mysteriengraden  in  Anspruch 
nahm.  Aber  auch  jede  einzelne  Combina-  > 
tion  und  Zahl  ward  höclist  wahrscheinlich 
für  sich  wieder  in  verschiedenem  Sinne,  nach 
verschiedenen  Lehrsystenien  genommen.  So 
mochten  z.  B.  die  Viere  bald  vier  grofse  Pla- 
netengötter seyn ,  bald  die  vier  Elemente , 
bald  höchste  Demiurgische  Potenzen.  Die 
Zwei,  die  wir  als  Himmel  und  Erde  ken- 
nen lernen,  hatten  vielleicht  eben  so  noch 
andere  Bedeutungen  u.  s.  w. 

Dafs  wir  einige  Hauptsätze  urkundlich 
wissen ,  verdanken  wir  den  Griechischen  Er- 
klärern der  Argonautica  des  ApoUonius  (lib^ 
I^  ^17.).  Dort  theilt  uns  der  Geschicht- 
schreiber Mnaseas  selbst  die  eigenthümliclien 
Namen  einer  Trias  mit ,  wozu  denn  noch  ein 
Untergott  als  vierte  Person  kommt.  Jene  3 
Potenzen  heifsen  Axieros ,  Axiokersos ,  Axio- 
kersa ,  und  der  Untergott  Kasmilos.  Wie 
die  Griechen  späterhin  diese  Wesen  nahmen, 
werden  wir  unten  sehen.     Aus  orientalischer 
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Sprachforschung  ergeben  «ich  folgende  sehr 
wahrscheinliche  Erklärungen  :  A  x  i  e  r  o  s 
(  Afcte^o^)  heilst  im  Ägyp  ischen  magnipo- 
tens,  der  Grofse^  Mächtige,  und  es  war 
niemand  anders  darunter  gedacht,  als  der 
mächtige  Phtha«  oder  Hephaestos  (l53). 
üie '/.weite  Person  Axiokersos  (A^töxa^cjo^ ) 
heilst  niagnus  foecundator  ,  der  grofse  Be- 
(saamer-  JSs  ist  'A^i?^,  Mars,  der  als  Pla- 
net im  Ägyptischen  Hertosi  ("e^ckji)  hies, 
welches  Cedrenus  (Histor.  p.  X54.)  gerade 
so  erklärt.  Die  Idee  des  grofsen  Fruchtbrin- 
gers  war  in  der  Ägyptisclien  Lehre  mit  dem 
Planeten  Mars  verbunden,  Axiqkersa 
(^k^iöye^aa)  ist  magna  foecundatrix.  Sie  ist 
in  diesem  System  als  Frucht  bringer  in 
und  *A<);>(>o^iT'/;  (Venus)  dem  Axikersos  zuge-^ 
pellt.  Zu  dieser  Trias  kommt  eine  4te  Per- 
aon  hinzu  unter  dem  Nam^n  Kasmilos 
( K«afit?o^. ),  Auch  dafür  glaubte  Zo€ga  im 
Ägyptischen  die  Erklärung  zu  finden «  und 
deutete:  perfecte  sapiens,  der  Anwei- 
se. Bocljart  dachte  friiher  an  VN^OOp  (C0S7 
miel ),  welches  im  Hebräischen  einen  li  ie  n  er 
Gottes  bedeutet.  Der  Begriff  ist  diesen  Vor- 
stellungen  vom  .dienenden  Untergott 
gan7.  entsprechend.  Auch  hat  neuerlich itf du- 
ter*  mit  Bemerkung  der  Identität  der  phöni- 


(i.Sl)  Nach  Zo4*ga  de  obelisci^  p.  220;  Bassi'i 
rilirvi  I.  pag.  9,  verglichen  Munter  Erklä- 
rung «tc.  S^  3o  und  Jablonski  Voces  Ae* 
17^)1   ji.  471. 
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Ciscfaen  und  althebräisch^p  Sprache  dieser  letz* 
ten  Erklärung  den  Vorzug  gegeben..  Die  Grie- 
clien    schreiben    dieses  ,  Wort  verschieden : 

T<«|LuXo<;,    fiota^ilo^y     liad^loq^    Vnd    selbst    Kaöfio^^ 

Die  Bedeutung  >  was,  ^uch  der  Ursprung  sev, 
bleibt  ungezweifelt.  Eä  ist  die  einer  d.i^ 
nenden  Potenz,  die  im  Etrurischen  Her- 
mes Camillus  und  im .  Etrnrisch  -  Römischep 
Öpferknaben  Camillus  sich  getreu  geblieben 
ist,  durch  die  Bacchischen  Weihen  hindurch ^ 
von  jenem  mythischea  Kadmos  her,  der  in 
Fhönicien,  Samothrake  und  Boeotien.aU  der 
erste  Diener  der  grpTsen  Götter  ersdieint. 


Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  .jener 
grausen  Trias ,  so  kündigt  sich  auf  d^n  er- 
sten Blick  alte  Priesterlelu«  esoteri^^ch^ejH 
Charakters  an.  Es  sind  ^lauter  hpheJ^^/imo- 
gonische  Potenzen  ,  und  das  Ganze  i§t  ;eift 
symbolisches  Dogm$i  von  der  Welthfrmonie. 
Zuvorderst  jener  Axiuri-  Hephaestos  erscheiioit 
hier  ganz  in  der  Bedeutung  des  Ägyptischen 
Phthas.  Er  ist  die  .^ste  Kraft,  ^r.icrste. 
Odem,  aus  dem  die  :iveltzeugende  Zvveitieit 
hervorgeht.  Er  ist  also  der  Vater  der  gröfse- 
sten  Götter.  Daher  Jcöpxien  auch  die  Kabiren 
eben  so  gut  Hephaeste  (''Ucpoufnoj)  .h<?ifßen; 
wovon  sich  bei  den  Griechen,  Spuren  er- 
halten haben  j  (  Photii  Lexic.  gr.  in  K«^  ).  Sie 
sind  seine  Kinder  und  aus  seinem  Wesen 
hervorgegangen.  Auch  in  der  Theogtonie  . 
schimmert  der  alte  Begriff  von  ihm  durch 
ihn  hat  Here  ohne  Zuthun  eines  Mannes  ge^ 
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bohrerri  (  Hesiod.  Th:  9^7^  ?  oder,  weim  auch 
Zeu^  s(*m  Vater  ist  (  Odvss,  VIII.  ll2.)>  ^^^ 
Here  die  Mutter^  so  wirft  diese  doch  selbst 
den   lahmen,   ungestalteten  Sohn,   ins  Meer 
herab,  wo  ihn  die  Seegöttinnen  Thetis 
und*  Eurynome  in  ihrer  Wassergrotte  bergen 
(Iliad.  XVII f.  395.):  '    Beim    zweiten  Sturz 
aus  dem  Olymp    nehmen  ihn  die  Sinti^r  auf 
tenlnos  auf.     (II  I,  690.).     Lauter  Ägyp- 
tische  '  Begriffe  vom'  zeugenden    Feuet ,    von 
der  'zeugenden  Wärme  der  Sonne  ,  wie  nach- 
denkende   Hellenen  vvufsten  ,    die    auch  das 
Hinken*  aus  des  Feuers  Natur  bder   aus   det! 
schiefen  Sonnenbahn    zu    erklären     suchten» 
(Dies    zeigen    die    Excerpte    bei    Lydus  de 
naenÄb;   p.    io5.).    'Freilich   müfste  der  alte 
Phrth&s',   so  wie  sich  der  Griechische  Mythos 
rinmaV  \  seiner     bemSclitigt     hatte  ,    in    ei- 
n^  MiJtitzahl    von  Personen     sich    zerlegen 
und  ^einfügen    lassen    in    mehrere,  Genealo- 
gieiY.'-^ÖÄ  war  der  erste  Vulcanus,  Sohn  des 
Ooeiüs  und    der  Hemera,   der  2te,   Phthas, 
des  Nilus  Sohn.      Der  3te,    der  Lemnier, 
des  Jupiter   Sohn,    wozu  dann  der  4te,   der 
Sicili&che ,  kommt.  (154).    '     ' 

Unter  dem  hohen  Walten  jenes  Axiuri 
verrichten  seine  Emähationen,   die  zwei  an- 

.-»■/".•  '    '  •  ■    »  •  ^ 

(154),    Cicero   deNat*    J>.  III^    22.    Lydus  de 

mensib*  p,   io5-    Beim  Letztem  muXs  in  den. 

Woi*fen  vom  Lemnischen    Hephaestos  K^oW- 

Äoi;  corrigtrt  werden« 
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dem  Mächte,  dasgröfse  Zeugungswerk.  Di* 
Saniothracische  Lehre  gibt  dem  Axiokersos 
(Mars)  die  Axiokersa  (Venus)  zur  ordentli- 
chen Gattin.  Eine  Vorstellung,  die  die  al- 
te BUdiierey  aufbehalten  hat.  Immer  stell- 
te sie  Mars   und  Venus  in  Tempeln ,    wie  • 

,  in  Leotisternien  zusammCTi*  In  ihrer  Umar- 
mung erzeugten  Mars  und  Venus  die  Har- 
monia.     Der   Streit    mit   der    Einigung 

.  gegattet ,  bringt  die  W eltordnung  hervor. 
Das  war  kein  anderer  Satz  als  der  des  ^m- 
pedokles  von  vBtzo<;  und  von  der  ^i>.*a»  und 
was  der  Jonier  Heraklitos  durch  seinen 
praegnanten  Spruch :  „  der  Streit  ist  aller 
Dinge  Vater«  ausgedruckt  hatte,  •  das  hatte 
jene  Priesterlehre  von  Samothrake  in  dieser 
Theoraythie  niedergelegt.  Das  Dogma  ging 
sodann  in  die ,  Orphische  Theologie  über , 
und  von  hieraus  überkamen  es  jene  Philo- 
sophen, die  es  bis  in  die  spätesten  Schulen 
weiter  fortpflanzten,  wie  dievStellen  des  Plu- 
tarchos  (de  Isid.  pag.  370.)  des  Heraklides 
(Allegor.  Homer  pag,  ao6  Schow.)  und  des 
Proklos^  (in  Piaton.  Tim.p.  147.)  zeigen. 

Während  die  grofsen  Gottheiten  yvir- 
ken,  und  die  Wohlordnung  der  Welt,  die 
Harmonia  erzeugen ,  ist  eine  vierte  Person 
als  Diener  geschäftig.  Und  gerade  hier  bei 
der  Umarmung  des  Axiokersos  und  der  Axio- 
kersa tritt  wieder  jener  G  i  g  o  n  hervor.  Wir 
kennen  ihn  schon  als  den  freudigen  Tisch* 
gott  oder  als  den  Tänzer.  Hier,  als  Mini« 
strant  (ita^ovo^)  des  Besaamers  Axiokersos» 
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wird  ex  d^r   Lacher   UAl^Spottred^nr 
genannt.    (Cyrillus  Lexicon mscr. ' in  Urop 
und   Eustath^   ad.  Odjrs«.  XX,  p.  1880  fin.) 
Er  heilst  dort  ein  aphrodisicher  Dämon  ^  4er 
dem  Mars  bei  der  Umarmung  der  Yemps  för- 
derlich war.    Fast  alle  Iv^ysteruen  haben  sol- 
che scherzende  Ministranten.    Die  Cereali^ 
|ene  Baubo  und  Jainbe,   und  die  Dionysien 
den  alten  8ilenos>  ajler  bedeutaamen  Ironie 
stets  heiterer  Vater.     Wenn  ^ie  Hamionia 
gd>ohren  wird,  wenn  Streit  und  Einigung 
der  Kräfte  den  herrlichen  Kosmos  ans   der 
Tiefe  wirken,  »nd  da^  Gesetz  der  Schönheit 
übe*  der  groXs^n  Ordnung  waltet.,  dann  spie* 
gelt  sich  der  Demiurgos  wohlgefällig  im  ge- 
lungenen Werk,   sein   Blick  erheitert  sieh, 
und  das  Frolocken  der  guten  Götter  verkün- 
digt die  Vollendung  des  ^grofsen  SchöpjFungs* 
Werks.     Hier,  bei  der  Hephästeischen  Schö-  • 
pfung  (noiTia^i  v(patr öTcVütoü^  heifst   der  grosse 
Frolocket  und   Lacher   Gigon.     Wer  war 
,cr  ?  '  Den  Namen  führet  der  Ägyptische  He- 
rakles,  so  heifst Dionysos,  so  wird  auch  ein. 
Äthiopischer     König     genannt     (Etymolog, 
magn.   in  Tiyavi^.  vergl.   Stephan,  ßyz.  in  Tu 
7©po;.).     Immer  ist  es  eine  Incarnatit)n 
aus    dem    Göttersystem    von    Ägypten    und 
Äthiopien  her;  ein  dem  grofsen  Phthas  und 
Hertosi    ( Mars )     beigegebener     Ministrant. 
Mit^Einem  Wort,  es  ist  der  Samothracische 
Kasmilos.     Dort  wufete  man  folgendes  von 
ihm:  Hcphaestqs •  Axiuri  hatte  ihn  selbst  nüt 
der  Kabira,  des  Proteus  und  der  Änchione 
Tochter,  erzeugt.     So  genealggisiren  Phcre- 
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kydes  und  Akusilaos  in  den  oben  angeführ- 
ten Stellen.  Zunächst  nannten  ihn  die<jrie- 
chen  Hermes.  So  erklärt  Diony80do?X)s 
XSchol.  ApoUon.  I,  917.)  ganz  im  Geist  der 
Ägyptischen  Lehre.  Dort  haben  wir  diesen 
als  die  personificirte  Intelligenz  und  mit- 
hin als  den  natürlichen  Diener  der  schaf- 
fenden Götter  kennen  gelernt.  Er  dierit 
und  hilft,  in  erster  Ordnung,  dem  höoli* 
sten  Schöpfer  Phthas,  wie  er  dem  Bel-Kro- 
nos  der  Phönicier  dient,  und  der  Baaltis 
zur  Seite  steht.  Er  dient ,  in  weiterer  Un- 
terordnung, dem  Osiris  und  der  Isis.  Er 
wandelt  zwischen  Himmel  und  Erde  auf 
und  ab  und  ist  die  vermittelnde  Gottheit^ 
Er  war  der  göttliche  Kadmos,  Kadmilos. 
Dafs  er  unter  den  Samothracischen  Kabiren 
verschiedene  Namen,  ausser  diesem  hatte ^ 
zeigt  unter  andern ,  sein  dortiger  Titel :  Im- 
bramös  von  der  Thracischen  Insel  Imbros 
(Steph.  Byzant  in  'ifiiSeo^. ).  Die  Ägypter 
gesellten  ihn  auch  der  Luna  (Bubastiä)  zu, 
oder  nach  anderm  Ausdruck:/  Hermes  hatte 
im  Monde  seinen  Sitz  (Plutarch.  de  Isid.  p. 
367.)-  Der  Luna  war  er  beigeben  ,  nament- 
lich, als  Saamenträgerin  «nd  fruc^ht- 
baren  Mutter.  Darauf  spielte  ein  ie^öÄ^öyo^ 
«n:  Hermes  .  wollte  der  Bubastis- Luna  Ge- 
walt anthun.  Da  verwandelte  sie  ihr  Ang^ 
sieht,  und  erschien  förcht«rligh  als  zütnende^ 
Brimo.  Das  ist  der  „Hermes  ithyphallicus , 
cujus  obscoenius  excitata  natura  traditur,  quod 
adspectu  Proserpinae  commotus  sit**  (Cic.de 
tfeA.  D.  ni,  22  cf.  Etymolog,  magn.  in   ßi** 
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M«)»  Dietcn  Hennes-Phallos  hatten  die  kl- 
tan  Athener  zuerst  unter  allen  Hellenen,  aber 
nicht  aus  Ägypten  her,  sondern  von  den 
Pelasgern,.  die  bei  ihnen  gesessen.  Letzte- 
re hatten  ihn  mit  den  übrigen  Orgien  auf 
Samothrake  eingeführt,  und  erzählten  eine 
geheime  Sage  davon ,  die  man  in  den  My- 
sterien der  Kabiren  erfuhr  (Herodot.  II, 
fti.).  Ohne  Zweifel  ist  das  derselbe  My^ 
thus,  dessen  Cicero  gedenkt.  Nach  den  an* 
geführten  Zeugnissen  dürfen  wir  nicht  zwei- 
feln, dafs  er  auch  von  Ägvj^ten  ausgegan- 
gen war.  Auch  leugnet  diefs  Herodot  nicht; 
Er  will  dort  nur  den  Weg  zeigen,  wie  die- 
ses alte  mystische  Symbol  zu  den  Griechen  ge- 
konmnen  sey.  Ob  die  Ägypter  ihrer  Her- 
mes •  Anubis  itbyphallisch  gebildet  haben  ^ 
wollen  wir  nicht  weiter  fragen.  Die  ganze 
Gedankenreihe  gehörte  ihnen  ohne  Zweifel. 
Anubis  war  ihnen  der  Genius  des  Hunds- 
sterns (Sirius)  aber  es  darTauch  der  Planet 
Mercurius  nicht  vergessen  werden,  nnd  je- 
ne Fabel  von  des  Hermes  Angriflf  auf  Bu- 
bastis  erklärt  Zogga ,  wie  mich  dünkt  scharf- 
sinnig (de  obelisc.  p.  aig.  seq.")  von  einer 
Mondsfinsternif 6.  Phallische  Symbole ' 
und  Gebräuche  fanden  also  in  den  Religio- 
nen von  Samothrake  Platz.  '  Auch  nach  Boeo  • 
tien  wurden  sie  von  dorther  verbreitet;  was 
man  dorten  einem  Mystagogen  MetUapus  zu- 
schrieb, und  mit  dem  Dienst  der  Ceres  in 
Verbindung  setzte  (Pausan.  Messen.  1.  Boeö- 
tk.  aS.).  Aus  vorliegendem  Beispiel  vermu- 
then  wir,  dafs  marf  ihnen  in  der  Kabirenteh- 
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re  zum  Theil  einen  astronotnischen  Sinn  un* 
tcrlegte,  mit  Beziehung  auflunarische  Kräfte. 

So  pflanzte  sich  von  Samothrake  aus  jeüe 
alte  Götterlehre  zu  den  Griechen  fort.  In 
den  Tempeln  blieb  nQch  lang  viel  Altes ,  und 
selbst  das  Epos  konnte  die  ursprünglichen 
Züge  nicht  ganz  verwischen.  ^  Das  Kadmei« 
sehe  Boeotien  behielt  besonders  noch  Vieles 
bei,  wie  die  Ceres  Cabiria  zeigt,  wovon 
nachher  das  Nöthige  bemerkt  werden  soll, 
so  auch  die  Venus  alten  Styls.  „Von 
der'  Venus,  erzählt  uns  Pausanias  (Bbeot. 
16.)  haben  die  Thebaner  so  alte  Schnitzbil- 
der, dafs  sie  glauben  Harmonia  habe  sie  der 
Gottin  geweiht,  und  erzählen  danei,  sie  wä- 
ren aus  den  hölzernen  Schiffsschnäbeln  de» 
Kadmus  verfertigt."  Auch  jene  mystische 
Genesis  schimmert  noch  im  Epos  durch  — 
aber  sonderbar  —  mehr  bei  Homeros  als  bei 
Hesiodos,  der  doch  sonst  das  ältere  Bedeut- 
same wieder  etwas  hervorsucht.  Letzterer 
nennt  zwar  ächtsamothracisch  Aphrodite  die 
Gattin  des  Ares  (Theogon  923  cf.  946.), 
gedenkt  aber  ihrer  Verbindung  mit  Hephae- 
stos  nicht, \ dessen  Gattin  er  Aglaia  nennt* 
In  der  Ilias  hat  Hephaestos  die  Charis  zu  Frau 
( XVIII,  382. ),  die  doch  in  der  Odyssee 
Aphrodite  heilst.  Diefs  ,  veranlafste  die 
Chorizonten  beide  Erzählungen  verschiede* 
ncn  Verfassern  zuzuschreiben  (  Heyne  ad  Iliad. 
XVIII,  382.)-  Werfen  wir  nun  einen  Blick 
auf  das  Mährchen  des  Sängers  .Demodokos  in 
der  Odyssee   (VIII,  ^66.  ff),  so  entdecke» 
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Wit  unter  der  leichtfertigen  Hülle  noqk  im* 
mer  viele  Reste  alter  ernsthafter  Lehre.  He- 
phaestos,  der  das  ehebrecherische  Paar  Ares 
und  Aphrodite  in  verborgenen  unsichtbaren 
Netzen  fängt  und  unbeweglich  fest  hält',  i«t 
noch  immer  der  grofse  Feuergott  Axiuri ,  der 
Allmächtige,  der  in  seinem  Odem  Alles  was 
lebt  und  selbst  die  hohen  schaffenden  Poten- 
zen traget  und  bewältigt  hält-  Der  spähende 
und  verrätherische  Helios  könnte  auch  viel- 
leicht an  Hetakles  als  Sonnenincarnation  er* 
innefn^  der  in  Ägypten  als  Gigon  höheren 
Mächten  dienet.  Auch  Poseidon,  der  den 
gefesselten  Ares  losbittet  ist  nocli  bedeutend. 
Ganz  bestimmt  aber  erscheint  Hermes,  der 
durch  naiven  Spafs  die  unsterblichen  Götter 
laghen  macht,  als  jener  lustige  Scherz* 
redner  Gigon,  als  heiterer  Kasniilos ,  und, 
nach  dem  Inhalt  seiner  Scherze  zu  urthe;len, 
zugleich  als  Hermes  ithyphallicus.  Dem  De- 
modokos  hatten  ohne  Zweifel  Andere  Aoedeu 
nachgesungen.  Da  wurden  andere  Symbole 
weiter  episirt  und  mythisch  verändert-  Eine 
Spur  ist  noch  übrig  in  der  Geschichte  vpn  je-* 
nem  kosmischen  Schicksalsband,  Es 
ist  das  Halsband,  das  H^phaestos  aus  Hafs 
gegen  die  Frucht  jenes  Ehebruchs,  Barmo* 
nia,  verfertigt,  worin  er  allen  Unglückssaa* 
men  gelebt  hatte,  und  das  allen  seinen  Be- 
sitzerinnen Harmonia  Eriphyle,  Jokasta,  Se^^ 
mele  und  Argia  verderblich  ward:  (Apollo- 
dor^  I,  ^,  13.  )•  —  S^gen  des  alten  thebani- 
schen  Königshauses  von  Samothrake  her,  eia 
reicher  Stpjff  für  die  Tragiker,  wie  Saphokle* 
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Eriphyle  zeigte,  und  für  die  Dicliter  der 
Thebaiden ,  wie  wir  noch  aus  dem  späten  StB- 
ti US  sehen  (II.  ^7 2.)-  Übrigens  lernen  wir 
die  Samothracische  Venus  aUch  noch  in  einer 
andern  Conlbination  kennen.  Plinius  (H. 
N.  XXXVl,  4,  7.)  spricht  von  der  Venus, 
von  dem  Pothos  und  Phaethon ,  die  Skopas  ab* 
bildete  unH  die  in  Samothrace  hoch  verehrt 
wür<*en ;  vielleicht  war  dies  Lehre  einer  der 
Orphischen  Schulen.  Auf  jeden  Fall  -war 
tvohl  Phaethon  kein  anderer  als  der  Licht* 
bringer  Axieros,  Venus,  A^iokersa  und  Po- 
thos war  der  dienende  Dämon  Eros  (Amor), 
wie  ihn  auch  Piaton  kennt. 

Attfser  jenen  groften  8  Mächten  und  die- 
ser Vierzahl  ist  auch  von  einer  Trias  in  den 
Samothracischen  Mysterien  die  Rede.  Zwei 
Kofybanten,  auch  Rabiren  genannt,  so 
lautet  der  ««e^«  ^öyoi,  erschlugen  ihren  Bru- 
der. Sie  wickelten  seinen  Kopf  in  einen  pur- 
purnen Schleier,  nachdem  sie  dessen  Schläfe 
riiit  einem  Kranz  umwunden  hatten,  le^en 
ihn  auf  einen  ehernen  Schild  und  begruben^ 
ihn  am  Fufse  des  Berges  Olympbs.  DieVor^ 
Steher  der  Mysterien  wufsten  zum  Theil  noch 
mehr  zu  erzählen.  Die  beiden  BrurferrtiSrder 
legten  das  Zeugungsglied  des  Erschlagenen  iif 
eine  Kiste  und  trugen  sie  nach  Ttrrhenien 
(Clemens  Protrep^.  pa|.  16  seq.  Pott  >  Der 
ie1^schlagene  dritte  Öruder ,  defirtcte  mail,  waif 
Dionysos.  Die  Beviohn^r  von  Thessalö^-^ 
nlch  beteten  mit  blutigen  Hftoden  zu  ihm , 
zum  Andenken  «eines  blutigen  Tode«  (Julivw^ 


Digitized 


by  Google 


3o4 

Fitmicus'  de  errore  profanae  religionis  cap* 
ijj.)-  J^  jenem  Mythus  erscheint  er  als  drit- 
te Potenz,  als  Incamation,  mit  dem  Schick- 
sal des  Osiris.  Darüber  ein  Mehreres  im  Ver- 
folg. Ohne  Zweifel  war  er  hier  als  Kadmi- 
los,  als  dienender  Gott  gedacht,  so  wie  wir 
ihn  in  den  Ceresmysterien  als  den  Genius  der 
Demeter  kennen  lernen,  werden.  Auch  kennt 
ihn  Cicero  (de  N.  D.  TU,  ai,  23. ),  unter 
den  Kabiren V  als  Sohn  des  Kabiros,  wie  auch 
unter  den  Attischen  Anaces  oder  Tritopato- 
ren.  Ihm  zu  Ehren,  sagt  er,  werden  Kabiri- 
sche Feier  begangen.  Nicht  weniger  hoch  stei- 
len ihn  Andere.  Sie  sagten :  Zeus  ist  der  erste 
Kabiros  und '  Dionysos  der  zweite.  ( Schol. 
ApoUon.  I,  917.  )•  Diese  zwei  nannte  man 
die  alten  Kabiren. 

Von  der  Zweiheit  kabirischer  Wesen 
ist  ein  Mehreres  zu  sagen.  Dafs  auch  diesem 
Combination  uralt  war,  läfst  sich  nicht  be- 
zweifeln. Aber  wer  waren  denn  die  zwei? 
Was  die  Griechen  zum  Theil  darauf- antwor- 
teten, haben  wir  so  eben  gehört.  Es  fielen 
noch  mehrere  Antworten  und  sehr  vers^chie- 
dene.  Nach  römischer  Vojfcsmeinung  zu  Var- 
ro's  Zeit  sollten  es  eben  jeneDioskuren  seyni 
d.i.  jenes  bewajffnete Bruderpaar,  die  derRö- 
ijaer  auch  bei  sich  als  huUFreicbe  Mitstreiter 
kennen  gelernt  hatte  bei  verschiedene^  Ge- 
legenheiten und  am  Regillischen  See.  Da,8 
leugnet  aber  Varro  gerade  zn  (de  L.  L, 
,IV.  10.).  Der  Widerspruch  ist  dieses  .ge- 
\ehrt#n  Maines  würdig.     Alt^^^.KabirjBn  ajif 
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^j^mpthrake  sollen  doch ,  wie  wir  wissen. ^ 
Ägyptische  Wesen,  seyn.  Nun.  hatten 
aber  die  Ägypter  die  Dioskuren  nicht  unter 
ihren  .  Göttern ,  kannten  auch  ihre  Naraen 
B^iclit.  So  versichert  Herodotos  (11,  43) 
ausdrücklich.  Das  heifst  mit  andern  Wörtern 
so  vi^el:^  Wenn  von  alten  Gottheiten  Ägyp- 
\enß  und  Samothrake's  die  Rede  ist,  so  soll 
^an  jene,  Tynd ariden  Kastor  und  Pollux 
vergessen,  als  menschliche  Heroen,  als  Waf- 
fenbruder mit  ihrer  menschlichen  Bildung  und 
.  n^it  ihrer  mythischen  Yolksgeschichte.  Die 
Tyndariden,  sagt  Sextüs  vortrefflich  (advers. 
Math.  IX.  p.  557.  seq.  Fabric),  haben  sich 
in  die  Ehre,  die  die  Dioskuren  von  Alters 
iier  als  Gatter  genossen,  eingeschlichen.  Auf 
'  4ie^em  richtigen  Urtheil  könneii  wir  fortbau- 
en..; Das  frühere  Alterthum,  nach  roher, 
naiver  Ansicht,  dachte  sich  die  Welt  in  zwei 
F^emisphaeren  getheilt,  unter  dem  Bilde  eines 
halbirteii Eies.  Die  obere  Halbkugel,  als  das 
ReicH  de^  Zeus,  wajrd,  den. Dioskuren  zuge- 
th^ilt . .  D^her  ihr  Name  Zeus  -  Kinde;:*  Da- 
Kei  ihre ,  mythische  Irs^vtJ^sqia ,  d.  i!  ihr  ab- 
yv<?chfejpdes  Erscheinen  und  Hinabsteigen  iri 
ai(i  untere  Hemisphäre,  oder  in  das  Reich 
Sei»  Hade^,  und  daher  der  Ursprung  des  gan* 
?^eh  Mjcthus  vom  Ey  der  Leda  und  von  ihren 
mit  dem  Schwane  Zeus  erzeugten  Kindern. 
Jenes  alte  Kabirenpaar  von  Samothrake  wa- 
rei>  eben'  diese  zwei  pioskuren.  Nach  Var- 
ro^s  ausdrücklicher  Versicherung  waren  diefs 
auch  die  Aömischeii  Dii  potes,  die  von  Sa- 
mothrake    nach  Etrurien    gebrftcht  wpr4en', 

Cr€uzers  Symh.  IL  T7t,  U 
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wie  wir  zunächst  angedeutet  sahen.  Es  sind 
die  gröfsen  Götter ,  die  starken  Götter ,  die 
guten  Götter.  Aber  auch  von  ihnen  wichen 
natürlich  die  Vorstellungen  unter,  einander 
•b ,  nach  gemeiner  oder  höherer  Lehre,  Da« 
zeigt  Van^  selbst.  Er  nennt  sie  Himmel 
und  Erde,  aber  auch  Leib  und  Seele,  in- 
gleichen das  Feuchte  und  das  Kalte.  Aber  auch 
in  höherem  Sinne  hatte  sie  schon  das  uralte 
Priesterdogma  gefafst.  Schon  der  alte  Kreter 
Epimenides  ,  der  die  .Geburt  der  Kurcten  und 
Korybanten  besungen,  hatte  sie  als  man n- 
l^ich  und  weiblich  vorgestellt  und  als 
^wei  grofse  kosmische  Potenzen. 

Der  männliche  Dioskuros  war  ihm  der 
Aeon ,  als  Monas,  das  weibliche  Wesen 
war  die  Dyas  oder  die  Natur;  denn  aus  Ein- 
heit und  Zweiheit  sey  alle  Thiere  -  und  See- 
lenzeugende Zalil  hervorgegangen.  (joh.Ly- 
dus  de  mensib.  p.  65.).  Hier  ist  ganz  uawi- 
dersprechlich  ein  Satz  philosophischer  Zah- 
lenlehre an  die  Samothracische  Religion  an- 
geknüpft. .  Den  Unterschied  der  zwei  Ge- 
schlechter kennt  auch  Varrö  an  den  zyvei  al- 
ten Kabiren.  Sie  waren  also  die  ersten 
Gründe  alles  Daseyn^,  sie  waren  die  Geber  des 
Lebens,  durch  die  wir  athmen  und  sihd.  "In 
diesem  Sinne  identificirte  sie  der  Röiper  mit 
seinen  Penaten.  Sie  sind  die:  per  quos 
penitus  spiramus.  Cassius  Hem;ina  (bei 
Macrobius  Saturn.  III,  4.)  sagt  ganz  bestimmt: 
die  Römischen  Penaten  seyen  keine  ander)^ 
als  die  Samothracischen  Götter.     Derselbe  Be- 


Digitized 


by  Google 


3o7 

griff  lag  auch  in  |eüen  Tritopatc^rc^n  odet 
-drei  Vätern  und  Ersten  ErzNeugetöi 
tvie  die  Alten  sie  xlännten« 

In  Athen  hiefsen  sie  Anakes  odef 
Andktes>  Besorget^  Vorstehei*,  Re* 
l^enten;  und  die  Di:*eizahl^  in  der  sie  unter 
diesem  Namen  erscheinen ,  kt  eben  so,  wi^ 
im  obigen  Mythus  von  den  di^ei-  Samothraci^ 
ichen  Bröd^nn  «u  erklären,  da  b.  einer  wai^ 
ihnen  als  Camillus  zugeordnet  Dafs  sie  im 
Ursprung  und  ersten  ßegi*ifF  identisch  mit 
den  Samothtaeienl  sind^  zeigt  Alles.  Das 
Wülsten  naich  Pausanias  (Phocic.  55«)  ^e  ein- 
«ichtsVoileren  unter  den  Griethfeti.  Man  ach^x 
tlr^ut  auf  den  Einen  Punct,  dafs  hier  der 
dritte  Vater^  wie  dort  der  dritte  Bru* 
der  immer  Dionysüs  heifst.  Darum  nannte 
man  sie  auch  die  ersten  Oioskuren^  die  dem 
Jttwiteft  Paare ,  denTyndai*iden ,  und  der  dtit^ 
ten  Aeihe,  die  vVied«r  au&drfeiea  besteht J 
vorangestellt  Werden  (s.  Cic*d.  N.  D.  III.  alj 
iiach  der  Verbesserung  tron  Tib.  Henisterbuii 
ad'jLocian.  Ui  p:  33ö  Bip.>  Züöanjmen  wa- 
ten'das  also  'ivieder  acht>  Wie  v^it  äu  aller* 
eist  in  Ägyptets,  Pbönicien  üiid  Samothrake 
Candefii  Jene  dtei  Väter  und  Regenten 
heifsen :  Zagreüs  ^  Eiibuieüs  nnd  Dionysüs. 
lin^  Orj^hiscUen  System  wurde  der  jüngste  < 
det  Ministrant  Dionysüs  >  vor  de?n  zwei  Brü- 
dern hervorgehoben )  und  so  kam  es  denn, 
daf«  dieser  lezte  in  den  Bäcchischen  Myste- 
tieti  die  Ehren  und  Ämtet  der  beiden  Ande- 
ien  4UI  sich^ifs^     Natlttlich  min  Auch  die  N  A- 
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men.  Qbngeachtet  also  iie  drti  VStet,  ei- 
ner wie  dei^  andere  >  Söhne  des  Zeua  und 
der  Persephone  waren ,  so  redete  man  dorten 
doqh  blos  vom  Dionysus  alsZagreus  und 
voh  seinem  Ursprung  aus  dei;  mystische  Ehe 
des  Schlangengottes  Zeus  mit  det  F^sephon«» 
Nun  wurde  auch  Dionysus  EobiUeus  genannt. 
So  tritt  oft  in  den  Religionen  des  Alterthums 
ein  Wesen  9  das  an  einem  Ort  als  eine  sehr 
niedere  Potenz  erscheint  >  «n  einem  andern 
als  die  höchste  Gottheit  hervOr. 

Ausser  den  oben  bemerkten  hohen  B* 
gri£Pen^  die  man  sich  von  jenen  alten  Dios^ 
kuren  gebildet  hatte,  wurden  sie  auch  ga^s 
bestimmt  als  Beherrscher  de^  Wiiuie  und  als 
Beschirmer  2iur  See  gedacht  .  Wie  langt  sich 
diese  alte  Vorstellung  erbalten  hatte »  und 
wie  sie  allmählig  auf  die  Tyiukriden  liberf 
ging,  die  nun  auch  als  Rettet  im  Sturme  <der 
See,  wie  im  Getümmel  der. Schlacht  bekannt 
waren,  liel^  sich  durch.viiele  Stellen  der.al- 
ten  Dichter  beweisen,  wenn  es  nöthlg  wä- 
re. Noch  das  Schiff,  da&  den  Apostel  V^ulus 
von  Malta  nach  Syrakusae  bmchte  ^  führte  von 
den  Dipshuren  Namen  ^nd  Zeidieai  (ActaD 
XXVIII,' 11.).  Auch  )ene  drei  Väter  und 
Regenten,  dachten  sieb  d^e  alten  Athener 
als  die  Winde ,  oder  als  die  Wächter ,  vmA 
Bändiger  der  Winde  (Demon  und  Phanodi^ 
mos  beim  Suidas  in  T^troj^ar. ).  -  Sie  waren  0A* 
gleich  Feuergötter,  und  wenn  sie  den  Sturm 
gebändigt,  und  die  Winde  zum  Schweigea 
gebracht,  so  erschienea  an  der  Spitze  dttM^ 
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gten  jene  heil  verkündenden  Flätnmchen  (Apol- 
lon.  Rhod.  1.  915.  Diodor.  IV-  ^3  seq.),  die 
noch  heut  zu  Tag  nach  einem  Sturm  gewöhn- 
Kch  auf  der  Oberfläche  der  See  erscheinen  ,- 
und  von  den  Schiffern  das  .Sanct  £lmesfeuer 
oder  Helenenfeüer  genannt  werden*  E)5 
brannten  auch  die  Alten  den  Dioskuren ,  wie 
der  Ceres  utid  der  Piroserpina ,  womit  sie  ver- 
wandt sind,  ein  Feuer,  das  nie  verlöschen 
durfte  (Pausan;  Arcad.  cap-  9.)-  ^O  walteten 
sie  über  Feuer  uqd  Wasser,  die  als  erste  Le- 
benselemente in  den  Hochzeitgebräuchea  der 
alten  Rjömer  so  hohe  Bedeutung  hatten.  Der 
Bräutigam  reichte  Feuer  und  Wasser  der  Braut 
beim  Eintritt  in&  neue  Haus  Diese  Zeichen 
sollten  die  Verbindung  aufs  Leben  religiös 
vorbedeuten.  (Festusinaquä.).  Als E h e- 
götter  kannte  auch  schon  das  uralte  Athen 
seine  Tritopatoren  uiid  Anakes.  Man  betete 
bei  der  Vereheiichung  zu  ihnen  um  Kinder- 
seegen,  uhd  noch  bei  Lucianus  (Gastmahl 
IX.  p.  66.  Bip.)  bringt  der  alte  Aristenaetos , 
der  seinen  Sohn^vcrheurathen  will,  am  Hoch- 
zeiltage in  dem  «»axetop,  im  Tempel  der  drei 
Väter,  ein  Opfer.  Unter  diesen  Umständen 
dürfen  wiif  nidit  zweifeln,  dafs  das  alte  Pe- 
Ißsgervolk  den  Bildern  seiner  Ehegötter  auch 
die  Kiaft  des  Fruchtbarmachens  beigelegt  haben 
mag.  Gerade  in  den  Samothraciscben  Religio- 
nen  finden  wir  ein  geheimnifsvolles  Bevyah- 
Iren  der  Idole.  Etwas  ähnliches  bemerkt  man 
in  der  Hausreligion  der  Hebräischen  Erzväter. 
Kahel,  diejsich  so  lange  nach  Kindern  gesehnt 
hatte,  und  die  immer  unfruchtbare Michal  be- 
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wahren  <ehr  »oYgföltig  und  heimlich,  jene 
Therapbim  (Genesis  XXXI.  19*  vergl.  Jud. 
XVII.  5.  u.ju  St.),  Die  Griechischen  Über* 
Hetzer  land  H^ychius  drücken  dort  ganz  all- 
gemein Idole  aus.  Michaelis  ( Bibeliid>erf • 
IL  S.  14a.)  vermuthet  Silene.  Dies  würde 
Ti>it  diesem  Samothracischen  und  Thraciscbea 
Idolen  wohl  übereinstimmen.  lAuch  |ener 
Kabirische  Kasmilos  oder  Hermes  ward  ja  von 
den  Pelasgern  4s  Ph^^Uosgott  gebildet 

Dies  führt  uns  zur  allgemeinen  Frage 
nach  der  äusseren  Gestalt >  unter  der 
man  jene  eilten  Gottheiten  darzustellen  pfleg- 
te. D2^  ich  mich  darüber  anderwärts  (Dio- 
nysus  I,  p,  1X5.  secjq*  p^  x66.  seqq.)  aus-/ 
führlich  erklärt  habe,  so  schränke  ich  mich 
hier  auf  d^s  Wesentlichst^  ein,  und  trage  ei- 
nige dort  nicht  vorkommende  Bemerkungen 
nach.  Die  Ägyptischen  Kabir^n  und  die  Pa- 
taeken  der  Phönicier  kannte  Herodotos  als 
Zwerggötter,  ohpe  Zweifel  mifsgestalt€|t  und 
dickleibig,  wie  d^s  l^achea  des  t^ambyses 
verräth,  und  viele  Spuren  auf  alten  Denk- 
niahlen  erratben  IjMssen.  Diese  Zwergfonn 
ging  natürlich  mit  den  Göttern  selbst  in  die 
filten  PeL\sgisehen  Religionen  über.  D^für 
sprechen  bestimmte  Zeugnisse,  Z.  ß.  in  La- 
cohien  sah  man  noch  spät  dergleichen  Zwerg*- 
Statuen  von  Erz,  vier  an  der  Zahl.  Man. 
nannte  siedle  Dioskuren  oder  Korybanten- 
und  die  4te  die  Minerva  (Pajisan.  Lacon.  €. 
24.).  Sie  hatten  Hüte  auf  ihren  Köpfen,  oh- 
Xjfi  Zweite!, von  konischer  Form.     Daa  wari 
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lenr  also  drei  alte  Väter  der  Laconier»  mit 
einer  grofsen  Mutter.  Auch  hier  variirte 
hian  in  den  Combinationen.  Man  redete 
auch  von  einer  Zweiheit.  Von  zwei 
IDioskuren  und  Horten.  Auch  dazu  kam 
die  dritte  Potenz  als  Mutter.  Ja  vielleicht 
hatte  man  auch  dorten  eine  Siebenzahl  si- 
derischer  Wesen:  Zeus,  Leda,  Kastor,  Pol- 
lux,  Helena  und  dazu  äilaira  und  Phoebe, 
des  Leukippos  Töchter,  die  von  deii  Diosku- 
ren  geraubt  und  geheirathet  winden  (Apol- 
lodor.  III,  lo,  2.).  Die  letzten Naniea  spie- 
len in  diese  Begriffe  sichtbarlich  hin.  In  det 
menschliciien  Sage  des  Spartanischen  Königs 
hauses  ward  aus  der  Dreizahl  das  Tyndari- 
d^npaar  mit  der  Htnrolne  Helene.  .So 
mufste  -auch  das  Symbol  sich  verändern  las^ 
sen :  Erst  hatte  man  Halbkugeln  oder 
halbirte  Eiform  als  das  natürliche  Bild 
der  oberen  und  unteren  Hemisphäre;  bald 
neben  einander  gestellt,  und  Sterne  darauf, 
als  Zeichen  dei\  Planeten  -  und  Feuergötter , 
die  das  Angesicht  des  Zeus  des  Vaters  schau- 
en  und  sein  ewiges  Feuer  abstrahlen;  dann 
eine  Hälfte  der  andern  unten  angefügt,  zur 
Bezeichnung  des  wechselnden  Untergangs  und 
Aufgangs*  So  hatte  man  die  volle  Ey  form. 
Dieses  Ü^y  hing  man  dann  in  Binden  imTem- 
]f)cl  auf  ( so  sah  es  Pausanius  im  Tempel  der 
Hilaira  und  Phoebe,  aJiso  im  heiligen  Haus 
alter  Lichtgottheiten  in  Laconien  s.  Lacon. 
cap.  16.).  Dabei  erzählte  man  dem  Volke 
das  Mährchen  vomEy  der  Leda  und  von  ihren 
Kindern.     Wurde  ein  Zwerggott  unter  das 
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halbe  Ey  gestellt,  so  deckte  es  ihn  als  koni- 
scher Hut.  So  waren  jene  3  V  ä  t  e  r  mit  d^r  M  u  t- 
ter  gestaltet,  nach  der  ersten  Stelle  des  ge- 
nannten Reisebeschreibers,  Setzte  man  den 
Zwerggott  darauf,  tz;ur  Bezeichnung  eines 
Wesens ,  das  über  Erde  und  tellurische  Kräfte 
waltet ,  so  näherte  sich  das  Idol  jener  andern 
Symbolenreihe,  die  man  Kruggötter  nen- 
nen kann.  Auch  diese  Combination  kannte 
das  alte  Laconien  ohne  Zweifel.  Dafür  sprifcht 
ein  bemerkenswerther  Mythus ,  der  jene  Spar- 
tanischen Tyndariden  wieder  mit  alten  Göt- 
tersymbolen des  unteren  Ägyptens  zusammen-  . 
knüpft :  Es  ist  allbekannt ,  wie  oft  die  Dios- 
kuren  Amyklaeer  heifsen.  Ein  Amyklae- 
er  war  und  hies  auch  jener  Ägyptische  Krug- 
gott Kanobos.  (Dionysius  Perieg.  ij.)»  So 
wie  man  jene  zwei  Männlein  zu  Einem  Frau» 
lein  als  Brüder  gesellte ,  und  auf  den  Schiffen 
ajs  Schutzgottheiten  mit  sich  führte ,  so  kommt 
auch  er  in  dem  alten  Mythus,  als  das  zweite' 
Männlein 'mit  dem  ersten,  und  niit  der  Frau 
(der  Steuermann  mit  Menelaos,  und  mit  He- 
lena) nach  Ägypten.  Also  drei  Ägyptisch' 
Lakonische  Pataekeri.  Kanobos ,  fährt  die  Fa* 
bei  fqrt,  mufste  in  Ägypten  durch  den  Bifs 
der  Schlang«  sterben,  ward  aber  dafür  als 
Gott  verehrt,  und  der  Kopf  seiner  Bildsäule 
auf  einen  Krug  gesetzt,  worin  Feuer  und 
Wasser  streitet.  Und  so  exponirte  man, 
nachdem  einmal  der  Anstofs  dazu  gegeben 
war,  immer  weiter.  Lauter  Volksmährchen 
und  Griechische  Ausdeutungen  alter  Phöni- 
ci^ch- Ägyptischer  Idole,   die  bald  mit  Krü- 
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gen  mit  ScKlangcp,  t'i5^.  T>.*)  bald  xritt' 
Feuergefäfsen'  und  Lampen  veifbün-* 
deii,  als  feurige  Mächte,' zum  Schutz  der* 
Seefahrfen  auf  Schiffen'  mitgeführt  wurden  V 
bald  als  gute  J^ährVäter  und  NäKrmiS't- 
t er  auf  den  Tischen  bdi  der  Mahlzeit  wal- 
teten»  , 

Wer  möchte  wohL  zweifeln ,  dh[s  auch 
Samothrake  und  jedes  Land,  das  jene  <3ott-; 
heiten  aufnahm ,  auch  jene  Idole  verschiede- 
ner Art  mit  aufgenommen  haben?  Bald  war 
ein  Krug  oder  Kruggott  das  rohe  Gnaden* 
bild.  Bald '  erweichte  sich  der  bauchige  Krug 
zum  mfenschlichen  Bauche ,  und  aus  dem  Krug- 
gott ward  ein  pygmaeischer' Bauchgott-  Die 
T^r^a  Kanobos  ward  zum  ya^^cSv  Silenos, 
wenn  man  Namejh  und  Künstwörter  sucht. 
Die 'Zwergform  ward  phile  Zweifel  aber 
auch  von  jener  häfsHchen  Zuthat  zuweilen^ 
befreit.  Alsdann  konnte  sich  aus  dem  Speer-^ 
tragenden  Pygmäen  aUmähiich  die  schlanke 
Jünglingsfigur  eines  schönen  Dioskuros  erit-' 
wickeln,  der  den  konischen  Hut  oder  Stö**^ 
nenhut  als  altes  Zeichen  trug.  Das  waren 
denn  die  zwei  männlichen  Figuren  von' 
Bronze,  die  man;  nach  Varro  zu  Ambnicia^ 


(164  b.)  Die  Schlange  anf  dem  Bauch  einer  Di»^ 
ta  und  daineben  die  Sternhüte  der  Diöskuicem 
tommt  auf  L^coni^chon  Silberipiinzen  vor*; 
(So    dreimal  bei  Pellcrin  Recucih  I,   19.  1 
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(ödei^  Imbrusia  titch  ScaUgtr^s  Ved>e8se* 
nyig)  an  die  Thote  al«  Schutegötter  stell- 
te. Auch  die  Insel  Thasos,  einer  der  er- 
sten Sitze  dieser  alten  Religion ,  h^tte  heili- 
ge Krüge,  und  führte  noch  lange  in  bedeut- 
h^samer  Zweizahl  die  Urne  auf  ihren  Mün- 
^  EcIOiel  D.  N.  V.  n,  64.).  Der 
Cult   vc£  Samothrake  war,    wie  wir  obe^^ 

'^  sahen,  auch  in  Trqa^  und  der  Gegend  ver- 
. .  breitete  Gewils  waren  auch  die  alten  Idole 
einerlei.  Wüsten  wir  genau ,  wie  jenes 
älteste  Palladium  gestaltet  war,  oder  wie 
jener  Z.eus  Hetkeos,  der  nach-Trojas  Zer- 
stöhrung  dem  Sohne  des  Kapaneus  ,"StheneloSt 
als  Wa£fenbeute  zufiel  (Pausan.  Afcad.  46.)^ 
wie  die  alten  Penaten  aussahen^  die  der 
fromme'  Aeneas  aus  dem  Vaterhause  rettete, 
so  würden  wir  bestürmter  darilber  sprechen 
könneil.  Der  Beschreibung  ApoUodw's  zufcd- 
ge,  mufs  vom  Palladittoi  gesagt  werden,  was 
Pausauias  so  oft  von  fdten  Schnitzbildem 
sagt  (z^  B.  Acbaia  sti,  22.):  es  war  nicht 
sanderlich  gros.  Auch  erscheint  es  ala 
Hermentronk  mit  geschlossenen  Fufsen ,  auf 

-  geschnittenen  Steinen  und  auf  einem  Relief 
{«.  Winkelmanns  Anmerk.  zur  Gesch.  d.  K* 
i,  S.  272  neuste  Ausgabe.)* 

'  In  Schleiern  ( vittis )  .wissen  wir, 
trug  <ter  Held  diese  Götter  fort  (Lycophron 
Gttasandra  1^66.),  getoade  wie  der  Kopf  des 
cfi^^^hlagenen  Kadmilos  in  Schleiern  nach  dem 
PhtVjgischen  Olytnp  geti:igen  wird^  wie  man 
Ifeitige  Krüge  zu  Kähöbüs  ih  Schleiern  trug^ 
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wie  man  in   E^chkoher  Pc^mpi  .dki  Kiig«!» 
verschleierte  9 '  tvie  alte  Gottbeiten  iuid  Ge^« 
nien  eingeschleiert  wurden.     Eine  alte  ]^rz- 
münze  von  Sala  in  Phrygien  2eigt  einerseita-, 
den  Minervenkapf  3  auJF  der  tsmAmi  Seit«  tio* 
in  ein  langes  Gewand  bis  auf  die  Füfse  ein*' 
g eh  ulltes  Knäbchen.     Deutlich^  Zeichen  alter 
Samothracischer  und  Phrygisdier  Idole,     (s«- 
Pellerin»  der  die  Münze  zuersi:  bekannt  ge- 
macht hat.  Reo.  II,   s6,  70.)-    Eio  anderctr 
Datum  gibt  uns  der  Geschichtschreiber   Ti** 
maeos  beimDionysios  von  Hal\carnafs  (Aii*f 
tiqq..  Romm.  1 ,  67,  fin.)i     Ini  alten  Tempel  . 
z}i  Lavinium  in  Latium,  erzählt  dieser,  sab. 
man  Schlangenstäbe  von  Erzund  Eisei»' 
und    irdenes     Trojanisches     Gef^Is« 
(Kf^afiov  T^'ifjecw)  Letzteres  war- o|Fenba|:  (wie*^ 
anderwärts  erwiesen  vyorden)  ein  Ifrug  oder 
eine  irdene  Lampe;  und  es  hatte   also  dieser 
Tempel  die  alten  Symbole  roher  Art  beibe^ 
halter^^,    während  man   tu  Rom  und   ander^ 
vV'ärts  die  Penaten  als  zwei  sitzende  Jünglin- 
ge mit  Lanzen  bildete.     Mithin  auch  in  Ita- 
lien Spuren  von  Kruggöttern  mit  Schlangen* 
attributen  aus  Vorderasiatischer  und  Samothra- 
cischer Überlieferung.     Auch  Athien  wird  sei- 
ne alten  Tritöpatoren  und  Anaces  nidht  an- 
ders gebildet  haben.     Den  Hermes  itl^ypallir 
cus  hatte  es  ja  zuerst  gehabt,  vor  allen  ülM^ 
gen  Hellenischen  Städten.    Auch  im  Cereali- 
sehen    Geheimdienst  bi^b  der  beilige  Krug 
( «rXi^fio/öv  )  bedeutend. 

So  naiv  und  gerade  deutle  die  VorW^lt 
Jcosmische  Begriffe  und    Nat^rgottfef iten  >an^. 
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Sl^lt«thm  tr?it  Absicht  und  Reflejcion  ddzWi* 
«chin.»' Da' bildete  sich  unter  der  H^rtschaiFt'' 
des  Mythus  natürlich  eine  Künstlersitte.  Der  = 
tlte  Dioskurerthuf?  war(i  bald  rund  bald  spi- 
tkei^  und  Mät2€?hähnlich(Br  nach  verschiedener 
yorstellang  und  Absicht.  Da  fehlen  z.  B.  • 
über  den  Dioskurenhfiten  die  Sterne  nie- 
mals. (i55).  Einzelheiten  worüber  Munter 
(a.  a.  O.  S.  17.)  gute  Beobachtungen  mit- 
th^ih.  Die  Hemisphäre  und  der  Eyhut  ging 
von  den  Kabiren  zu  ihren  Dienern  über, 
imd  so  trägt  ihn  Aenfeas  als  Retter  der  alten 
Gdtterbilder,  Odysseus  auch,  der  ja  selbst 
durch  Kabirische  Amulete  gerettet  wordea 
war.  Der 'heilige  Hut  ward  nun,  oft  blös, 
was  rir  von  Ahfeng  zugleich  gewesen  seyn 
l^nnte,  die  g^gen  Wind  und  Wetter  schüz- 
7ende  Schiffermütie.     Doch  bevor  ich   von 


(i55)  So  sagt  Munter,  ohne  Zweifel  ab  Re- 
sultat einer,  reichen  numisniatischen  Über- 
sicht. Doch  gedenkt  Pausanias  (Lacon.  cap. 
04.)  der  Sterne  nicht  wo  er  von  alten  Zwerg- 
statuan  mit  üuten. redet  und  zugleich  be* 
merkt,    ei^vwi^s^   nicht,    ob   sie  Dioskuren 

/  oder  Korybanten  hielsen*  Damals  muftte  al- 
so der  Sternhut  nicht  wesentlich  zum  Dios- 

^  ^  kurus  gehören.  Auf  der  unten  Tab.  II ,  4. 
beigefügten  Münze  haben  die  beiden  Köpfe 
auch  keine  Sterne.  Daher  lasse  ich  es  un- 
entafpliteden,  ob  sie  .Diosl^uren  oder  Kabi- 
r^n  heilsen  sollen.  Auf  einer  alten  Münze 
von  Dioskurias  in  Colchis  sieht  man  die$e 
Jlüte  mit  Sternen  nicht  blos  darüber,  son- 
dern aujch  darauf  (beiPelljennll.  38/  a.) 
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4en  -übrigen '  Syjnfcolen  «iJrcielm  >  Hiufit  idk 
noch  einer  Ansicht  4^r  Sämotbraci^ch^  JKftr 
hüten  gedenk0n,  n^ch  welcherduKh  dteifSN^ 
jneter  die  Verbindung  ^rselben  mit  deii  A% 
tischen  Elesisinien  deutlich  wir«t  .*\ 

Nachi  dieser  Dtirstellui)^  i^t  Axieroc  IMc 
«neter  oder.,  Cereft  ;  Axioltl^«a  Pearsephonf 
oder  Prcairpina^  A3Eiokei:aQs  JHctde^  pdor  Pl% 
toii;  wobei ..di^.dUr.J^d^uiiing  de^  )KasaaiJlQ| 
dla-  Hermea  beibehalten/  Ww«dÄe$n .  wewfti4 
weh  in  die$er  Ai^^ht  d^  JVJinistriuiti  ww4cf 
aiU  Jaccho3>.idf  i^r^i»  BfKHsl^siff^  ^er  Bigc^ 
Schaft  des  D^mop »der  C^e^.g^de^tet  x^if^r 
Am  zu  sßyti]  »(:beint.  Di^ep  Syc^tem,  d«sr 
Kaibirischen  Religion  verbreitet^  si^h  wfiji 
£b  steigen  sicb.z.  B.  Spuren  davon  zuiXh^t 
€08,^  in  Boeoti€fn^i  zu  Kri^ta»  M  Me«fiiei>i«i 
und  vorzüglich  au(di  zu  Athfip.  £in  Zy^eig 
der  EleusijQischen  Feier- leitffteoffei^ba^  vOA 
dieser  Samothr^icischen  l^ehre  seinen  I|r* 
fiprung  her-  Die  Ge^hiohte.  der  V^rbreitunj 
war  in  Mythen  .Büfibcrv^f^Hrt,  ;und,  hieng  a^ 
jbeirigen  Nfimen^.  die  wi^-.iium.  Tb#il  nwA 
IjLenneii.  Hier  tritt  wieder .  etnBräderpaa^ 
hervor;  JasiOn.  und Dardpn.Qs«  Jasion»  S^hji 
ito»  Zeus  und  sder  f  lejade :  )£lectra  >.  lerntf 
4iä  Samotharacischen  Mysterien  i^Urse^ni^ll 
Vöt^r.  Auf.'  der  beröhniten  Ho^hz^it  sempai 
Schwester  Harmonia»  wobei  alle  Gotthei^ei^ 
Qe$chenke  bi^cbten^  gewapn  Genies  ßpin^ 
hohen  Schönheit   weg^n.  ihn  .JUfb:#i  un^^iftir 
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«Migt«  mit  ibm  ilen  Plutiis  utid  Korytüs.  Er 
/MÜb^t  isSber  -^^rd  untpr  die  Götter  vetsetrt 
tjOicfdör.'V.  48  iej.)-  -Aöf  diesen  Mythus 
^ch  MdmeiiöSön  (Odyss.  V.  laS.),  der  ihÄ 
von  Zeus  d«^Wegen  mit. dem  Blitz  «r^hlä^ 
gen  läfst.  Hesiodos  (Thcog.  969.)  nennt 
Kreta  als  den  Ort  dies^  Begebenheit.  An- 
dere Sagen  veränderten  wieder  verschiede* 
tifr-  Züge  '  dieser  myst&chen  Tradition ,  sie 
pthen  zum  Theil  dem,  Jasion  atidere  Altera 
und  dergL  Be4inerken#v?ettb  i^  bei  Diodot 
(a*  a.  O. )  die  Wacbricht^  daft  tiie  GrieclleÄ 
|ihlö  Hatmom^  Tochter  de«  Ar^iJ  nannten. 
Dadurch  werden  die  Kabitische  Ceres  und  Ja- 
akm  näher  mit  ^Mti  kesifnogonisehen  Poten« 
zeni  Are»  titid'' Aphrodite,  Verjiunden.  3e^ 
^b^^ehcw  in  dem  Sohn  der  PleiadeEl^^ 
ti*a  ist  ein  itug^  sabaei^faen '  Dien^tBs  a«i^b^ 
halten.  Ein  aTid^er  Mythus  lyrin^  dto  Sd- 
ÜÄtt  tmt 'det  Pl4i*yg:ischen  Religion  in  Verbin- 
dung« Nach  diesem  war  ör  .der  Cybele 
Gemafbl^'  tartt  der  er 'den  Kofybas  erzeugte. 
Als  J^sion  unter  die  Götter  aufgenommen  war, 
gingen  Dardanos,  ICoryba«  4ind  Cybele  naqh 
Aili^5  unil  8*ifteteti  dort  den  Dienst  der  gro^ 
feeh  Mutier.  (Diwior.  ai.- a.  0.>  An  Äe« 
VeiJjindühgiPbrygischer  und  Sanwthrakischer 
Retigion  ermnern  mehrere  Denkmahle ,  wi>- 
tu  auch  die  unten  (Tab*  IHV  n:^  8*-)  «l^ 
Beger  aufgenommene  Müiäke  v^n  Tliessdlö^ 
liich  gehört,  die  uns  auf  der  einön  Seit»  di* 
^^rschleierte  Gybele,  auf  4etr  andern  einen 
Kabirus  mit  dem  Hammer  und  mit  dom  Zo* 
dkkftl  ^Steinbock  teifgt,         :  ^     _ 


Digitized 


by  Google 


Die  Verehrung  der  Kabirischen  Cöt6g 
war  eine  de*  heiligsten  unter  den  Grietheri. 
Unter  den  Stifterinnen  wird  eine  heili|^ 
Jungfrau  Kleoboea  genannt.  Sie  hätte  die 
Oeheiinnissie  der  Demeter  von  der  Ins^l  Paxw 
zuerst  nach  Thasos  gebracht/  und  in  der  'Le- 
iche zu  Delphi  sah  maü  sie  gemahlt  9  vviö  ifte 
^uf  ihren  Knieen  einen  Kasten  trtig,  derglei- 
chen man  d<r  Demeter  zu  machen  pflegte 
(Pausen.  i?&ocic*  ca  >  aBO-  In  dieser  Erzäh- 
lung ist  der  Wegl^H^on  Süden  nach  Norden 
herauf^ nachgewiesen,^  den  die  Religion  der 
Isis  odet  Demeter  t^on^^^yjpt^  oder  Kreta 
hernach  Samotht^ce  wfld  ih^'<Jie  Oegeiid  ge- 
nommen h^tte.  Au^ch  *  Varrö  (a,  k-  0-^) 
kernt  Isis  unter  den  altqt^  gtoßi^h  öötthei- 
ten>  die  er  CSabirra  odör  /Dii  potes  niennt. 
In  der  Isis  von'Pharos,'  gls  Gebieterih  über  , 
Wind  und  Wellen  und  als  Aufspannetih  des 
Seegels,  Erhielt  die  Ägyjptiscbe  Religioüi  bib 
ins  Römische  Kaiserthqm  herab  Sis  Angeden- 
ken an^  die  den  grofseri  Schiffgöttem,  deii 
"Dipsküren  so  pahe  verwandte^^abirischisf  <be-* 
res.  Die  Insel  Thasos  befestigte  diese  Vef- 
wandschaft  b^dlich  auf 'ihreh  Münzen.  Idb 
habe  unten  (Tab.  ll,'nrr;4.)  nach  ttaym 
und  öesner  eine  dergl^iehen  copiren  lassen. 
,Dort  sefi^i> 'wir  einerseits  die  verschleicrtfe 
CereVCabitia  mit  dt?m  Ährenkranz,  ^snrt- 
drer^eits^  die  Rö^fe  der  D^oskuren  mit  ih?- 
Ten  ffuieü,  oder  zweier  Kabireh  zwische^i 
Zweigen.  Auch  gehört  in  diese  Ideenreitife 
die  Vorstellung  der  Ceres  mit  dem  Rifdeir 
heben  dem  FüUhom,  dem  Ca^thii^  und  dith 
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JihffOif  wie  n^an  sie  auf  einer  MixDze  von 
^a^d^  in  Lydien  aus  der  Römischen  Periode 

^e^t ;  E;^  i^t^i^-He^^schertu  über  Laqd  und 
^pe:|*v(^panhein|,.,^  Cal^i^nach.  Cerex  !,)• 
JDf^r  auch  die  Bei^ennung  Fortuna, r  Ceres. 
y|>er>,die4Fortun2^,  die,  aus.  Sfn^othracien  zu 
den  Etxu^iern  k9iu>  werde  ich.4xntep  bei  den 
Italischen  ,  Rjeligipnen ,  einige  ,Worte  sagen. 
Au^h  in  Boeotien  eyr?:ählte  map,  von  einem 
h^gen  Pfancl^  (oh^ie  Zweifel  eipem  ähnli- 
^^ben  Kasten,,  worin  ^  alte  Idole  waren )  das 
jdi^  Ceres  dorten  4euj  Pronjethevis>  eijaem  der 
Xabiraeer  und  seinen^u^ohne  Aetnyeijs  ^^i  Ver- 
wahrung ^^egej^en  b^tte.  Pau^amus  (Bogpt. 
»50  red^t  selirj,«eheimnifs voll,  von  diesem 
Pfand^j,  pn^pjrz^lt,  eben  da^eltsit  v<>n  dem 
dor^gen  Tenjp'i?!  dpr  Kabirisc^en  Ceres  und 
JPjfCj^efjfpina  >"  de^  aUen  tlngevi'qibten  verschlos- 
^enjtfvar^  spri9ht  ijai^auf  von  'den  Schicksalen 
^es'i^fabipen^^  in  Boeotien,  wo  .ihn  Me- 

-^h^^fi , .  ein;*^  Athener  von  Gebur;t>  eipgef ü^rt 
ha^te',  von  den  Wiederherste^ern  desselben 
'b^miades  und.  seiner  Fr^u  I^ela^ge  ,^  vnd  g<|* 
aenkt  der  schvyereri  Ahndung,  ^ie  alle  diejeni- 
^^€^  beti^offen ,  4ie  unberufen  ^;(lei;i  dortigen 
X^mpel  zu  gehen,  gevy^gt,,  Wahi\s^nn  \{var  das 
LöQs  einiger Spl^aten^  von  Xeppe^'Heer  ^und  ei- 

-  iW5?  pilacedojQi^i:^  ypn  Alöxand^iis  Armee,  vetdph- 
XW  durch  den  ßlitz  ibr  Leben.,  So  verband 
8ich;nxit  ^ei?aBegr;iff  jener  dunklen  Mä^c^te  von 

.  Sam^othrake  die  Vorstellung  ungehieiiper  Hei- 
JÜLgJkeit  und  fu|:.c|itbarer  magischer  ^eyydlt  In 
je^^efn  ähnliche^  Tone  siaci  die  Erzäb^ungen 
If^  demseJÄjen  pienst  in^I^essene  gehalten» 
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'  Öörtfeih  hiattfe'iCäükoh  aus^eih  Geschlecht  der 
Et  die,  die  Verehrung  der  grbfseri  Göttiiineii 
aus  Eleüsis  gebrächt.  DaVon  wüfsteri  die  Ly- 
kom^deii,  die  heiligeh  Sänger  det  Cferfes,  ei- 
üeii  altöh  Gesang  des  Musaeös.  Als  Refor- 
ttiatot  dieser  Religion  witd  dottc^ri  Lykoil  des 
J^andionSohn,  gleichfalls  aus  Atheri ,  geiiännt; 
Demnach  dtirfeil  wir  iiicht  tweiMh,  dafs 
iiächst  Satoöthräkö  haü|itsächlich  Athöri  und 
Eleusiö  Hauptsitze  jehfer  Pelasgischeri  Gül- 
te gewesen  sind,  von  wb  sie  sich  übet  da^ 
übrige  Hellas  verbreitet  habehi 

Allenthalben  i  W6  sich  dieser  t5bties- 
diferist  findest i^  ^ehfen  Vvir  die  Priester  deii 
Gottheiten  Vetwaiidt.  Durch  Namen  und 
durch  äussferoirdelitliche  Klräfte,  so  wie  durch 
ihr  ganzes  Thun  sitid  jöne  in  deil  hieÜigeri 
Krfeiä  VQli  diesen  hlnäufgörückt.  Die  Kabi- 
ieh  höifseti  Hephafestef,  dicf  Käbiren^tie- 
^ter  heifseti  selbst  kabixeü.  So  theilt  isich 
votii  HephaiBstös,  als  dfem  höchsteri  Wfesön^ 
dife  GÖttörkräft  itn  dritten  Grad  deii  Priö- 
fctetil  tnit.  S6  ist's  mit  dem  Namen  Köry- 
bianteti  nitht  üiinder.  Auf  Lemnös  nannte 
inän  die  Kabiren  auch  Kärkinön  (Ka^xr^oi). 
Mag  difes  Hün  die  Zängeriführet  und 
Sthrtiiedegöttet  bezöichneti  ,  oder  wi^  es 
Vyahrscheinlichet  ist>  Jöngle^ts  und  Kopf- 
sfchüttler  (Ha^a/ivoe,  s.  Hesych  S;  V.  ürid  dd- ^ 
selbst  diö  Ausleger),  irtimör  iöigt  €fs  dieNä- 
rnengieidhheit  del:  Planeten- üiid  Metallgöttdf 
itiit  ihten  eirsteti  Verehrern  äil.  Das  beuf'- 
kundet  sich  aubh  durch  manche  Eigennänieti^ 

Cr9Ut9r4  S^ink.  IL  TÄ.  '  X 
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wie    z*    B.    Jasion   unter    den    Idaeischeil 
Gott  er  n  und  unter  den  Stiftern  des  Ka- 

'  biren dienstes*  —  Solche  Bemerkungen 
xnufsten  den  Anhängern  des  historischen  Sy- 
stems^ wie  Evhemerus ,  die  alle  Nationalgöt- 
ter der  Griechen  aus  einer  Vergötterung  her- 
leiteten ,  wodurch  die  dankbare  Nachwelt 
grofse  Wohlthäter  Menschheit  habe  ehren 
wollen,  aufiserordentlichen  Vorschub  thun. 
Ihnen  mufsten  natürlich  jene  Kabiren  nichts 
anders  seyn  ,  als  die  durch  die  Glorie  ^  der 
Apotheose  verherrlichten  Phönicischen  Kunst-, 
1er,  die  auf  Leninos  und  Samothrake  die  Me- 
talle 7-uer8t  gewinnen  und  bearbeiten  lehr- 
ten, und  somit  die  übrigen  Künste  des  Le- 
bens ,  die  an  diesen  grofsen  Erfindungen  hän- 

'gen.  Das  VVaiire  an  der  ganzen  Sache  ist, 
dafs  wie  im  ganzen  Orient,  so  auch  hier 
der  Priester  den  Gott  festlich  repräsentierte, 
durch  Masken ,  Kleidung  und  mimische  Hand- 
lung, kurz  durch  ein  Festdrama ,  da«  die 
heilige  Geschichte  der  Götter  vor  Augen  stell- 
te. Ich  werde  im  Verfolg  davon  bestimmte- 
re Beweise  ^eben.  Hier  will  ich  nur  an  Je- 
ne verschiedenen  Combinationen  der  Kabi- 
renzahlen  erinnern :  Es  liegt  gaijz  in  der  Sa* 
che,  dafs  nach  jedem  System  die  Prie- 
sterzahl der  Zahl  der  Gottheiten  ent- 

.  sprach.  ,  Davon  zeigen  sich  in  den  Angaben 
auch  verschiedene  Spuren.  Der  Zweiheit 
der  Göttprpotenzen  entspricht  Dardanös  und 
Jasion  auf  Samothrake;  Isthmiades  und  Pe- 
large  zu  Theben;  Prometheus  und  Äetneus 
eben  daselbst  u.  s.  w.     Kommt  zu  den  er- 
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irten  die  Schwestcx'  Hamioiik  hifnul  »«sof  IM: 
die  Dteiheit  gegeben  Det*  XjemsdA  dei^e>- 
h^n  Kadmos  i^t  die  4te  l  die  di^enevitfe  ^  Pöi- 
tfetxzj  im  Begriff  und  Namen,  äd-coicii  iih 
Phrygischen  Mythus  :  Jasiön  tiiid*  Cybele% 
erstes  Priesterpaar.  Darauf  verschwindet  Ji- 
«ion  und  nun  stfeht  eine  Drei7.ahl  von  Priestef - 
isfchaft,  Dardanos,  Korybas  und  Cybele  da^ 
find  so  liefse  sich  dieö  noch  weiti^  vetfbl- 
'gen.  Ganz  gewifs  erschienen  auch  «ö  bei 
3attiothracischer  Fe^tfelei*,  je  iiachdem  die- 
ser oder  jener  Sat*  desSystunis  dargestellt 
Vvard,  jetzt  zwei  iPriester  als  Gölterteprä- 
tentanten,  jetzt  drei,  vier  ü.  s.  w*  Die 
volle  Sieben^^hl  fährte  alsdann  ohtie  Zvv'ef- 
fel  um  den  ßteft,  als  Phthas^  oder  Esmüii 
den  Planetentanz  auf*  Die  Ägyptische  Prie- 
sterschaft kannte  ähhliche  Einrichtungen  5 
tind  von  dorther  vvarenxsie  vröhl  zu  Sftmd* 
thräce  Wie  zu  Elöüsiä  entlehnt 

Die  heilige  Sage  pflanzte  das  Alles  in 
Namen  und  mythischen  iZügen  fo^rt,  und 
wie  im  Festdrama  Göttliches  und  Menschll^ 
ches  wunderbar  in  einander  flofs,  so  weiß 
man  auch  im  Mythus  oft  ^och  nicht  mehir 
zu  Unterscheiden  j  was  ursprünglich  Name 
und  Geschichte  des  Priesters  und  Wä6  d^i 
^Gotteö  war.  Im  Idaeischen  System,  z.  B. 
heilst  Jasion  Gott,  im  Saniothracischen  ist 
er  Götterdienet,  uhd  der  Zusatz  hier,  dals 
er  unter  die  Götter  aüfgenonimen  worden  ^ 
verknüpft  Beides.  Wie  Jasion  y  der  Heilgatt, 
die  Nährmütter*  und  Göttin  Ceres  heurath*t 
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otid .  den»  periloiußcirteii  IC  €►$  tu  o  it  <  die  Weh* 
orcfaning)  «k^  ScHwiestör  Harmonia  zur  Seite 
jbflt»TVi9z|t|  der  Gott  Kadmüs  ( Herrn es)^  ab 
^hegewahl-.voa.  dieser,  weh  in  letzter  Würde 
desiUntergottes  gesellt ;  $6 .  stand  bei  festlichei: 
Miipik  jerter  Götterhochzeit  Qh^  7^iiO(i^  der 
JPriester  Jetion  der  Prie$teriu  Ceres  und 
K  a  d  m  o.s  der  Mensch  der  menschlichen  Har- 
monia zur  Seite.  Daher  denn  auch  die  Dop- 
pelnamen, die  ini  Alterthum.  von  Priestera 
ao  oft  angegeben  yverden.  Um  beim  Yorlie» 
genden  zu  bleiben,  ao  wissen  wir  aus  dem 
L^gographen  Hellanikos,  beim  Scholiasten 
des  Apollonius  (I>  9X'7')»  dafs  Dardanos  io 
Samothrake  auch  Polyar^hes  hiefs,  und 
Jasion  sein  Bruder  auch  Eetiou. 

Di«  Geschickte  der  £ntstebnng  und 
Fortbildung  der  Kabirischen  Religionen 
ist  nicht  so  klar,  daia  ich  es  für  gerathen 
halte,  mit  Saintecroix  bestimmt  vier  ver- 
schiedene Perioden  -anzunehmen«  Versdiie- 
dene  Systeme,  wie  wir  sahen,  lassen  sich 
nachweisen.  Schwerlich  aber  dürfte  es  ob- 
ne  neue  urkundliche  Hülfe',  gelingen,'  dm 
chronologische  Verhältnlfs  derselben  gegen 
einander  mit  Sicherheit  anzugeben.  Auch 
was  wir  historisch  wissen ,  hat  grofsen  Theila 
ein  mythisches  Gepräge.  Aus  Aristoteles  in 
der  Republik  der  Samothracier  (beim  Scho- 
liasten des  Apollonius  I,  91^7.)  erfahren  wi*# 
da£s  die  Jnsel  erst  Leukosia  hies,  und  nach- 
her von*Saos  Samothrake  genannt  ward.  Viel- 
leicht hies  die  Insel  friUier  Saos  und  derMaw 
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h^ikam  von  Hit  ^Ahn  Nam^Mt.  Däfs  hie'  'dicseii 
kirnen  hatte,  läM^lch  nicht  bezweifeln,  pa- 
Her  auch  ein  dreil:ati»end  Fufe  hohBlPBerg  det-' 
selben  Saoce  hies.  (Diödör.  ^ici  V.  cap.  48 
lincF  daselbst 'WespeiiÄg.X  Ob  jenes  <tie  äl- 
teste NaiheAi6own  des  Landen  vtrar,  oder  Sa- 
mos^ ^  fdaa. itn  iJehr^schen  die*  Hohe  bedeu- 
ten/würde (Munter  te  a.  O.  5.  ay: )  wollen 
wir  weiter  nicht  untersudien.  Genug  Sao» 
Otter  &aon,  gieichnanllg  mit  der  Inseln  wird 
als  der  erste  ©etetzgeber  ihrefe  Bewohner  ge-' 
narnnt  Et  hMfstildald  >de»  Zeug,  bald  des 
Hfermefe  Sohril  MMan  «ieht  auch  hier  i^vieder 
den  ihfibstexi/mit  «einört  Öötterii  genealogtech 
'mrbunden.  Nun  iersdieiht  das^^tüd^paat 
Pardanos  und  Jasion^  wovon  letzterer  als 
Jleformator  und  Erweiterer  der  TatcrlSndi-» 
Mtik^n  Religion  geitanilt  wirJ.  Er^  öffnet  er 
zueorst  den  Fremden- (4leri  Zutritt  zn  diesen 
Weihen,  wodurth  eiezuei^  weitere Verbr^ 
ttmgverhielten«  >  iVärdlanös  erfindet  das  Fk^ 
yad  bereitet  dadurch  den  Schiffbau  vor.  Auch' 
brachte  er  die.  6chutxgö<tier  der  Sd^iffe  zuerst 
nach  Asien  hinüber,  (Diodor.  1.  1.).  Eine 
Kechfnktionale  Sftge,  die  nun  ihre  heilige  In* 
sei  zürn  Mittelpunkt  der  Welt  machte  und 
zur  eirsten  Werkstatt«  der  Eifinduii^eni '  Nu» 
kört)na^  Von  Oipherfs^  Wenigstens  -die  Dich-* 
teil  der  Argonhäflka,^^wie  z.  B»  Apcdloniu« 
aefesdUrihn  mit  d^ir  Kabiti&<:hen  Rdigtonen  in 
Verbinduqg.  Er  war' es,  der  den  Argonau- 
ten die  dortige  .-Einweihung  rieth;'  Schon 
Aiesohylos  in  seinen  Kabiren  hatte  diese  Sage 
boarbdutet  und  ^nig^  Züge  des  alten  Oirgia^- 
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fcben  Di€tfist^6faufg#fo£5fe  ^fir  jtttte.  Jason  lÄcJ 
seine  Gef^f^^n  a£  Betrauk^jfe  auf  die  Bübr 
pe  gebracht  (Clmmaeleon  bei  Atbenaee^  X.* 
qap.  33,).  /  Auch  .einige  Bruchstücke  jenes  Dl»^ 
ma  beim  Plut«rcho3  CSympo&.  IL,  l.  p.  368. 
Wy tt.  0  verrathen  diesen  Tun  und  Farbe;  Dafis 
ap  de^  Sage  von  OrplHtas.,  als  Theilnebmer 
KabirLscbe?  :Weihpn*  etv^eögibiWöjrififches  war^ 
Jafst  sich  nicht  hezvveifeJm.;  Aiuch  von  EyÄa-  ^ 
goraa  poch:  wirii  ers^äWti,  c«i  habe  ^ich  zu  Im- 
brps  und  SaiÖQthrake.  etnvViBi^li  Jaasen,  unkl 
ge^r^de  da  wix^.  «s'.et55äblt,o.wö  von  ^eijo^r 
Naichahinung  dea  Orpheus  die  Hede:  ist«  ,  Hi- 
storisch g«fafst,  heilst  dfß  Alles  .-nichts  andei!»> 
pls  l^de  Prieaterschulen;  SThraciens  ^  die  diant 
lintej:  d^m  Gesanuntnaipen  Orpheus  begreift  | 
empfingen  und  gaben, in  Sainothrace  Untet4 
riebt  Es  faqd  ein  Wwi^selverhältnifs  statt 
Erst  lernten  si©  auch -Routen  ^  wie  aie  utiinit^ 
telbar  an  der  Quelle,  in  Ägypten  .lernten, 
danT>  gaben  sie  aus  deir^  Fülte  ihnet  weiter/aus-» 
gebildeten  Dogmen  ohnei  Zvt^el  manches , 

^  So  wardnvinfortai]|)S^Ma5rothräce,  obgleichr 
ein  hafdnJoseS'Eiland,  vt>tk  aodäditigenFrein-  ^ 
den  /besucht.  .,  Der  Hohepriester  jempfing  > 
scheint  ös ,  die Anlandendenam 'G«sfader( Va^ 
ler.  Fl^oüs  Argonaut.  Ily  436'ff.).  Wib  die 
Argonauten^  nach'  decuSage^ 'doiitea  Re<ituj|§ 
iui  Stiirm  gefunden  hatten,  so  .ver,sprlwih  kioU 
jeder  von  der  Aufiiahme  in  diese  Mysterien« 
^licherheit  auf  dem  unsicbern  Elemenkvi  /Auoh 
gijjea  die  Priester  (Anaktot^sstäe)  noch' an** 
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dcre  Seegnungcn  an,  die  der  Eintritt  in  die- 
SQ  heilige  Gesellschaft  gewähre^  Wohlfarth, 
verschiedener  Art  ,  Gesundheit  des  LeU:)CS 
und  dergl. ,  das  waren  die  Begriffe,  welche 
schon  an  die  Namen  der  grofsen  Wesen,  wie 
Jasion  u.  s.  w*  geknüpft  waren.  Dafs  aber 
auch  die  moralische  Besserung  beabsichtigt 
wurde ,  daran  lassen  bestimmte  Nachrichten 
liicht  zweifeln.  Vor  der  Aufnahme  ging  ei- 
ne strenge  Prüfung  und  eine  förmliche  Beich- 
te voraus.  Suhnopfer  und  Reinigungen  folg- 
ten sodann.  Der  Priester,  dem  dieses  Ge- 
schäft oblag,  hies  Koe^  (i56).  Er  konnte 
vom  Morde  lossprechen.  Meineid  ward  in 
diesen  Religionen  als  Todesverbrechen  be- 
trachtet. Auch  finden  §ich  merkwürdige  Bei- 
spiele, dafs  von  manchen  schweren  Missetha- 


(i56)  Hon  auch  Kot'v^  Mit  grofser  Wahr* 
scheinlichkeil:  lenket  Bochart  Geograph,  sacr. 
P»  747  daa  Wort  von  JPD  (cohen)  sacerdos 
her.  Die  Griechischen  Lexicographen  haben 
uns  mehrere  Formen  auf  behalten  •  KoiöXi?,^ , 
'  Kofffy«  und  auch  das  Zeitwort  y.ota^^ai  wel- 
eiies  die  Handlung  des  Versöhnen«  bezeichnete, 
aufbehalten  (He^yxh.  edf.  Alberti  I.  p.  293 
sep.  II,  p,  1740.).  Isaak  Vossiu^  {ad  CatulL 
p.  85.)  leitet  das  altlateiniscbe  Priesterwort 
incohare,  inchoare,  davon  ab,  wof{ir  die  alten 
Grammatiker  da«  Wort  cohutn,  d,  i.  Chaos, 
munclus  (Vossii  Etymolog.  1.  lat.)  als  Wur- 
zel angeben.  Die  Hauptstellen  über  die 
Beichte  sind  Plutarch.  Apophtb.  Lacon.  p. 
217 ,  229  ed.  Fr^ncof*  über  de^i  Meineid  St 
Said,  in  ihoikafißcivH, 
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ten  z.  B,  Mord,  ip  Tempeln  b^g^ingen ,  nicbt 
losgesprochen  Yvar4»  sondern  dafs  ein  alter 
Samothracischer  Gerichtshof  trüber  sprach 
und  selbst  bis  auf  ^en  Tod.  (S.  Livius  iiJV. 
6.  vnd  das  Beispiel  b^i  Saintecrqix  lyiemoir. 
^ur  la  Relig.  p.  34.  )f  Es  scheint  unte^r  dei^ 
Bewohnern  d^r  Insel  und  Nach|)arn  eine  ziem- 
lich häufige  Sitte  gewesen  zu  seyHj  schon  ii^ 
za^rter  Kindheit  sicl^  einweihen  z^  lassen , 
wobei  natürlich  jene  vorbereitende  Reini- 
,  gung  und  dergl,  wegfiel.  So  war4  z.  B. . 
Philipp  von  Macedonien  ii[iit  seiner  nach^ier 
V  ifig^  Geii[iahlin  Olympias  auf  S^mO|thrake^ 
zugleicl^  eingeweiht,  beide  iioch  sehr  j^ng. 
(Plutarch  ix\  Alexandro  ^ap.  a  init).  De?^ 
Novize,  bekränzt  nüt  OUv^nzweigeA  un4 
gegürtet  mit  ^iner  Purp^irbinde  ( reuvia.  Scho- 
liast.  Apollon.  I,  gt,  7.)  vyurde  auf  einen 
Sessel  oder  Thron  gesetzt;  alle  anwesend^ 
Eingeweihte  schlössen  einen  Kreis  um  ihn^ 
Vnd,  iindem  sie  sich  ai^  den  Händen  fafstep» 
führten  sie  einen  Kreistinz  auf,  wobei  Hym- 
nen gesungen  wurden.  Diese  Handlung  hiea 
^^övcxji^  oder  ^^ovia^ö(;.  Darauf  spielt  Platoi^ 
^m  Euthyden;ios  (p.  5?q  ^aindqrt. )  an ,  und 
pro.  Chrysostonius  (XII.  p.  308  ed.  Rei^e.> 
redet  von  dem  ausserordentlichen  Eindruck,^ 
^en  diese  und  andere  Geremqnien  auf  den 
Novizen  xnachen  mufsten.  Man  nennt  ein 
eigenes  Orphisphe^  G^di(;h,t  ^^pvioiioi 

Jene  Binde  (rfltma^  war  nun  ein  het  , 
Jiges  Ze\<:;^en  der  Iniciirten ,'  das  iQan  lebens- 
\  länglich  beibehielt.      Ausserdem    wird    noch^ 
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flnes  HQy:ititw>v  gedacht ,  waruTitcr  i^aslchai« 
wahrscheinlichste!]^  einen  Schleier  denkte 
(Pseudo-Didymus  ^d  Uiad.  I^.  Xoo«  ad  Qdy^sai^ 
%>  «54-)-  ^^P^v  wurde  um  4^n  jLeib^  dieaec 
9uf  dem  Ropfq  getpge^^  Von  dieseo^  Qer 
l)rauch  haben  sich  auf  Munden  von  Thessn-^ 
\|omch  und  Capua  unzweideutige  $purea€;i;7 
halten,  die  Mö^^te^:  (ß,.  a.^  Öl'^.  ^7,  ff,)  nacb» 
geW'ieaen  hat;  desseii  Vernwthungniir  sehij 
wahrscheinlich  dUnl^,  daf«  dadui;ch  .vieUei9h(t 
yersgl^iedene  Grade  dieser  Mysterien  bej^e^cijfif; 
ipiet  waren,  Beide  wurden  ala  ^Viuulete  g^*^ 
tragen,  de^en  ngian  wuridwbare  Kräfte,  Rj&t>, 
tm^g  in  Gefahren  zur  See^i  GewaJ|  über  die^ 
Qemüth(er  der  Menschen  u*  dergL  ^uschrieb-^^ 
Auch  die  ]^arbe  war  bedeuteAd.  ^  Sie  scheint; 

Jon  jel^er  den  tellurischen  ,  Potenzen  und. 
en  Todesgottl^eiten  heilig  gewesen  zu  seyn^ 
und  da  der  spätere  Gebrauch  dieser  Fajrbe  in^ 
Ägypten  nach vyeisl ich  gai^z  ^lit^dpm  in  Sjuv 
ijao.thrace  überein^ti^nit ,  sq  nt  CÄsehr;  w«^*,^ 
scheinlich,  dafs  auch  sie,  vyi?  ^dere,  Sy^i^^ 
bole,  Ägyptischen  Ursprung  hatte.  Auch  zu 
Messene  und  ^pa^rta  war  die  p^rp^nx^  Chla- 
inys  das  ^^eili§e  Eleid  dex-  Oioskuxen  (Paur* 
«an.  Messeniac.  »7.  i«)  und  yieUieiqht  daher, 
fortda^erud^  das  Kiriegsldei^  ^cjfsr  .Spartaner», 
^in  ie^ö^  loyQ^  yp]ft  dem  Purpuj^tuch,^  worin^ 
d^  Kopf  des  erschlageAen  Kj^milos  einge* 
wickelt  gewesen,  gab  <iber  di^sp  alte  Sitte 
mythische  Auskunft,  wie  dies,  bei  bedeuten-. 
den,  Mysteirienzeichen  immer  d(er  F^  war; 
yns  mag  er  Anlafs  geben^  die  Fortp£lan'^ 
smng  ^.e^^  ^eilig^n  Bind^  jj^  4^^  Bacchijseher^ 
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Weihen  zu  bemerken»  Der  Erschlagene  Wöif 
|a  Äacchu^ ,  und  e?  leidet  keinen  Zweifel  ,^ 
dafg*  die  Binden,  die  wir  auf  Grosgriechi- 
Äch^n  Vasen '  so  Käufig  als  das  Zeichen  der 
Biicchusweih6n  'antreffen,  aus  dem  alten 
Öienst  dieir  Kabiren  entlehnt  waren.  Gerade 
so  Wie  jener  Kabirus ,  auf  einer  Münze  von 
ThessaionicH  (in  Wilde's  Mus.  Tab,  XVI, 
nr.'94.)  hallen  die  Bacchischen  Personen  in 
jenen  Vasen*|;emählden  sehr  oft  diese  Binde 
,in  den  IMnden,  Die  Purpurfarbe  war  aucH 
fn  Eleusis  heilig,  und  ohne  Zweifel  waren; 
die  tHffcken  und  GeWänder  der  Eumolpiden 
ebenfalls  alte  Samothracische  Tracht.  Dat 
Dionysische  Gewand  war  die  Krokota ,  also* 
prangegelb  (^Aristoph.  Ran.  46.  wovon  ich 
anderwärts,  so  wie  über  die  Purpurdecken 
».'  fi.  w.  mehrere  Beweise  gegeben  habe,' 
Dionysus  196  seqq.  265.).  Ob  diese  letzte- 
3?e  Farbe  im  Bacchischen  Dienst  ganz  an  die 
Stellender  andern  getreten  war,  will  ich 
nicht  entsAeiden. 

Auch  Ub^  das  ijweige-und  Kränzie- 
tragen  bei  Samothracischen  wie  bei  Bacchi- 
schen Festen  raußs  Ijier  Einiges  bemerkt  wer- 
den. Dafs  die  Ölzweige  in  diesen  alten 
"Religionen  ein  festliches  Symbol  yvaren,  sa^ 
gen  die  Alten  ausdifüdklich.  S6  wird  es  z.  B. 
bestimmt  den.  Kurvten  beigelegt  ^Proclus  in 
Piaton.  Pölit.  p,  377. >♦  Auch  war  die  SaXXo. 
(ßoQia ,  oder  das  Zweigtragen ».  m  den  Orphi-' 
suchen  Instituten  bekannt.  Wei^igstens  wird 
in   der  angefahrt*!!  Stelle,    so  wie    in   der 
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Hai^»*«lle-  J>ci''CÄe«iens''^St»omat%  V.  piig» 
67»  Pott- )  auf!  db»  Orpheus  veiwiesen-  EH« 
vvafare  alte  Badcutui^  des  Qliveasweigs  taid 
des  Zweigtragem  mag  aber  damals ,  als  Cle* 
mens  t^isM9  .^chxhsh,  schon  in  VeäCges$eaheit 
gerathen»  XMler  etwa  nur  noch  einigen  Einge- 
wethtetl  bekannt  gewesen  seyn,  denn  er  gibt 
Porten;,  i^iwi'  üheil  nach  Dionysivs  Thvpac^ 
yerschiedenB  D^utm^emr  ait:.  Txm  Erinnerttng 
an  dier  ^9te  Nahrung  (alsb  .Begriffis  die  mif 
dier  Cultm  des  :itöhrendea  Ölbeamna  der  Mi*^ 
^4^va .  zus^menhingen  ) , :  von '  dem  sdinelleit 
Hinw^elkeri  des  Mejüscben:,  det*  also  "das  £3:^1^« 
laiid  des  Zweiges^  ist  und-  dergl.  Idl  dvetetr 
Chi^phisdi  -  Sam^ihracaschen  i  Syinkolik  wai^d 
Yiieileidb.t  *  aud^  Bacphus  zneist  als  Zwäiig« 
te&get'gedaiüht^*  wie  er  ausdiAcklich  Jbeiüä. 
(lüliani  Opera  pag.  34  ed»  Sfmiheim.).  Sa 
iriel  ist  gfwifti' in  den  älte^teli  BacchuspMH 
oessioinen.  vmnteti  Zweige  -von  Wintergrä» 
(ie>.i7fiat*4,  vincanünorJLinn.)  diedoi  Wein[- 
^fanken  1lhiUix:h  sind ,  getragen  ^  Plutatcb.  de 
eupid.  divii.  p.  627.  D.)*  'Zweige  und  ICrän* 
ie  jwaren  we»efttliihe  Zeiclieii  ^edör  Dioo[)f8i^• 
sehen  Feier.  StrAbo  (X.  p.  1^8  ed.  Tsch.) 
sentit  dasirE^aunrtragen-  als, einen  der  Züge^ 
worin  nebst  Choren  und  ändern  Gebrauchen  ^ 
die  Feier  d^:  Ceres  und  des  Dionysos  töberu 
einstimme«.  Auch  hiervon 'Sin4  die  Griechin 
sehen  Vasenmahlereien  redende  Zeugen ;  und' 
wer  dürfen!  nieht  zweifielai'>  -dbCs  der  Ihracisch-^ 
orphisclie  Dienst  dabei  autfa^  den  Olivenkran^f 
geheiligt  >hat4^^  da  vermt^Blich  das  Haupt  des 
ermordeten  Casmilusj,  der  Ja  ntm  kein  imd^^ 
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rm  il«  d«rOtphische  Bacclihs*  i?Wri  iMt  kfeÜ 
öem  aikdern  Rraji«  umwunden 'wurde.  Der» 
Tod  des  Kadmilos*  war  eiti  Tfaeil  der  dortigefi 
Feste ,  so  wie  ein  HaupttheÜ  der  Orphiscb^n 
Lehre.  Zur  Erinnerung  da^an  verboten  aucfe 
die  Priesteri£|>picfa  mit  d^if 'Wot^  zn  essen  ^ 
tveil  diese  Pflanze  aus  d^  Kaihkälos  Blut  ent^ 
staitden  sey-  (Clem,  Alex,  Protrept.  p*  i6-> 
Be^r  wahre  Gmrd  davon  lag  in  d^  Beobachtung 
ihres  Einflussesauf  dieMensti^uatioh  derFraaw 
ea»  Dionysos ,  um  zu  diesem'»iuirtitkÄukehp» 
reii,  war  mchfiiDur-der  BaumgottJ<t^^e*^v^)^ 
sondern  auch  de#Bkimengo4i:.'  Schon  die  Ü^ 
test?  Griechensa^e  versetzte  :iliu^UQd  seine 
Di^er  in  ditiLalidschaft  Phyliis»  iiis  Blumen^ 
laoid,  an  diis  rosenreiche  Gebitge-Pangaeiim 
und  m  d^'iVxtamgar(en  do^. Königs  Mida« 
am  Bermionim  alten  Thracien  oind  Macedor 
Bien  (Heiodcft,.  vn,  i3>  VI»;  138. >  E» 
war  nach  ursprünglichem  Begriff'  niöht  nin:^ 
der  Kränaeläeixende  (fui^od^^i^g^  Flin.  H« 
Hf  XVI,  4^3  sondern  der  daftiei^e  ©Imnen-' 
kränz  selber;  d.  *li.  die  Gnechisclie  Sprache 
nannte  Gott  nnd  Kränz,  als 'seine  (^be  und 
festliche  Zierde,  mit  demselben  Namen.  Nack 
J^tikander  hies  jS^x/oi^.  ein  Kranzy  nämlich  ioL 
der  Ddrischen  Mi^ukdatt  (Lexicon  .Thetor.m]^/ 
in  Auctar.  zum  Hesyeh.  von  Ruhaken,  unterv 
diesem  Wort  )^.  und  die  Sicyonter  nanntein  ei^^ 
Hen  wohliiech^ideli  Blumenkranz  i^fixic^  (ttaci» 
Pbiletas  beim  Atbcgiaeus  s.  dessen  Fiäpaamj 
p*  78.  ed.  Kays0ru>.:  Ganz  richtig  uiMä  iHr«rt 
alten  Muttei^ptraehe  i  gemäfs  xleudeten '  Üum 
nachher:  Griechfecl^e:  Mythologen  ibreu  Dia-. 


Digitized 


by  Google 


33S 

.jhysui^'fiäccbas  als  die  in  Bluihfen r4ind  Pfiam 
tu&i;  Oberhaupt  wii^kende  imd'M)^nde  Kfafh 
(Eusebi.  Eriaepar-  HL  p.^iiOi»).'  Das  war  we- 
nigstens richtige  Ansicht  Gin  er.  Seite  vob 
dea'vieleny  worin  wir  unten  dks  wundevbaA 
xe   Wesen  >  Dionysos  gehafioit  >    erblidken 

Nvetden.        .:  i 

.  Von  de^Xebre  der  Samothraciet  bäbed 
'Vviir  nach  dem  Bisherigen  kaum  nöthig  noclr 
besonders  zu  teden.^  Nur  wenige  Bemerkung 
gen  mögen  hiet  noch  ihre  Stelle  finden.  Es 
titid  vetschiedene  Systeme  dieser  Dogmen 
nachgewiesen  worden;  die  sich  bald  mehr 
bald  weniger  dem  Griechischen  Polytheismus^ 
r^hetik^  der  durch  Ehren  und  Äorter  eine 
grdfse  Zahl  von  geschlossenen  Indmduen  als 
Bewohner  seines  Olynq>us  schuf.  In  der  ur- 
sprünglichen Kabirenlehre  >  worin  Axiero» 
als  Eänheit  und  Quelle  der  Götter  und  Welt 
obenan  steht  >  ist  sichtbarlich  ein  höheres 
Emanation^ysteih  ^  im  ädit  ägyptischen  Sinn 
gegeben ;  und  dieses  Hervorgehn  und  Zurückf» 
kehren  aus  Einem  Wesen  und  ii;i  dasselbe, 
ward  ohne  Zvt^eifel  dem  Gebildeteren  alli 
Cnundlehre  vorgetragen;  die  freilich  der  rohe 
i^elasger  nicht  zu  fatssen  im  Stande  war.  Ihm 
gab.  man  dafür  eine  Reihe  von  Stemgöttera 
und  ihnen  entsprechende  Baethylien^  Idoie^ 
von  der  Stemenkraft  influirt  und  magisch 
wirksam ;  ihm  auch  riiufste  die  Naturkraft  als 
Pballoshermes  sichtbarlich  vor  die  Augen  tre- 
ten. Ausser  jenem  obersten  Princip  Axiuri, 
und  dem  ihm  Ziunächst  untergeordneten  kot- 
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niogoni^en  Wesen  Axibro^  nnd  Aifiokiefrsa 
nctet  Kaclmilos ,  griff  di«  VerehrongtleT  Pla- 
neten init  ihrem.  Fahrer  durch,  alle  Zweigö 
dieser  alten  •  Religion  hindurch^  •  Auch  die 
Ddemonenlehre  ^ard  damit  in*  VeiWndinig 
gebracht^  ingleidien  der  wichtige  Satz  von 
Belohnung^  und  Bestrafung  nach  dies^oi  Le- 
hen. Als  Beweis  dieses  Letzteren  liegt  die 
Inschüft  aus  dem  Hause  dei  Peiresc  voh  Aix 
TOr  unSt  Zwar  ist  sie  >  wie  Munter  (S.  46  > 
Heulich  wahrscheinlich  gemacht  hat,  erst  aus 
dem  aten  oder  Sten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung und  in  Gallien  !^u  Hause.  Allein  da 
djii^  darin  herrschende  Vorstellung  von  dem 
Sphärenchor  der  Frommen  so  ganz  mit  der 
bekannten  »ältesten  Lehre  von  Samothrake  zu- 
sommemtimmty  da  sie  sich  auch,  durch  die 
Vorstellung  der  Pythagoraer,  bis  atrf  Cicero 
und  Macrobius  herab,  bewähret,  so  dörfen 
wir  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  auch  diese 
ethische  Folgerung  aus  dem  Planeteü- 
dienst  in  jenen  MysterieÄ  alt  und  herkömm- 
lich war.  Es  ist  eine  Griechische  Grabschtift 
auf  einen  Jungen  Schiffer,  den  man  vermuth** 
Üch  an  der  Gallischen  Küste  begraben  hatte. 
Die  Jnschrtft  enthält  ungezweifelte  Spute»,' 
dafs  er,  wie  so  viele  seiner  Z,eitgenossen, 
auf  Samothrake  eingeweiht  war.  Jener  Satz 
Hegt  in  den  vier  letzten  Versen  ausgedrii(^t> 
die  wir  hier  mittheilen:  ( 157  ) 


(167)  Nach   Munter  a.    a;    0.   S.   8.   f.      t)cn 
'     Ausdruck  Üe  er  von  G^gtirnen^   undähnh« 
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„In  zwei  Schaaren   sjiiid  aber  gfsOBde^t 

die  Seelen  deic  Tobten;     -  \-, 

•     Eine,  die  unstät  irret  .^^her  auf  derEjc- 

^  de;  die  Ai^dre,  .        ,  ,  ^ 

Welche    den   Reigen  i>eginnt    mit  den 

leuchtenden  Himmelsgestirnen. 

Diesem  Heere  bin  ich  gesellt;   denn  der 

Gott  war  mein  Fülirer. " 

So  liefert  diese  Inschrift  einen  neuen  Be^- 
weis  von  der  weiten  Verbreitung  und  der 
langen  fortdauer  der  Samothracisclien  Beli-, 
gionen.  Im  Gottesdienst  des  alten  Italiens 
Vvar  ^e  ein  Hauptbestandtljeil..  Weit  na^h, 
Westen  ins  I^and  der  Celtep  hin;  vviö  di*i 
Griechensagen  (Dipdor.  IV.  06.) »hatte  sie 
sich  verbreitet.  Auf  den  Brittischen  InseJn, 
fand  man  Spuren  davon.  (Strabo  IV,  p.  i37 
Alm.).  Die  weltbeherrschenden  Römer  ehr^ 
ten  das  heilige  Eiland  durch  Ertheilung  eir 
ner  Art  von  Freiheit  (PUn.  H.  N.  IV.  ftSO; 
der  heldenmüthige  Germanicus  hatte  sich  dor- 
ten  wollen  einweihen  las!sen(Tacit.  AnnaL 


che,  die  sich  der  Bibelsprache  n'äbern,  hat 
er  dorten  wohl  erläutert,  S.  43  fF.  In  der 
Behauptung  aber,  da£s  die  höhere  Vorstel-* 
lu^g  von  der  daemonisphen  ^atur  des  Men^ 
sehen  sich  nicht  mit  der  Lehre  von  der  See-, 
lenwanderung  vertrage,  mufs  ich  dem  ge- 
lehrten Erklärer  geradezu  widersprechen. 
Die  v^eiterhin  folgende  Darstellung  der  Or-- 
pbitchen  Theologie  wird  unzweidtutige  B«v 
-weise  vOjOK  Qegenthf  il  geben. 
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il,  84'>  5Pet50nen  die^  Kaiser1ich€^n  Hauses 
itls.Kabifen  auf  Münzen  datztifetellen,  gehöt- 
fe  iidh  zu  den  Huldigungen  RömistherSchttie^- 
chqlei^  Während  ifiänchet  fromme  Grieche  in 
dieser  ältesten  Religion  seinet  Väter  ttoch  im- 
mer die  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  schöpfte^ 


Auf  den  achteü  ßruder  hiüssett  ^ir  nofch 
(Ritten  Blick  werfen.  Das  ist  ja  jenet  Es- 
Ifhun,  Aesculäpius^  wie  wit  oben  hör-^ 
ten.  Diese  achte  Kraft  kann  in  der  andern 
Combination  abet  auch  die  \etste  heirsfeh; 
Tritt  nämlich  t^thäs,  der  urspi'üngliche  Feu- 
etgeist,  zu  deil  'siebeti  Kabiren  9  so  ist  et  Vä- 
ter und  Vorsteher  der  öbtlgeil  und  der  achte  ^ 
in  so  fem  et  noch  ungebohren  in  ihtn  tuhet  ^ 
ist  in  ihm  nnd  mit  ihm  dei*  erste.  So  ihufö 
auch  jenei*  Schmuil  von  Chetiiitiis  odei 
Achmitt  (der  Schmun'sstädt  iii  Obetägypten)', 
gedacht  Werden*  Denn  er  ist  kein  andetef 
als  Mendes  (Pan)  einet  der  hohen  Götter 
erster  Ordnung  ,  nach  dortigem  System ^ 
Und  die  zeugende  Naturkraft  durch 
und  durch  (s.  oben  S.  aSa»  3oÖ.)-  Man  hat 
es  wahrscheinlich  gemacht  ^  dafs  letzterer 
Äuch  ägyptisch  der  achte  und  mit  jenehi  Es- 
mun  von  Phöhicien  ein  und  derselbe  seyi  d: 
h.  als  Emanation  gedacht,  die  aus  iiirer  Quel- 
le 9  Phthas  -  Sydyk ,  hervotgetteten ,  Und :  be- 
(MHi^ers  gesetzt  wixtl.  Das  war  der  schönt 
Jüngling  von  B«ryth>  der  dux^h  die  Zaäbtfx«. 
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Ärafe  ^iner  Schönheit  die  Aströnög  fesSeit#i 
jbdoch,  solchen  Gefühkn  fremd  die  Liöbö 
ünerwiödert  lies,  und  sioh  selbst  isntitianit- 
tfe ;  däfut  aber  unter  die  Götter  versetzt  warf 
(s.  obeii  11,  S.  148  f.).  In  dieser  Wördö 
hiefs  er  Paeah,  Arzt,  und  es  heifst  voii 
ihih,  er  habe  in  der  Finsterniss  ein  gtofses 
Feuer  angezündet.  Hier  haben  wir  also  wie- 
der eine  Götterihcäriiation  mit  den  Eigen* 
^haften  eines  schöneil  und  eine^s  g &^ 
schwächten  Sötlhengöttes.  lÄ  jeder  ist 
et  Sonnengöttern  verwandt  >  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  bäbeii^ 

i3ie  VeriKrättdschaft  Äiit  dem  ÄpoUoä 
knüpfte  der  Phönicier  durch  die  zwei  Be- 
griflfe:  heilbritigendle  Sonnief  litid  von  der 
Sönile  etwätülte  Luft.  Letztere  war 
Bestimiüt  jener  fismün  -  Acrsctiläpius 
(Obcin  n,  149;);  ApöllOii  War  Vdtöt  Aäkl** 
p\d^  Sohti;  Als  det  eütraahntö  Grptt  föUt 
EsihuÄ  gatiz  utid  gäf  niit  derrt  Phrygücheti 

'Ättes^üsfiiriihön^  wortiit  äuth  histonsöh  — 
ÜachgiiVviesenfe  Spüreö  ihn  vötbindeh.  Der 
Landsiüann  Ädöttis  abii^t  ist  iiur  eitie  ahdete 
Wendung  derselbfeti  Idee,  so  wie'  der  gcs 
fesselte  Hercules  Vöii  Tyrus;  Er  ist  die  j5«^i 
kJhwächte  Sonnö'  d6s  S|iäthei*bstes.  lit  deii^ 
telfcÄn  BeziehuÄgfeti  fällt  ei?  mit  Ägyptischeii' 
©ötthdteii  ^u6ämmen>  riiit  HörusI  iiil  ersteii 
5itlri>  im  andern  mit  HärpöcAt^s  und  folg- 
lith  auch  wiedei?  liiit  Söni  und  mit  demfijrd^ 

^ottö  Sferapiö.  AufjÄg^ypt^ri  vorzüglich  änck 
fkrg  eiiialtK  <]feschlecht  von  Asklöjiiadönt 

/    QtittMti  Symhi  ILTh.  Y 
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WBk  fie  Gtiecliisch  zu  heiiennen ,.  aus.  Da^ 
war 'ja  das  Laud  „der  Würze  zu  guter  und 
schädlicherMischung^^^  dort  ging  Helena,  die 
Bereiterin  des  Zaubertranks,  bei  d^t  weisen 
Polydamna  in  die  Schule  (Homer.  Odyss. 
IV.  228vflF.  )>  und  mag  auch  was  Flerodotus 
(II,  84.).  v^^  den  ärztlichen  Einrichtungen 
seiner  Bewohner  erzählt,  nach  unsern  Be-' 
griffen ,  keine  hohe  Stufe  der  AusbUdung 
mediciQischer  Wissenschaft  bezeichnen,  so 
viel  bleibt  ^ewifs,  Ägypten  dachte  sich  von 
j^er  seine  grofsen  Naturgottheiten  auch  als 
ärztliche  Wesen  und  schrieb  ihnen  auch  die 
heilenden  Kräfte  zu.  Da  ward  die  grofse 
l^andesmutter  Isis  zur  heilenden  Matter, 
und  auf  Inschriften  erscheint  ,sie  theils  al- 
lein, theils  dem  Serapis  zugesellt  ^  als  Isis 
salutaris  (Gruterus  p.  gS^.Fabrett.  p.  470. 
Reinesius  Cl,  i.^nr.  i3a.)-  EK>rt  fahret  di6 
milde ,  seegnende  Isis  die  Heilschlangen  oder 
Agathodaemonen  (vergl.  oben  I,  325*);  die 
zürnende  aber  sendet  die  tödtlich  vergiften- 
de Schlange  Hämorrhois,  die  selbst  den  gu- 
ten  Steuermann  ums  Leben  bringt  imd  vpn 
der  die  Zauberin  Helena  wieder  das  Gift 
nimmt  (Aelian.  Hist  An.  XV,  15  >  ^us  Ni- 
(iander.).  Serapis  aber,  ilu:  Gemahl,  h^t  zu- 
Kanobos,  wo  auch  des  Herakles  Tempel  war^ 
ein  hocbbeiühmtes  Heiligthumf  weltbekaimt 
durch  Incubatioi^en  und .  Wünd^rcuren,  di^ 
im  Tempel  ^liedergcschrieben  und  aufbe-» 
wahrti  eine,  lange  Reibe  von  religiösen  Tra-^ 
ditionen  und  von  ärztlicfien  Erfahrungen 
bildeten  (Strabo.ICVII  p.   Jki52.  cf.  D&oay^ 
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süs  t,  li20.  Wir  dürfen  iiicht  zweifeln  j 
dafs  auch  det  Geheimdienst,  der  sich  in  die- 
ser Stadt  bis  in  die  späte  Kiaiserzeit  erhielt, 
diese  Ideen  nafch  seiner  Art  aufgefafst  und 
fortgepflanzt  habe.  t)a  war  nun  der  mysti- 
sche. Gott  Kanöbös  selbst  auch  ah  diesem 
Sinn  als  Öphiuchus  ^  d.  h.  als  Führer  der* 
guten  Schlange,  des  Agätliodaemon,  und  selbst, 
als  Agathodaenion  gedacht; 

In.  Ägypten  auch  ist  der  ruit  Sclilangert 
umwundene  heilende  Natürkelch  zu  Haus, 
den  Isis  und  Serapis  führen,  oder  det  viel- 
iiaehr  das  idtere  Idol  dieser  Gottheiten  selbst, 
isti  Dort  auch  die  heiligen  Sclilangen ,  diti 
man  als  leibhaftige  Reprasentahten  der  Heil- 
gÖtter  in  Tempeln  füttert.  Mit  Honigkuctieil, 
i^fi«XiToi;TT«ts)  W'urden  diese  JLandesfetische  ge* 
nährt  >  womit  man  auch  die  Schlangen  der 
firdkräfte  und  Todes gottheiten  zu  fiitterii 
pÖegte.  Der  Arztgott  ist  zugleich  teÜurische 
Potenz  und  aus  der  l^rde  Schoos  sendet  et 
die  heilenden  QueAdn  lierauf.  In  dieser? 
ideenreihe  wird  nun  die  neue  Verbindung 
zwischen  Phthas  - Sy dyk  und  Esmun *  Schmuu- 
AeÄCulapius  geknüpft.  Audi  als  Erdgött 
ipt;  Letzterer  ein  Sohn  des  erateren  ^  yvie  er 
es  als  Sonnengott  war-  Und  so  ist  denn  auch 
der  8te  Biuder  der  Kabiren  seinem  VVeseii^ 
lidph  iiiina  mit  jenem  Serapis  zu  Kanobds  uiii 
so  gut  wie  er  Inhaber  des  Schkn^enkrugs^ 
jfi^.  Ursprung! ich  ScUangenkrug  selber.  ^Vir 
hoj^en  oben  einen  solchen  Schlangerikrüg  mit 
langer  flöhte  bemerkt;,  worauf  die  Fütterung 
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der  an  einem  Baum  aufgerichteten  Heilsehlan- 
ge  vorgestellt  ist,  der  die  Inschrift  A^azlrjmo^ 
fähret  (I,  S.  59a,  und  die  NachWeisung  fiber 
die  Schlangenfütterurig  S.  iq9  unten.)«  Auch 
war  es  jener  alte  Becher- und  Scblangenträ- 
ger  Hermes,  dem  noch  bis  in  die  späteste 
Zeit  herab  der  Ägypter  die  Kunde  der  astro- 
logischen Botanik  und  die  Bereitung  der  h^ü- 
aamen  Kräutersäfte  zuschrieb ,  wovon  wir 
oben  aus  einer  solchen  Schrift  eine  Probe  mit- 
getheilt  haben  (I,  aß?  f.)-  Öas  wkr  die 
verkörperte  Intelligenz  des  Weltschöpfew 
und  der  erste  Kasmilos  nach  der  Kabirischen 
Religion.  Nach  Allem  Bishierigen  ist  es  nicht 
weniger  wahr^cneinlich ,  ddfs  auch  der  alt- 
äj^ptis'che  Arztgott  und  der  Phönicische  Es» 
mun  den  Kabiren  zu  Memphis  und  jenen  Pvt- 
taeken  gleich  gestaltet  war,  d.  h.  dafs  man 
auch  ihn  als  Pygmaeen  in  den  Keliglohei^ 
beider  Völker  kannte. 

Unter  allen  dieiiett  Beziehungen  und  Vbt- 
stellltojgen  ist  nicht  Eine,  die  sidi  nicht  auch 
in  6rreclienland'iiachweisen  liefse. '  Zu 
Aegiiini  ii!i  Achaja  Wa&refü  nicht  weil  ^oik 
aiteit  Tempel  der  flitbyia  des  AsKIcj^io» 
itnd^dfeir  Hy^ea  Bfldsäulefa  ^^ausan.  Vit.  ä 30- 
So  W^en  4ko  Auch  dort  die  heilendi^n  OüVt^ 
beiten  d'ct^lten  Lichtbringerin  und  G*- 
burtiheJf eHn  beigesellt.  Zu  Titane  im  Sftfjrcr-* 
niedande,  wo  Titan,  der  Sonne  BrWfeirj,^ 
zuerst  gewohnt  haben  sollte,  hatte  Attxftiiotr 
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des  Machaon  8öbp  und  des  Aejculaplue^  En* 
kel,  des  letzteren  HeiligtHum  gestiftet  ^^   wo 
die  Dienet  des  Gottes  vf ohnttjn,      Doit  sah 
n^an  seine  Bildsäule ,    deren  Stoff,   ob  Hok 
oder  Metall,    nicht  zu  erkennen;   so  wenig 
als  der  Meister  bekannt  war. .  Man  sah  vom 
Bilde  nichts  als  das„  Gesicht  und  die  Enden 
der  Hände  und  der  Füfse ,  denn  es  war  mit 
einem  weilsen  wollenen  Unterkl^jld  und  mit 
einem  Mantel  bedeckt«     Eben  so  wenig  sah 
man  von  der  eben  daselbst  befindlichen  Bild- 
säule der:  Hygea,    weil  sie  mit  Haaren  dci: 
Frauen  bedeckt  wa<r,  die  diese  der  Göttin  wei- 
hen ,    i^nd  mit  Binden    von  Babylonischen 
Stoffen.     Auch  Alexanor   und  Euamerion  ha* 
ben  dort  ihre  Bildsäulen.     Jener  wird  nach 
Sonnenuntergang  als  Heros  verehrt;   diesem* 
opfert  man  als  einem  Gotte.     Auch  ist  ein 
Schnitzbild    der  Koronis   daselbst.     (Pausan. 
II,  11,  6  seqq. ).     ßine  ii)halfcs.reiche  Nach- 
richt >  die  der  Erzähler  noch  mit  der  Vermu- 
tbtlng  bereichert;    dieser   Euamerion  sey 
derselbe,   den  die  Pergamener,   nach  einem 
Orakel,  Telesphoros,  die  Epidäurier aber 
Akesios  nennen.     Hier  ist  Mehreres  zu  i)e- 
»erkea:     Zuvörderst   der   Wohnort    des 
Arztgottes  Aeskulapius :   er  hauset  in  der 
Stadt,  die  derSonnenbruder  gestiftet.  Er  , 
selbst  des  Apollp  Sohn  von  der  Koronis ,  des 
Phlegyas,  des  Feuermanns,  Tochter.     So 
geoealogisirte  die  arkadische  und  thessalische 
Sage>  vielleicht  aus  den  Lichtreligionen  von 
Nordosten,  über  den  Caucasus,  her.    (Apol- 
}odor.  III,  10,  3.).     Er  selbst  Aesculapiu« 
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\k»t  ein  GescLlecbt  von  lif  üen^eÄ  VVcsen  M4- 
i:haon,  Alexanör,  ^en  Helfer,  Abwehrer.  Al)er 
4ieser  Heilßnd  im  dritten  ISrade  erscheint  nur 
in  der  Würde  d^s  HeröS.  Zur  Götterehre  ist 
(lagegen  Euamerion  (d^r  gvite  Tag  un4  des- 
sen Gott)  erhoben.  Auch  Hygea j^  die  Ge- 
sundheit 5'  ward  hier  v^reh^.  Und  nui^  nier- 
VeT\  wir  siuf  ihr^  Gestplti^ng.  Sie  ist  mit 
VVeiberhaar  bedeckt  pnd  n^it  Binden  (tsj 
laii<svc<;^:  (x58).  A^so  auch  hier  wieder  da^ 
Pa's^rscheeren  der  Frauen  ini  Pienst  der  Na- 
X\xT  '  und  Sonr^rigottheiten.  Daneben  d^s 
Bild  des  Aesculapius  s^bst  bis  unten  hih  a^ 
Händen  und  Ffifsen  in  Ober  -  und  Unt^ge- 
Ränder  ^ingehüli^t» 


(^58)  F,s  ist  di^  fascia^  die  Binde' ^4^/^xr<9( 
^  jHesych.  in  reXaiMftPpfi?. ).,Wi erübrigen!  diese 
binden  angebracht  warezi',  kann  auf.TCXW 
scluiedefie.  Art  g^dacl^t  .  Vfpr^^  ,a^  Cupeti 
Apoth^osis  JJomeri  p.  ^^3,  4ew^  ComipenT 
tar  über  diese  Stelle  4em  neuesten  deutschen 

,  !per.msgeber  4e8  GHechischen  Pausanias  gui- 
te  Dienste  hatte  kisten  können.  Wie  itiaia 
sich  auch  die   Vcrhülhwng  der  Hy^ea   yor^, 

'  «teltfe,  immer  is>t  an  ähnliche  ^anfia^y  Binr 
^exif  zu  denke^^  wie  sie  juf  Samothxak?  ger 
träuchlicb^  waren,  mit^em  ftegriff  derma* 
gischeii  Kraft,  die  in  ilinen  Vage,  Von  Lap» 
pcn,  wie  Goldhagen  es  nimiiit,  iw  k^iile 
J^^.  liCtzilich  b^mei^Q.  ichtidaXs  mjr  di^ 
^iesart  4es  Cod*  Mosc^v^  oLx^t^yjX^  Vorzüge  - 
lieber  als  ^ie  des  Textes  scheint,  .d/ih^r  ipli 
-  ^^r  gefoJgt  bin.'        *  a     ;    .  •  ■     r 
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Ehe  wir  nun  fragen,  wer  jener  Teles- 
phorös  von  Pergamus  sey,  müssen  wir  die 
MyAen  der  Epidaurier  abhören,  woher  ja 
Aesculapius  erst  nach  Pergamus  gebracht  seyn 
sollte.  Dort  hatten  die  Leute  drei  Geschlechts- 
register ihre«  Heilgottes.  Erst  war  e^  ^es 
ApoÜcfti  und  der  Koronis  Sohn.  Das  war 
die  orthodoxe  Meinung,  nach  allgemein  an- 
genoi^mienem  System  von  zwölf  grofsen 
Olympiern.  Hienach  hatte  Koronis,  die  mit 
ihr^m  Vater  Phlegyas  nach  Epidauros  kam  ,• 

'  auf,dem  Berge  Tittheum  heimlich  gebohren^ 
Eine  Ziege  stillt  das  ausgesetzte  Kind.  *  Der 
Hirte  Aresthanas,  die  Ziege  suchend,  findet 
CS.  Es  geht  ein  Strahlenglanz  von  ihm  au«, 
tmd  nun  wird  der  junge  Heilgott  dem  Lande 
verkündigt.  Nach  der  zweiten  Erzählung  er^* 
schiefst  Artemis  die  Koronis  mit  dem  Pfeil, 
und  auf  dem  brennenden  Scheiterhaufen 
nimmt  Hermes  das  Kind  Asklepios  von  ihr. 
Auch  hienach  ist  er  des  Apollo  Sohn ,  nur  ist 
Ischys  (die  Kraft)  ApoUons  Nebenbuhler. 
Nach  der  dritten  Ei?zählung  ist  Asklepios  Sohn 
des  Arsippos  und  derArsinoe,  einer 'Tpchter 
des  Leukippos  und  Schwester  der  Hilaira  und 
Phoene.     Da?  ist  denn  auch  der  3te  Aescula- 

.  pius  der  theoretischen  Mytholog^n  (CSc.  de 
J^.  D.  III.  22.).  Nach  allen  diesen  Mythen 
ifiit  er  ein  Sonnenkind  und  wenn  also  spä- 
tere Griechen  ihn  als  Sonne  deuten  (I.ydus 

'  de  mensib.  p.  78.)^<^  ^^^^  ^^^  &^^^  richtig 
und  im  ursprünglichen  Sinne  gedeutet.  Woll- 
te man  die  orthodoxe  Erzählung  der  l^pidau-» 
rier   auch  blos   auf  Apollon    Paeon    (den 
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Arzt)  beziehen,  so. strahlet  doch  von  Apol- 
|OQs  Knaben  dem  Hiirten  und  auch  uns  der 
$onnenglanz  entgegen.  Nach  der  Zweiten  ist« 
eine  Feuergeburt ,  wie  Dionysos ,  und  wird 
denn  dem  auf  dem  Scheiterhaufen  geläutet* 
teji  Sonnenfcämpfer  Herakles  verwandt,  Nach 
der  dritte^  ist  Aeskulapius  des  Leukippoa^ 
»des  weifseti  Rofses  (des  Sonnenrpsses) 
EnkeV  uqd  Bhoebe,  die  glänzende  ^  und  Hir 
}aira  (w^^  Empedokles  den  Mond  nannte» 
piutarch.  p.  64?-)  sind  seine  Muhmen» 

Die  Arkadier.  sprachen  besonder»  voa 
Aesculapius  4em  Knaben*  Dort  hatte  Öere« 
im  Gebiet  des  Oticus ,  eines  Sohnes  des  Appl- 
Joti,  mit  Poseidon  das  Wunderrofs  -Arion 
er^eMgt,  worauf  Herakles  geritten,  und  ner 
hen  deqi  Tempel  des  ApoUon  Oncaens  sah 
^n^n  das  Bild  Aesculgps,  des  Knaben  in  Kna- 
be n  g  e  s  t  a  1 1..  Porten  zu  Xhelpusa  ^  bei  den 
Arkadietn  selbst  j^  hatte  ihn  des  Arl^as  Sohn 
AqtQlaos  zuerst,  gefunden.  (Pausan.  Arcs^d. 
»5.).  Mitbin  haben  wir  nun  3chon -auf  Grie*» 
^jhischeni  Gr^^id  und  Boden :  einen  S  o  n  n^  n- 
AesQulap,  einen  Knaben-Aesculap  und  eu 
^exi  Aescujapius  eingehüllt  von  Kopf  bis  ^ 
zu  denFüfsen. 

^  Hienach  mag  uns  der  Epid?urier  Euame- 
?ion  tiach  Pergamus  zum  Telesphoros  leiten» 
Pafs  dieser  Letztere  zu  Pergamus  und  Smytt 
pa  einen  Tempel  hatte,  wissen  wir  hinl^ngr 
Jich  aus  dem  Lobredner  allere  Asklepiadeo 
Aris^ti.des,  der  zu  Smyma  selbst  wahrhaft 
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in  drei  seiner  Reden  jenes  GÖttergescliecM 
religiös  verherrlicht  hat.  Ins  Einzelne'  deä 
Gottesdienstes  von  Epidaurus  und  Pergämu« 
einzugehen,  ist  eben  so  wenig  meine  Ab^ 
sieht,  äh  die  Darlegung  aller  einzeln^  my- 
thischen Züge.  Über  jene  Tempel  und  Reli- 
gionen hat  Schulze  (hi;5toria  medicin.  p.  120 
seqq. )  das  Nöthige  beigebracht.  Mir  ist  e« 
um  den  Grundbegriff  des  Aesculapius  zvl 
thun  und  um  sein  Verhälthifs  zu  den  alten 
Kabiren ,  der  Pelasger.  Wer  ist  n  u  h  j  e- 
ner  Telesphoros  der  Pergamener? 
Darüber  befragen  wir  zuerst  die  Spräche. 
T'eXßac^o^o«;  ist  vorerst  der  geteifte  und  der  rei- 
fende. Es  ist  der  vollendende  Gott  und  der 
voltendete  zugleich;  Üas  bedarf  keiner  Le- 
sondern  Beweise,  feäume,  die  ihre  Früchte 
zur  Reife  bringen,  sind  S^vS^a  T£X8(y(*>6^a.  Er 
ist  dah  reifende  und  das  gereifte  Jahr ,  die  zei- 
tigende Söhne  in  jedem  Sirin  ,  und  da- 
her auch  die  Sonne  im  Hinabsteigen.  Das 
weifs  auch  der  MytHtis  dieses  Kreises:  denn 
wie    der   gereiften   Frucht   die   Ernte    folgt 

(toi;  y.a^it6v'  re  >.  ea(^o^-^'3^rro^ ,    xa3'    6^av    irqv^ 

^yiaz  Jösepli.  Ant.  Jud.  I,  6,  3.);  so  gab  der 
Arkadier  der  zeitigen  Frucht  Aesculapius  die 
Tr ygori  zur  Amme.  Oder  diese  Turteltaube 
(r(;i;rc5v)  ist  die  walrme  belebende  Bruttaube. 
Auch  kam  Aesculapius,  nach  Attischer  Sage,  am  . 
gten  Tage  der  Elöusinien,  und  liefs  sich  dort 
Weihen.  Da  kam  er,  der  S  p  a  t  e,  zu  dem  Fest  des 
Spätjahrs.  Es  waren  die  grofseri  Eleusinien ,  eiii 
Herbst  -  und  Erntefest ,  wie  mehrere  Feste  älte- 
ster Religion.  Dieser  8te  Tag  war  ein  neuer  Tög 
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des  Heils.    Weil  der. Gott  so  spat  gekommen 
war,  so  blieb  die  Freiheit  fortan  immer  für^ 
jeden  Spatgekommenen,   sich  noch  alsdann, 
vor  dem  Schlüsse  dee  Festes ,  weihen  zu  las- 
sen.    Das  war  also  ein  guter  Tag,^  ein  Tag 
von   dem  man    sagen    könfite,  ihn  habe  ein 
guter   Tagesgott ,    ein    E  u  a  m  e  r  i  o  n    gest  ifr 
tet,  oder  die  Ceres  ihm  zu  Liebe.     Das  war 
die  Ceres   Cabiria  ,      die  den  Jasion  ,   den 
schönen  Heiland  von  Kreta ,  geliebt ,  und  mit 
ihm   den    Plutus    (den    Reichthum)    erzeugt 
hafte,  die  Isis  salutaris,  des  Schlangengottes 
Gattip.     Und  auf  Samothrake,  wo  man   den 
grofsen  Jasion  unter  den  Göttern   und  Göt- 
terdienern kannte , « veifsprach  man  sich  ja  von 
der  Einweihung  Gesundheit  der  Seele  und  des 
Leibes.     Dort  wufste   man  wohl   auch  von 
einem  Euamerion,  von  einem  Gott  des  guten 
Tages,  vielleicht  selbst  auch  des  8ten  Tages, 
denn  dort  war  ja  Esmün  -  Aesculapius  gerade 
als, der  achte  ins  Kabirensytem  eingerückt» 
In   allen    diesen    Beziehungen     liegen     dem 
Wes^  Euamerion  und  Telesphoros   die  all- 
gemeinen Begriffe  der  physischen,  ethischen 
und  religiösen  Vollendung  zu  Grunde  ,    sie 
alle  aber  schmelzen  in  die  Idee  des  ärztli- 
chen Heilands  zusammen,  und  ^uch  Aes^ 
culapius  hat    die.  Ja  so    (^laa6  Schpliast.    Ari-^ 
stoph.    Plut   /639.)5     die    Heilende,    zur 
Tochter. 

Aber  die  Hellenistische  Sprache  fuhrt 
uns  mit  dem  Worte  rsAsat^ö^o^  in  eine  ganz 
andere  ideenreihe.  Wenn  es  dorten  heilst 
(Deuteronom,  XXIII,  17.).     „Es  30II  keine 
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Hure  seyn  unter  den  Töchtern  Israel;  und 
kein  Hur  er  unter  den  Söhnen  Israel  *S  so 
haben  die  LXX,  pder  vielmehr  Theodotion^ 
das  erstemal  rB}.e(;(p6Qo^  und  das  zyveiteipal  re- 
}.i(;x6fi£vo(;  übersetzt.     Mag  nun  in  diesem  letz- 

^  ten  Wort  dei^  Begriff  eines'' fanatischen  An- 
liängers  von  Orgiep  heidnischer  Gottheiten 
fiegen,   oder  eines  solchen,    der  Bezahlung 

♦  nimmt,  worauf  die  Erklärungen  desEtymol* 
magn.  und  des  Cyrillus  fähren,  so  leitet  Ha^ 
sychius  ganz  bestimn^t  durch  sein  avb^oyw^ 
auf  den  Begriff  eines  Mannes,  der  Weibli- 
ches leidet,  und  mithin  scheint  die  Erklärung 
des  Salmasius  (de  trapez. foen.  p.  460,)  ganz 
richtig  zu  seyn ,  und  auch ,  die  Inschrift  von 
Rosette  beöfätigt  sie,  dafs  w^r  hier  Mannet 
zu  denken  Haben,  die  in  heidnischen  Qrgien 
den  Genufs  ihyet  Jugehdbluthe  der  Woll\ist 
verkatrfen.  (Vetgl.  ^piel  Thesaurus  unter  t«. 
Uafp.  Wetstein  zpin  N.  T.  I,  pag,  707  und 
Sturz  de  dialect.  Maced.  p.  196  seq.).  Wir 
befinden  uns  also  in  demselben  Kreise  alten 
Go.ttesdienstes,  wie  zu  Babyloh,  wo  dieFraut. 
en  im  üppigen  pienst  det  Mylitta  Geldstücke 
empfingen.  Im  Phönicischen  Adonisdienst 
haben  wir  etwas  Ähnliches  gesehen.  Dort 
stand  entweder  das  H^ar  ade?  die  !5^euschheii 
auf  dem  Spiele.  Beim  Herakles'  desgleichen , 
und  vielleicht  vyaren  die  Frauenhaare,  ne- 
ben den  babylonischen  Bünden  zu  Titane  an 
der  Bildsäule  der  Hygea ,  np.ch  Überbleibsel 
solcher  alten  Gebräuche,  unter  den  Sicyoni- 
fichen  Frauen.  Wahrscheinlich,  huldigten  al- 
äp  die  Männer  auch  deni  schönen  Hämlin^ 
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der.  Afitronog  durch  weibis^cbp«  Wf?ep  t|i?4 
die  Frauea  durch  begehrEcbe  Unzucht.  Eß 
Ist  aUo  zu,  vermutben^  dafs  in  Niederägyptea 
und  in  den  benachbarten  LSndeni  auch  mit 
dem  Dienst  dieser  Sonne^incamation  sich 
ein  solcher.  Begriff  von  üppiger  Huldigung 
verbunden  hatte,  der  sich  hei  den  Helleni- 
sten zu  Alexandriä  in  dem  Worte  r$X9^ 
^o^oi  erhielt 

Ithyph^Uic^  ^nd  Orgiasmu^  w^ren  auch 
deii;  Samotbracischen  AcUgion  nicht  £cemd; 
und  dorthin  gehört  ja  jene* achte  Kraft  Es- 
mun,  des  Sydyk-Axiuri  Sohn.,  An  diesen 
Kreis  scUiefit  er  sich  auch  an  als  Winter- 
gott»  als  Gott  der  gesunkenen  Sonne,  als 
Ophiuchas^  def  auf  dem  Scorpion  steht  (Ly- 
dus  de  mens,  p*  19  5-)  und  mithin  als  teUuri; 
sehe  Kraft  TeUuriscfae  Kräfte  sind  ja  na- 
mentlich  die  Kabiien  alle.  Sie  sind  die  Pia- 
netenmäcbte^  di^  in  de;:  Erde  schaffen,»  die 
verschlossenen  Feuerkräfte,  in  Metallen  wirk- 
'  sam.  Da  unten ,  in  der  Tiefe  pochen  sie  mit 
ihren  Hämmern  ^  und  fördern  urkräftig^ 
vulcanisch  die  Erdfeuer  und  die  iVIetalle  zu 
Tage.  Sie  sind  die  hinabgesunkenen  Gestir- 
ne, und  die  Soqne  im  Steii^bqck  ist,  in  die- 
sem Betracht,  ihr  Zeichen;  wie  sie  denn  auch 
4en  Zodiakalsteinbock  net>en  dem  Hammer 
fuhren.  Esmqn  •  Aescplapius ,  als  d^s  Lich^ 
4US  der  Finstemifs,  yvie  er  oben  hies,  ist 
auch  in  sofern  ihnen  zugej^e^t.  Unter 'diese 
Wesen  gehört  auch  jene  Ceyes,  die  mit  Pq; 
«eidon,  mit  detti  Binnenmeer  jl  das  Wunder- 
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fofs  Ayion  verzeugt.  In  Hieset  Umärmüttr 
wird  sie  'zur  Zürnenden  (Eriniivs)  und,  daä 

'  ftofs  steigt  hervor  aus  der  Tiefe  mit  meer- 
blauer  Mähne  fPausan.  Vltl,  aS.)-  Also 
ÄWei  Rosse. in  diesem  Fabelgebiet:  das)wei- 
fse  Sonnfenrofs  und  das  dunkle  Rofs  ddt 
ifiefe,  ein  Gegensatz  voh  Farbe,    der  durch 

'  mehrere  Mythenkj^eise  hindurchzieht  und  vöü 
der  laicht  -  und  Schattenseite  des  Jahres  auch 
Äistoriscih  auf  die  Völker  tibergetragen  wird , 
wie  die  hellen  und  dunklen  Leute  auf  den 
Denkmahlen  de^  Sesosttis  zeigen. 

Pi^  feflürischen  Kt^he  und  Todesgott- 
lieiten  s^ind  äüich  Gottheiten  des  Schlafs.  Das 
ist  auch  Aesculapius.  Er  gi^l^t  Schlaf  und 
Rühe  und  eben  dadurch  auch  Gesundheit  (Ly* 
du8  p.  78-)*  Daher  auch  äas  Schlafen  in  sei- 
nem Tempel  zn  Epidaurus  (erxotfiwK,  incu- 
bätiö;  s.  Sprengel  Gesch.  der  Medicin  I, 
S.  107  ff.).  Das  war  ein  Heilschlaf,  dutch 
Welchen  der  ärztliche  Schlafgott  die  Mittel 
zur  'Genesung  in  Ttäumen  dem  Leidenden 
aSeigte.  VÜÄll^icht  hing  eä  daniit  zusammeti  i 
däfs  die  Sicyönier  jenem  ti^eros  Alexanot, 
dfem  £^j!ft:el  Aesculaf s  ,  nädi  Sonnenun- 
tergang sellie  Gäben  brachten  (Pausan.  II,' 
11.)^  Es  bedarf  nach  dem  Bisherigen  wohl 
keiner  W^eitteren  Bemerkung,  dafs  jener  Ab- 
wendet' Aleifeor ,  wie  '.der  gute  Ta^ 
l^uanierioil  '^i^zelne  Eigensehaftdn  des  G:|:und- 
i^eseifö  Aeseuldplus  selbet  sind,  die  dertJHg- 
^enmiythu«  genealogisch  von  denn  SfäiQUiei 
^gcfsondtrt   hMte.      Unpr^niHöh    atlb '  "iäf 
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t^hötiicien,  Ägypten  und  Samöthrake  wai*  gö* 
Wiis  jener  Esmun-Jasion,  odet  jfener  altö 
Asklepios,  selbst  Krug- oder  Zwerg- 
jgott  und  auf  geheimnifs volle  Weisfe  in H ül* 
len, . eingewickelt ,  wiö.man  überhaupt 
jene  magischen  Idole  det  einfachen  Vörwelt 
gestaltete.  Davon  liefert  obige  Nachritht  dei 
Pausanias  über  den  Tempel  zu  Titane  eineii 
«prechenden  Beweis-  Dort  heifst  der  eüige- 
wickeite  Gott  ausdrücklich  Aesoulapius.  Eben 
6o  spricht  die  andere  Nachricht  vom  Aescü- 
lapius  dem  Knaben,  in.Knabengjestalf  g^« 
bildet.  Dergleicheh  Pygmaeenidöle,  in  Öul- 
len  eingewickelt,  liebte  al$o  die  Peiasgerre^ 
ligion.  Man  führte  sie  bey  sich>  und  schrieb 
ihnen  ^mancherlei  Kräfte  zu.  £in  solches 
zwergartiges  Gnadenbild  stellte^  wie  b'emerkti^ 
gewife  urÄptunglich  auch  den  nöchsten  Arzt- 
gott selber  dar*^  Dessen  Kräfte  wären  iai* 
Gpist  alten  Glaubend  wieder  decomponirt  ^ 
und  jede  für  sich  verkörpert  worden*.  Sb  bil-. 
dete  si^h  ein  Genienchor  um  ihn,  gehealck 
gisch  theils  als  seine  Frauen  theii^ajs  Tödi- 
ter  und  Söhne  und  Enkel  gedacht:  Elpione/ 
Lampetia,  Hygiea,  Aegle,,Panace,  Ja^»  Ja-^. 
iiiskon,  Machapii,  Alexanor  und  jeaer  Eua/ 
meriön,  Acesius  oder  Telesphorüs*         *        \ 

Mittlerweile  hatte  das  ötiechisclie  ifipös 
Götterideale  geschaffen,  uijd  die  Kunst  arbei-^ 
^te  ihm  nach.  Jetzt  behauptete  ai^pn  in  die-, 
sem  Kreise  das  idealische  seine  flechte;  utid' 
die  Aescüläpiusstadt  5  Epidauros^  mujtjste  sein, 
Bild  in  würdiger  Form  haben^     t)&c  Parielf 
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Tlixasymedes  arbeitete  es  für  den  grobehteit^ 
p^l  daselbst  aus  Gold  und  Elfenbein,  vyieT 
Phidias  den  Zeus  zu  Olympia  gebildet  hatten- 
(Pausan.  Corinth.  27.).  SeitdeI^  vvärd  Jupi^ 
tersideal ,  etwas  abgestuft ,  das  M^sterbiid  al- 
ler Aesculape.  Nun  widmete  der  grolse. 
Praxiteles  diesem  Gott  seine  Kräfte,  und  i^e- 
pbissodoros ,  dessen  Bildsäule  des  Äesculap 
Plinius  noch  in  Rom  sah,  scheint  da^  Ideal 
dieses  Gotte^  vollendet  zu  haben.  (Heyne 
de  auctoribids  formarum  p.  25.)-  £s  war  um 
so  mehr  zu  erwarten,  dafs  dex  das  Schöne 
liebende  (Grieche  bei  der  Pelasgischen  Unbe- 
bülflicbkeit jin  Darstellung  ^^s  Heilgottes  ni$^t 
st^en  fel^lben  würde,  daf  er  ja  aus  Phönici- 
scber  Mytholo|;ie  schon  einen  schönen. 
Aesculagji^s  kannte.  ..  • 

Weil  aber  doch  die  Andacht  dei^  Altgläa* 
bigen,  die  Sehnsucht  der  Kranken,  die  Dank- 
barkeit der  Genesenen^  zumal  bei  fortdaiiren- 
der  Wunderliebe  unter  dem  Volke,  das  be- 
d'eutsamerfe  *und  geheimnifsvollere  Gnadeti- 
bild  nicht  entbehren  wollte,  so  stellte  man 
etne  Personificatibn  seiner  Eigenschaften,  ei- 
nen jener  Daemoaen,'  neben  ifah,  in  uralter 
Z^erggestalt  und  in  mysteriöser  Verhüllung. 
'ßs  finden  sich  mehrere  Beispiele ,  dafs  in  den 
öriecbischen  Tempeln  neben  dei^  Bildern 
4fiX  neue«L  Olympier  die  alten  bedeutenden 
Symbole  aufgestellt  wurdeni  '^MAi  lese  nur 
fvas  Pausanias  (Messen.  $^*  init;)  von  der  ^ 
Art* über  da^  Hierothysion ,  eitteii  Tempel  za 
Messene/  berichtet«    Jene  äuserwSUtePotena 


Digitized 


by  Google 


352 

War  nun  Euametjön  zu  Titane;  der  zuJEpi- 
äanirusy  wenn  Pausanias  Hecht  hat,  Akesios 
und  zu  Pergamus  Telesjrhoro^  hies.  Dai> 
tun  war  er  Auch  Gott  und  gf^nofs  göttliche 
phre.  Unter  diesem  lebeten  Namen  ist  er  in 
der  Kuhstiiprache  verewigt,  und  so  steht  et 
Huf  Mühzen  und  Gemmen  bald  allein,  tvel^ 
<ihes  wohl  in  bemerken  ist,  bald  neben  Aes- 
ciulapius ,  dem  Abbilde  Jupiters,  dem  bärtigen 
schön -kräftigen  Manne  mit  ^dem  Sehlangen - 
rftab  >  bald  neben  Hygiea,  bald,  wiewohl 
seltner  neben  Beiden  (159).  Seine  Knaben- 
gestalt  und 'Kleidung  machen  ihn  auf  den  er- 
sten Blick  kenntlich.  Es  ist  ein  kutzer  Mantel 
mit  einer  darön  l>efestigtön  und  den  Kopf  be- 
rfeckendcA  Mütz^  oder  Käputze.  Letztere 
hies  im  Lateinischen  cuculhis  uild  der  fealÜ-» 
sehe  Kaputzenmantel  wohl  auch  bardocucul^ 


(i5g)  s.  Zorn  Ae  Telesphoto^  In  nttmis^  ^^^^ 
ttils  et  jnscriptionibus  vetertinti,  in  den  Mis* 
cellan.  Orohiflgän.  II, 'fi,  p.  aoi.  Über  rfell 
T^lesphorus  auf  Münt^  Voti  l^icaea  in  Bfr* 
thynieh,  wie.  auf  denen  voA  fergaituit  iH 
Mysienisjt.  Eckh«!  D-  N...Y,  II*  pag*  4^ 
und  468-  nachzulesen.  ,t)ie  Itischtift^h  ttit 
den  aus(j&rücklich  von  einem  ^ab^  tB^h^fd^öÜ 
Schlag  er  de  Diis  setvatcrribtrs  M.  53  tiii^ 
Cup  er  in  der  Apotheosis  Hoheit  ^g.   14^ 

; '  haben  lAbbüdungen  'davon  ^tgeben  4  abet '  dM 
Charaktere  der  Schrift  unleserlich.  B^  Cttpef 
1.  L  sieht  man  ^uoh  eine  .Mür^  von  jPei^ 
gatnua  mit    deni  Telesphorus^    vä  lAhginUj^ 

•    eines  Tcmj^cto;  *  *  ... 
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las;.  Es  ist  nicht  auszusagen,  was  über  die-, 
sen  Telesphorus  und  seine  Amtstracht  von 
blofsen  JMünzliebliabern  und  Ärzten  gedacht 
und  geschrieben  ist.  Man  kann  Alles  in  der 
kürze  bei  Zorn  (pag,  2o5  seqq.)  beisammen 
finden.  Begriff  un^  ßUdwerk  gehören.  Wie 
bemerk^/  dem  alten  Pelasger dienst  an,  der 
bei  den  überlieferten  Begriffen  und  Bildern 
stehen  blieb»  A\is  dem  alten  Zwerggott, 
in  magischen  ^chleie'rn  und  Binden  gewik- 
kelt,  war  dieser  kleine  Begleiter  des  Aescur 
J^pius  geworden ,  und  so  wurde  die  ur- 
sprüngliche VerhüUupg  in  eine  Amtstracht 
von  Kaputzenmantel  umgebildet.  BegriflFe 
yop  Krankenkloid ,  vop  ärztUchem  Mantel 
n^ocUten  dazwischen  getreten  seyn.  Das  Ur* 
^prÜngli^^be  war  jenes  z^^^€fp»op ,  jener  Schlei- 
fr'  und  jene  Binde  von  Samothrake.  Der 
dort  einwcih,ende  Gott  und  Diener, 
lyvor  au(Ji  Heilgott  und  Arzt,  war  Jasion 
»nd  Telesphorus. 


^entb^lJben,,  W^  nun  die  Asklepiaden 
in  den  Tempeln  ihres  Vaters  -und  Lehrers 
lehrten  oder  heilt^n^  fu  Megalopolis,  Cyre- 
ntj  Sicy^n,  SmvrjQ^j  JCos^  feigamus,  Epi- 
aaurus,  Nicaea  u.  s.  w*  wurden  nun  jener 
Asklepios  und  seine  gutien  Geister  vorzugs- 
weise als  die  Heilgötter  3co^  aa)Ti?^«<;  auf  den 
Voti\!*tafelft ,  auf  Inschriften,  Münzen  und 
öemmen  (s.  Z6rn.  J>ag.  211.) '  genannt  und 
verherrlicht.  Dort  jiflafnzten  sich ,  neben  dem 
gesänftjgten    Jupiter- Aeaculapius  auch    noch 

Crtuzirs  ^mb,  IL  Th.  Z 
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iminer  Spuren  derAlterthtinilidien  fort^i6o)# 
Ganz  gevvifs  waren  also  noch  immer  Eäinne- 
nmgen  an  die  Heilgötter  Ägyptens  erbal'^ 
ten,  und  Zorn  (p.  206)  hat  sehr  Unrecht, 
wenn  er  es  ganz  unstatthaft  findet,  dafs Schul* 
zc  beim  Telesphorus  an  den  alten  Harpokfa- 
'  tes  gedacht.  Aeskulapius  fäUt  mit  dem  Hat* 
pocrates  eben  so  wohl  zusammen,  als  jeneif 
Herakles.  Alle  diese  ^yeseji  standen  in  die- 
ser Beziehung  unter  der  Obhut  und  Leitung 
des  Vulcatius ,  als  dessen  Emanationen  in  er« 
«ter  oder  zweiter  Ordnung.  Davon  hatten 
die  HeraMeen  selbst  noch  Spuren  erhalten  ^ 
z.  B«  in  dem  Mythus  ^  dafs  Herakies  eiüst 
vom  Hephaestos  durch  die  watmen  Quelten 
beiPylae  (Thcrmopylae)  sey  erquickt  vvorden. 
Wie  Ibykos  gedichtet  hatte«  Nach  Pisahder 
war  Athene  (die  Feuergöttin)  die  G^erin 
gewesen  (Scholiast.  Aristoph.  Nub.  1047. )i 
DA  waren  die  Kessel,  wie  man  sie  dort 
'  den  Reisenden  nannte  ( Herodot.  VH,  176O 
—  Wirkungen  der  guten  Götter  in  der  Er- 
de. Dergleichen  sind  auch  A^sculapius  und 
die  Asklepiaden,  sie  sind  Geber  imd  Verwalk 
ter  aller  Mischgeföfse  und  Gnadenguter  (  «e«- 
T%<Dv  H«*  x«je^«'«»v  Aristid.  orat.  in  Asclep.  pag. 
82.  c).    Das  hängt  wi^et^  wie  bemerkt  > 


{160)  Über  die  Darstellungen  des  Aesculapiiif 
auf  alten  Denkmählerh  f«  Vinck  Amoenit«. 
philoh  medic.  p.  fi6,  vergl.  J.  C.  G,  Acker* 
mann  in  Baldi;:igers  neuem  Magazin  ^  ' 
Ar2tte  I,  S.  2igi  seq. 
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ihit  Öet  VöirsteiluTig  vöti  dem  iArinterliciieil 
Leben  der^Erde  Kusatninen.  Der  Wintergort 
Harpöklrates  ist  ja  dife  kleine  Sorihe,  öder  daä 
Sonnchen^  wie  dife  Amferibanischeh  Wildeii 
^i^  "VVilntersterne^iidch  jetzt  nfennien^  und 
febeniifeih  anderer  als  det  klisine  TeleöjJhoms; 
Ob  i^uh  Ifetzterfer  auch  als  schweigen- 
de r^ött  5  mit  den  FingerSpkzen  der  rech- 
ten Hand ädf  demMund-j  ab göb ildet  wor- 
den seyj  Wili^ch  nicht  untersuchen.  Det 
berühmte  Rithatd  Mead,  in  seiner  Abhand- 
lung dö  nüttiis-smyrnä^is  iti  Medicoruiil  hO; 
tioreitl  J)et(Cüssis' Löndi  17  24.  j^  hat  dörten  ei-^ 
tie  Gedächtnifs- Münze  auf  eiri^n  Arzt  Zfeujtfis  j 
aus  der  Schule  des  Herophilös  j  bekannt  ge- 
üiäfcht,  die  den  Aeseulaffius  mit  jenem  mimi- 
schen Gest  darttellti  Hier  liegt  die  Vorschrift 
det  Verschwiegenheit  in  dem  bekannten  Ei- 
de des  Hippokrs^'tes  natürlich  näher,  als 
der  Mythus  vom  Harpökrätes^  wenn  aufch 
*Äie  alten  Tempelschulen  der  Asklepiaden  der- 
gleichen Vorschrifteh  und  symbolische  Zü- 
ge mit  früherer  MVsterienlehrö  >  wovon  siö 
ausgegangen  .Waren  ^^  in  Vetbindung  setzert 
itiocht^n.    .  ^ 

Auch  iiii  allg^mditlen  Volksgläubeii 
det  Griechen  waren  die  ältesten  Ärzte  ebeii 
Jene  begeisterten  Sehen  Der  Gott /der  ih-^ 
lien'  die  Augen  in  die  Zukunft  ÖflFnet,  leitet 
ihren  Blick  auch  auf  die^  Heilkräuter ;  und  das 
Ohr,  füT^  Harmonie  der  Töne  ^mpfänglith^ 
wie  die  Hand  die  das  Saitenspiel  h^^rvorruft^ 
tvareu  wesentliche  Eigenschaften   dds  Heil- 

'  .  ■  Z    3t       ■     - 
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Icünstlers.  Daher  ist  auch  Cliiron  des  Askle- 
pios  Lehrer  (Apollodor.  III,  io,^3.).  Das 
höhere  Dogma  knüpfte  verxnuthlich  daran  ei- 
ne andere  Gedankenreihe ,  wenn  wir  uns  der 
alten  Lichttheorie  erinnern  und  der  ßedeu^ 
tung  der  Lyra  darin,  und  wie  Ilithyil^Hdem 
Aesculapius,  ApoUons  Sohn,  in  Temp^fe  na- 
he steht»  Alte  kosmische  Begriffe, '/ü  auf 
den  Sohn  des  grofsen  Weltgeists  Axiojri  gar 
wohl  ühergetragen  werdien  konnten ;  denn  in 
diesem  Sinne  des  Weltsystems  ward 
gewifs  auch  Esmun-Asklepios  gedacht*  Dies 
konnte  den  Mahler  Pausias  veranlassen ,  za 
Epidauros,^  am  Wohnorte  des  Asklepios  den_ 
Eros  zu  bilden,  wie  er  nach  abgeschosser 
nem  Pfeil  statt  des  Bogen  die  Leyer  ergreift; 
es  konnte  mitveranlassender  Umstand 
seyn ,  dafs  der  Arzt  Eryximachos  den  Eros 
zum  Gott  der  Heilkunde  macht,  und  in  dieser 
Beziehung  Bogen  und  Lyr^  nennt  (s.  oben 
II,  184  j  i89->  Endlich  konnte  cfie  Leyer 
am  Himmel,  die  nach  :Varro  gegen  den  er- 
sten ISovember  mi*  .d^r  Sonne  aufgeht  (Ly- 
dus  de  nuens.  p.  lao.)  einen  Grund  entbsdr 
ten,  dafs  die  Griechen  den  Gott  der  berbi^tT 
liehen  Zeichen  Aesculapius  mit  dem  Inha- 
ber der  Lyra  Apollon  in  Verbinduqg  setz- 
ten, und  ihw  selbst  viieljtelcht  die  Kunde  ^ 
Saitenspiels  beilegten.  Ohne  dabei  längst, 
zu  vervyeilen ,  w  ill  ich  nur  noch  einige,  Yft^i 
Stellungen  des  Volksglaubens  dieser  Sph^ret 
berühreü.  Der  Gesang  hatte  auch  seine  h^i-i 
lende  Kraft.  Im  Homeros  lesen  wir  dfks-Ber 
^chwörungslied,  wodurch  das  Blut  d^.W^a- 
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de  gestillt  wird.  Besprechungen  und  Be 
schwörungen  (titao\iai)  waren  ein  grofser 
Theil  der  alten  Heilkunde  ,  wie  wir  aus 
Pindaros  (Pythia  III,  14.")  und  andern  Dich- 
tern lernen. .  Besonders  aus  dem  Promertieas 
des  Aeschvlos  kann  man  sich  die  Bes:rifFe 
von  alter  Heilkunde  verdeutlichen  (vergJ. 
z.B.  vers.  482  und  daselbst  die  Ausleger. ). 
Auch  die  Sagen  vom  alten  Kreter  Epimeni- 
des  und  dessen  Berufung  nach  Athen,  wie 
die  unter  seinem  Namen  angefülirten  Lieder, 
gehören  hierher,  irigleichen  die  Titel  Or- 
plHscher  Gedichte  und  die  Züge  in  dem  Ar- 
gonauten, nebst  dein  Poem  von  den  Steinen 
und  dergl.  Der  Arzt  und  Sänger  war  auch 
Tpdtenbeschwörer.  Durch  diesen  Glaubetx 
motivirte  der  Mythus  des  Asklepios  Schick- 
sal. Er  Lifst  ihn  vom  Zeus  mit  dem  BliU 
erschlagen,    weil   er   sogar   Todte  erweckte. 

.Das  hatte  auch  der  Seher  Polyidos  gethan, 
uild  die  Erweckung  des  Glaukos,  Minos  Sohn, 
ward  bald  diesem,  bald  dem  Asklepios  zuge- 
schrieben. Man  Wufste  eine  ganze  Reihe 
Todtenerweckungen  des  Asklepios  zu  nen- 
nen. Die  Letzte  war  nach  Eratosthenes 
(Cataster.  6.)  die  des  Hippolytos\  des  The- 
seus   Sohn,    der   nachher    wieder    in   einem 

,  neuen  Ideenkreis  Symbol  der  Unsterblich- 
keit ward.  (Hygin.  fab.  49  und  daselbst 
Muncker  und  van  Staveren. ).  Bei  jener 
Erweckung  mhnte  man  das  Wunderktaut 
#aXi4,  als  das  Mittel.  Eine  Schlange  hatte  es 
gefunden ,  und  eine  andere  damit  erv\^ckt. 
Davon    wafsten   auch   die   Lydier  zu  erzäh- 
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}en  9  die  d«n  grofsen  Asklepios  auf  ihrea 
Münzen  führteü.  Heilkräuter  wurden  über- 
haupt von  den  Heilschliangeh  aufgespurt, 
Vind  die  Schlange  Agatltodaeman  war  der 
AsklÄpiaden  erste  Lehrerin  (s,  Xai^thus  in 
den  Fragg.  hist.  gr.  antiqq^  p-  193  seqcj.). 

Das  Volk,  das  nirgends  Maafa  zu  jbalten 
weifs,   huldigte  nqn  den  Schlangen,   zumal 
^ei  dem  überhaupt  häufigen  und  auch  durch 
'Bacchische   Weihen   verbreiteten  Sehlangen- 
dienst.     Die  Beschwörer  wurdei^  nun  auch 
^  Schlangenträger ,    und   so  fand   diesea  Scbs^- 
manische  Geschlecht  unter  den  Vorderasiaten 
^nd   Griechen   vielen   Eingang.      Überhaupt 
verknüpfte  sich   mit    dem    Aesculapiüsdienst 
^in    Haup.ttheil    des    grofsen   ma^gischen   Ge- 
biets.     Die    ßaetylien ,     die    sternkräftigen 
•  Pygmaeenidole,   und   die  geweihten  Binden 
von  Samothrake  her,    der  Geheimdienst  zu 
Kanobos.   und   anderwärts   vyurden  vom  alt- 
gesinnten  Volksglauben   festgehalten,   und, 
wie  es   pflegt,    in   guter  und   böser   Gesin-. 
nung  empfohlen   und  überliefert.      Derglei- 
-  ^     oheii    Fs^n^tismiis    schwärmte  natürlich  'auch 
um  die  Tempel   vom  Epidaurus   und  Perga- 
mus.     Von  dorther,  wie  aus  Kajiobos,  wm> 
den  wohl  zuerst  jene  Amulete  gegen  Krank- 
heiten gebracht,  .wie  z.  B.  das  n^agischeAbra-r 
^'.     cadabra  gegen  das  hemitrits^eum ,  das  doppel- 
>    te  dreitägige  Fieber,   (xSerenus    Samonicust 
.-    de  Jiiedicina  cap^  5a  und  daselbst  Ackermann 
*     p.  i5q.)?    und  ähnliche  Dinge,,   die  der  för 
";-  fr^m^en  AberglaiibeiPi  50  en[J.pf^ngliche  Römer. 


ff/;-  ^  ' 
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9pÄterhin  äo  ^begierig  ergriff.  Jetzt  waren 
Aesculapius  und  sein  verhüllter  Telesphorus 
oft  blofse  Mittel  und  Werkzeuge,  in  den 
Händen  der  Adepten  und  Gaukler.  Das  Bild 
des  geheimnils vollen  Zvyerggotts  ward  zu 
wahrsagerischen  Rünsten  gebraucht,  und  er 
ward  Bauchredner  (iyy<j^r^^^v^oii)  wie  Suidas* 
in  TtW<f,  anführt.).  Invocationen  und  Le- 
kanomantie,  Becherwahrsagung,  mochte  jetzt 
unter  manchen  Asklepiäden  vorzüglich  ausge- 
übt werden;  und  so  konnte  es  dann  kom- 
men, dafs  der  heilige  Seher  in  der  Apokalyp- 
se, unter  den  sieben  Gemeinden  Asiens,  go* 
rade  auf  Pergamus  den  heiter- trüben  Blick 
wirft,  weil  seine  Christen  an  diesem  Ort 
standhaft  geblieben ,  wo  doch  der  Thron  de3 
Satanas  aufgeschlagen  seye  (Apocalyps.  II, 
13.)»  i^  welchen  Worten  einige  Ausleger*, 
vielleicht  allzu  speciell,  eine  Anspielung  £<uf 
den  Telesphorus  haben  finden  wollen. 
Den  magischen  Fanatismus  und  den  Bilder- 
dienst der  Pergamener  bezeichnen  sie  gc- 
wiis  und  folglich  auch  diese  Asklepische  Re- 
ligionen. 

So  schieden  sich  zu  allen  Zeiten ,  unter 
den  kräftigen  Pelasgern  d^  alten  Samothra^ 
ke,  wie  unter  den  entarteten Bewolmern  des., 
spätem  Roms  und  Pergamus,  die  Kinder  de|^^- 
Fleisches  von  den  Geisuichgesinnten.  Gfeich-^ 
wie  das  graue  Altexthum  scnon  an  magischen 
Potenzen  und  Idolen  und  Augiuletea  hing* 
währec^d  der  bessere  Mensch  in  Samothrake 
liittUcht  Aufrichtung  hn^^  ^a  pflanzten  moK 
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rhi  Zeitalter  entartettr  Cultur  sich  die  höheren 
Vorstellungen  fort.  Nach  diesen  ward  auch 
das  Religiösere  und  Sittlichere  mit  der  Ideö 
des  alten  Heilgottes  verbunden.  Wie  alle 
jene  vom  Himmel  herabgekommnen  Götter 
als  gute  Mächte  auch  die  Seele  wieder  von 
der  Erde  erlösen,  so  war  gewifs  auch  in  die- 
sem Sinn,  der  alte  Jasion  uüd  der  gröfse 
Aesculapius  gedacht;  und  deswegen  hätte 
also  der  Erklärer  des  Serenus  (Ackermann/ 
L  1.  p.  2.)  die  von  den  meisten  Handschrif- 
ten bestätigte  Lesart,  wonach  Aesculapius  die 
Seelen  aus  den  Gräbern  in  den  Himmel  zu- 
rückführt, zu  verwerfen  nicht  nöthig  gehabt. 
Diese  Vorstellung  ist  keinem  der  grofsfen  Na- 
turgötter fremd.  Es  ist  dieselbe  Idee,,  di^ 
ich  unten  bei  der  Bacchischen  Lehre  bestimmt 
nachweisen  werde, 

§,.   65, 

Auch  in  die  menschliche  Geschichte  tritt 
Aesculapius  ein,  wie  Herakles.  Schon^sein 
grofser  Vater  Sydyk,  Sedek,  scheint  £ilten 
Königen  von  Vorderasien  den  Namen  gege- 
ben zu  haben,  Wenigstens  lesen  wir  im 
Buch  Josua  von  einem  Adoni- Sedek  König  zu 
Jerusalem,  Der  Sohn  Aesculapius  wird  als 
Tosorthrus  in  der  3ten  Dynastie  Ägyti- 
scher  Könige  bei  Syncellus  (p.  54.  c),  und 
zwar  unter  den  Memphitern  ,  unmittelbar 
nach  Menes  eingeführt.  Ihm  wird  in  den. 
dort  erzählten  Sagen  die  Erfindung  der  Arz- 
peikunde,  der  Schreibekunst  und  anderer  ho- 
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hen  Wissenschaften  beigelegt,  -die  andere 
Mythen  dem  Thot- Hermes  zuschreiben.  Mit 
diesem  letzteren  ffihft  er  auch  in  einigen  Bü- 
chern des  sogenannten  Hermes  Trismegistui 
philosophische  Gespräche.  In  dieser  histori- 
sirenden  Ansicht  ist  sein  chronologisches  Ver- 
hältnifs  zum  Griechischen  Aesculapius  öhnge- 
fälir  wie  das  des  Sem  zum  Herakles.  Der 
Asklepios  der  Hellenen  ist  tausend  Jahre  jün- 
ger (Marsham  Canon  Chrön.  p.  43.)-  Auch 
tinter  den  Griechen  spielen  in  den  Helden- 
geschlechtem  diese  Heilnamen  fort.  Der 
Anführer  des  Argonäutenchors  sollte  nun  auch 
vom  Lehrer  der  Heilkunde  Chiron,  eberi 
dieser  Lehre  wegen,  Jason  benannt  wor- 
den sevn  (Pindar.  Pyth.  V.  äii  ibiq.  Scho- 
liast. ) ;  und  wenn  auch  der  Name  des  ver- 
götterten Lieblings  der '  Ceres  vom  Hervor- 
'  bringen  des  Saatenreichthums  C^wO  herge- 
leitet wurde ,  so  fielen  doch  nicht  nur  'die 
Grundbegriffe  zusammen ,  da  es  eben  die  Ce- 
res Cabiria  ist,  die  auch  die  HeilpjBanzen  her- 
vorbringt, sondern  auch  das  Wort  i^/u,  int 
Begriff  des  Lösens ,  des  Lassens  und  Linderns , 
dem  Arzte  und  seinem  Geschäft  (ta(yi<)  ur- 
sprünglich den  Namen  gegeben  hat  (Foe- 
sii  Oeconom,  Hippocrat.  in  voc.  ^«o/u«*. ). 
Auch  von  der  Bezeichnung  des  chirurgi- 
schen Geschäfts  (^dy.eta^aiy  Leunep.  Etymbl. 
p.  69.)  bildete  man  nun  Geschlechtsnamen. 
Der  grofse  Vater  des  Asklepios  war  ja  der 
Arzt  Paean  (n«rar.).  Dasselbe  wollte  der 
Name  axiaio<i  sagen  ,  unter  dem  man  den 
Apollon  zu  Elis  verehrte  (Pausah.  VI,  ft4)* 
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So  redeten  die  Fhrygler  hellenischer  Zunge; 
die  alten  Attiker  sagten  dafür  vom  Arzt  axiaxm^ » 
und  so  hei^t  auch  Pho6bos  beim  Euripldes 
(Schol.  miq^r.  in  Uiad.  XXII,  i^.).  Nun  kommt 
der  Name  J^kestor  in  den  Heidengenealogien 
vor;^  auch  die  Athener  hätten  unter  ihrea 
Archonten  Akestoriden.  Lauter  NaiQengedächt- 
nisse  der  alten  Heilgötter  und  ihrer  göttlichen 
Kinder  und  Kunsterben.  Näher  erinnerte  dejr 
Mythos  vom  Philoktetes  und  der  Nam^  Ake- 
8  i  a ,  lals  eines  Theils  von  L  e  m  n  p  s  5  an  das  er« 
Ute  Vaterland  der  Pelasgischen  Heilgottheiten. 

bekanntlich  hatten  die  Römer  im  Jahr 
der  Stadt  461,  zur  Rettung  vo^  einer  Seu^ 
durch  eine  feierliche  Gesandtschaft  die  Wun-  . 
derschlange  von  Epidaurus  abholen  lassen. 
Unter  dem  Bilde  des  Gottes,  das  einst  dort 
Tfirasymedes  verfertigt,  sollte  sie  hervorge- 
lp:ochei\  seyn,  und  auf  der  Tibcrinsel,  wo, 
jetzt  die  Kirche  S.  Bartolpmeo  steht,  hatte  sie 
sich  im  Schilfe  versteckt.  Dort  war  des  Got* 
fes  Tempel  gebaut  (Valer.  Max.  I,  8,  a.)> 
und  das  vollendetere  Bild  des  Gottes  von  Ke- 
'phissodorosHand,  war  ebenfalls  den  Römern 
zu  Theil  geworden. 

Auch  sie  wollten  ihre  Heilmänner 
haben.  Wenigstens  scheinen  dahin  die  Aci- 
lier  zu  gehören.  Nämlich  auf  Münzen  der 
Gens  Acilia  erscheint  einerseits  der  mit  Lor- 
beer bekränzte  Kopf  der  Salus ,  anderseits  ei* 
ne  weibliche  Figur,  eine  Schlange^ in  der  rech- 
ten Hand  haltend,  die  Linke  an  ein^  Säuljs 
gelehnt.  Darunter  di^  Inschrift:  M.  Aciiius. 
Illyir*  Valetu.      Die^]  hat  ver8chie4ene    Er- 
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klämngen  v^ranlafst  Nadi  der  ^inen  sollte 
dieser  Aciliüs  triumvir  valetudinis  tuendne^ 
also  Mitglied  eines  M edicinal  -  Collegium  9  von 
3  Personen ,  gewesen  seyn.  Da  abei?^  kein  al- 
ter Schriftsteller  ein  solches  Collegium  kennt  9 
,  so  dachte  Reipesiai  an  die  bekannten  trinm- 
viri  monetales ,  Havercamp  an  die  4riumviri 
sacris  aedibus  reficiendis,  so  dafs  also  die- 
ser Acilius  seine  Bauyerdienste  um  den  Tempel 
der  Salus  im  Andenken  erhalten  wollen. 
I^fachher  hat  dieser  Gelehrte  seine  Meinung 
selbst  berichtigt.  Auch  kommen  noch  unter 
dem  Kaiser  Claudius  Münzen  vor  ^  worauf  die 
Valetudo  oder  Salus  ^  Welche  nach  Römischer 
$p):ache  und  bestimmt  auf  Mvinzen  synonym 
sind,  mit  den  Worten  M.  Acil.  II  vir, 
vor.  Unter  diesen  Umständen  nehmen  Qr-. 
sini,  Vaillant  und  Eckhel  D.  N.  V.  T.  V. 
pag.  119:  eine  Namenallegorie  an,  vyoiiach 
die  Acilia  durch  jene  Valetudo  oder  Hygiea  auf 
die  Ähnlichkeit  ihres  Namens  mit  dem  Grie- 
chischen äx^offa»  angespielt  hätten.  Freilich 
von  axsofio*  worden  Acesier  (Acesii)  sich 
ableiten 'lassen  und  keine  Acilier  (AciliiO- 
Aber,  läfst  sich  antworten,  wo  es  auf  göttli- 
che Verherrlichung  alter  Geschlechter  abgese- 
hen war,  wurden  selbst, gröfsere  Hindernis- 
se nicht  berücksichtigt.  Hatten  z.  B.  doch 
jene  Fabier,  die  wir  oben  ihr  Geschlecht  an 
den  Hercules  anknüpf<m  sahen,  von  ganz  et- 
was* Anderm  ihren  Namen,  vom  glücklichen 
Anbau  der  Bohnen  (fabae),  wie  die  Len- 
tuler  von  den  Linsen,  nach  Plinius  (H.  N. 
,  XVni,  3.)-      Perselbige  Sphjciftsteller  gicbt 
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jedoch  eine  andere  Spur  des  Ursprung»  jener 
Valetudo  oder  Hygea  auf  den  Münzen  des  Aci- 
lischen  Geschlechts :  Es  war  nämlich ,  erzählt 
er    (XXIX,  1,  6,  pag.  496  ed.  Hard.)  dem 
ersten  Griechischen  Arzt  Arcbagathus ,  der  aus 
-dem  Peloponnes  im  Jaht  der  Stadt  535  nach 
Köm  kaAi,  von  Staats  wegen  auf  dem  A  ci  li- 
sch e  n    Scheideweg    (^  in   compito    A  c  i  1  i  o  ) 
eine  Bude  eingejrämt  worden.     Vielleicht  also 
führten  deswegen  die  Afeilier  seitdem   auf 
ihren  Münzen  bald  den  Aesculapius ,  bald  dirf 
Hygea  odef  Valetudo  (Morelli  bei  Spanheim 
de  Us.  et  Pr.  Num.  IT,  p.  i5.).    Immer  blei* 
ben  jedoch ,  auch  nach  dieser  letzten ,  wahr- 
jÄcheinlichsten ,  Deutung ,  Heilmänneräm 
alten  Rom ,  d.  h.  Mitglieder  eines  Geschlechts, 
das  durch  Fortpflanzung  von  Symbolen  dieser 
Heilgottheiten  bemüht   war,  sich  auf  unmit« 
telbare' Weise  an  sie  anzuschliefsen  und.un- 
ter  ihren  nähern  Schutz  zu  stellen.     Also  auch 
hier   wieder  dasselbe  Bestreben  des   ganzen 
Alterthums  ,    das    Menschliche  historisch  ins 
Göttliche  hin  aufzurücken. 

Auf  beiliegender  5ten  Tafel  habe  ich 
unter  nr.  9.  eine  Münzseite  mit  dem  Aes- 
culapius  und  Telesphorus  mit  einem 
sphärischen  Gefäfs,  öder  einer  Kugel  neben 
ersterm,  nach  Eckhel  copiren  lassen.  Auf 
derselben  Tab..  V.  nr.  11.  ist,  nach  Haver- 
camp ,  von  einer  Münze  im  Cäbinet  der  Kö- 
nigin Christina ,  die  Seite  gegeben ,  die  einen 
Duumvir  Acilius  neben  der  Hygiea  zeigt. 
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Seciistes    CaplteL 

Ein  Blick  auf  die   Griephischeja  GOttfrfiy\ 
Sterne  und  auf  die  Öiyijnpier. 


§.   64. 

Über  Jenen  hf  iligen  vörtern  der  Pelasger 
wölbte  sich  gleichsam  ein  dämmernder  Him- 
mel ,  aus  dessen  blauier  Hohe  ÜieSterngriippen 
der  alten  Gottheiten  heirvortraten »  in  wech- 
selnder Zahl,  ni^d  Verbhulmig,  in  schwimm 
inenden,  unbestimmten  Umrissen^  vielfältig) 
sichauflösend^iaemanderünd  endlich  zurück- 
kehrend zu  dem  Grundw^sen»  aus  deiA  sie; 
sllb  geflosaen.  Mit  dem  klaren  Epos  wir^i 
in  Griechischer  Heligiom  selbst  Alles  klarer 
und  entschiedener.  Die- Gottheiten  belp^m-» 
men  ihre  Ehren,  und  Ämter,  und  so  sind  die 
hellen  Olympier  kenntlich  und  bleibend  -ge* 
sondert  und  gestaltet  Hesiqdos^  bemerkten 
wir  schon  oben,  bildet  den  Ühelrgang. .  Ob^' 
wohl  er  später  gesiungen  als  HomerOs ,  so 
«dilielst  er  sich  d^ch  in  Vielem  wieder  mehs 
der  alten  Allegorie  und  SymboHk  an,  und 
entkleidet  die  Theomythie  wenige*  als  dieser, 
i&rer  urwrUnglichen  Bedeutsamkesit.  Seii^ 
Verhältnifs  zum  Hornlos»,  so  wie  zu  :dest 
Andern  9  ,  deren  Werke  oder  Fragmente  -alfc 
Quellen  belieöisdber  Religion  geltfen,  wär^ 
Gegenstand  einer  wifiitigen  iahaltsrei^^hqnUnf  i^ 
tersuchung ,  die  Wir  den  VorlesuJQgen  "vr^hrbeK 
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liaiteh  ihüsset).  Hier,  g^b^h  wit  hür  Ait^ 
Hauptrubriki^n  iaus  det  Theogonie  nebst 
einigen  Sätzen  j  woran  die  mündliebe 
Erörtertihg  des  Systems  der  Griechischen  Tem- 
peigötter  sich  anreihen  kann : 

§.     6h. 

And^ulfung  der  hierher  gehöf'igeh  P^ar^ 
fragen .' 

"Wie  verhalt  sich  das  Weits^steih  und 
die  Theogonie  des  Hesiodos  zu  dep  Homeri- 
schen Vorstellungen?  Wie  tn  den  verschie- 
denen Kosmogonien,  die  wir  z.  B.  bei  Ae^ 
^chylos  im  Pirnnetheus  und  in  des  Aristepba^ 
nes  Vdgeki  lesoi  (verst.  690  ff.,  wt>  in  dcii 
Person  des  iProdikos  die  Ionischen  Plvysiolo- 
göi  komödirt  vVerden)?  Hierbei  Anwen- 
dung der  Stelle  des  Aristoteles  (Metaphysic. 
XIV»,  4* ) :  Veathältnifs  derer ,  die  er  yiMinyiiivfH 
(  d^e  * Oemiachten ,  d«  b^  die,  welche  zwischen 
den  Poeten  imd  Philosophen  initten  inne  ste^ 
hen),  nennt,  zu  den  mythischen  Kosmolaf 
gen  (fiv3»9e<a4  Xe'roi^e^).  Von  den  Orphiscben 
Kosmogbnieh  bemerken  vvit  im  Verfolg  da«; 
Nöthige.  I>ort  auch  ein  Wort  über  das  Sy^ 
stem  des  Pherekydes  von  Syro«.  Dfein-Lo* 
gographem  Pherekydes  folgt  hauptsäcfaHd^ 
Apollodoros  in  seiner  Biblipthek.  Verbalt-t> 
nUs  dieses  Systems  ^  wie  auch  des  vom  Dio^ 
doros  cm,  56)  und  von  Ovidius  in  denMc- 
tom&zphosen  vorgetragenen  zu  der  Theogo- 
nie d^  Htsiodos^ 
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HesiodSische  Kosmo-Theogoniet 
(161)  Grundwescii:  Chaos,  Etde,  Tartaros 
und  Eros.  (Hesiod  Theog.velrs.  116  seqq.)* 
Verhaltnils  dieser  vier  Principien  zu'einan* 
der.  Begrif  des  Chaos.  Davon  kürzlich 
unten  bei  den  Orphikem*  Eros  (cf.  Plato-^ 
nis  Sympos.  VI*  SP.    Definition  des  Aristoteles 

MetaphysiC.   I,    4,):     «ma  ^t^  xiPVfUi  «U  owjje» 

rä  nquiffiatec:  das  bevvegende  und  reinigende 
Principhim.  Erinnerung  an  die\)bigen  My- 
then nach  Ölen,  Pamphos.  Seine  Genesdo« 
gie  nach  dem  Ibykos ,  nach  der  Sa^pho  (Pau^^ 
•an.  IX,  27.    Scholiast  ApoUon.  III,  26O 

Kinder  des  Chaos :  d^r  E  r  e  b  o  s ,  Be-^ 
herrrcher  des  Schattenreichs,  und  die  Nacht4 
Beide  erzeugen  miteinander  den  Aether  und 
die  Hemera  (Tag). 

Die  Nacht  erzeugt  ohne  Zuthun  eines 
Mannes  aus  sich:  das  Geschick,  die  Ker,  den 
Tod,  den  Schlaf ,  die  Träume,  denMomos, 
die  Mühsal,  die  (lesperiden,  die  Poenen,  die 
Keren ,  die  Nemesis ,  den  Betrüg ,  di^  Liebe> 
das  Alter,  die  Zwietracht.  \ 


(i6i)  Hiebei  sind,  einzusehen  die  Tabulae  |(e* 

nedlogicae  bei  der  Walfischeli  Ausgabe  ron 
! .  H es  io d  i    Theogonia  ^    verglicheii  mit    den 

Tabb.  zum  Heyne*8chen  Apollo doru^^j 
^    tind  mit   den  Tabb.  gen^alogicac  Von  Saxe» 

Wegen    dar  Ab\yeichun|{en  bei    Hyginus^ 

Ovidiut  und  Anckrn, 
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Kinder  der  Zwietraclit  (Eris):  Arbeit, 
yergessenheit,  Hunger,  Schwermuth,  Kriegs- 
{schlachten  ,  ,  Gefecht ,.  Mord  ,  MännervertU- 
gung',  Hader,  täuschende  Worte,  Gegen wor* 
te  des  Eifers,  Ungesetz,  Schuld,  und  dei> 
Eid.    (vers.  211  seq^q-)- 

Kritische  Erörterungen ,  bei  einigen  Stpl- 
len  dieser  Gesohlt chtsregister ,  von  Ruhnke^ 
'nius,  Heyn«,  Vofs,  Wolf  u.  A.      Z,  B.  bei 
Vers  220,  223.  u.  a.  St, 

.f,  .'#  •'  - 
Standpunkt  zur  richtigen  Beurtheilung 
jener  symbolischen  Wesen  und  Allegorien. 
pie  Meinupgeai  ,vQn  de  la  Bar^ e  in  ctenMe- 
mpij.  de^  Tacad.  des  Inscript*  ( deutsch  von 
jjif^mann  S.  546  ff-)  und  Andern,     Kritik. 

Beispiele  symbolischer  Bildwerke  aus 
^ieffe/n  Kreide  mit  Benierkung.fl^?.  Fortschritts 
\n  jJie^n  Darstellujigen  :  Na9ht,  Schlaf 
und  Tod»  GroXse  Mannigfaltigkeit  in.  d^a 
bildlichen  Denkmalen,  die  sie  versinnlichen^ 
yon  j^en  rohesten  Versuchen  ^n^  witsT  Me 
Nacht  auf  aem  Kast^^n  des  Kyp^i?|o&,  hJLS  ta^ 
den  gefälligsten  und  feinsten.  'Dort  war  die 
Nacht  als  ein  Weib  dargestellt,  die  zwei 
schlafende  Knaben  trug,  einen  weifsen  und 
§iije:^x^h walzen,  beide, n^it  krmjpmei^  Füfsen. 
(Pausan^  V,  iß  und  dazu  Heyn.e  ül?er  den 
Kasten  des  Kypsekis  S.  24,  und  Visconti 
im  Mused  Piö-Clement*  III  p.  5§ir  wo  die  ir- 
rigen Vorstellungen  Le^sinjgp  üAd  Hferders  be- 
richtigt werden-)  ""^nd^pr^.  pjucs^^^l^ufi&^fß  aus 
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'idi4?sef  Ideenreihe  fuhren  Brouckhöis  7um 
Tibulius  n,  i,'85i  Lessingin  der  bekanh- 
ten' Schrift,  wie  die  Ahen  den  Tod  gebildet 
und  Winckelmann  in  der  Allegorie  S.  549 
neueste  Ausga'be  an.  Poetische  Epitheta  der 
Nacht;  zum  Theil  von  Künstlern  befolgt,  z. 
B:  das  jrotxt>.£t7iöv  wg^des  Aeschyloa  (Prometh. 
aS)  auf  Gemmen,  wo  dieNaclit  dies  Sternen- 
kleid hat  (cf.  Schütz  zu  dieser  Stella)  etc.  — 
Der  Schlaf,  al«  schlafender  Genius ,  stehend, 
mit  umgekehrter  Fackel,  das  Haupt  auf  die 
rechte  Hand  gestützt.  Beispiele  bei  Ouden- 
dorp  (Pescript.  Legati  Papenbroek.  nr.  45 
p.  74.),  bei  Zoega  Bassirilievi  u.  A.  oder  als 
liegender  Genius  u\id  schlafend,  danebien 
zwei  Mohnköpfe,  dir  Eidechse ,  als  ahnendes 
voreinpfindendefs  Thier  und  mithin  als  Einge-^ 
berin  der  Träume  oder,  yv'eil  sie  Schlafende* 
vor  Gefahren  warnt,  und  die  Fledermaus,  (im 
Museo  Pio- Clement.  III,  n?.  44.  und  dazu  die  ' 
Benierkungen  von  Visconti.).  —  Der  Schlaf 
mit'  Sthmetterlingsflügeln  am  feopf.  Der 
Schmetterling  als  Symbol  des  Schlafes,  (s.  obeii  . 
I ,  S.  i5i  ff.  und  345  ff.  und  daselbst^ von  den 
hierhergehörigen  Sätzen,  der  Geheinüehre  und  ' 
der  Phübsophie.)  -    '  ^   '  • 

In'  diesen  Symbolenkreis  ziiehen  Viele 
auch*  das  Bild  auf  der  Grablampe  tei  Bartoli  1 
und'Bellöri,  das  wir  unten  Tab.  VII.  nr. 
!•  haben  beifügen  lassen:  Eine  schönfe  schla- 
fende weibliche  Figur,  die  aut  einem  ausge*  \ 
breiteten  Löwenfelle  ruht,  worauf  eift  wei- 
tes Tuch  liegt,  in  das   die  Unterarme    und 

Qr9U%$r$  Symh.  WTh.  A  t 
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Beine  geschlagen  9ind.,   Drei  Af^o^^ne^  1^> 
gen  neben  ihr»  auch  ein  ^aum^weig^  nebit 
Bogen  und  Pfeilen.    .Ist  e^  ein  3oninu8  5  wie. 
Bellori  und  3eger  ifieynen  ?  Dagegen  spricht . 
unter  andern    die    sicbtbat   llervorgedr^ckte: 
weibliche  «Brust      Oder  ist  es  die  Nacht, 
wie  Meyer  zu  ,  Winkelmann^s    Allegorie  S^ . 
706  das  Bild  bezeichnet?  Oder  ist  eß  ein  Her* 
mapbrodit^  von  dem  die  Eroten  sich  wie  yer* 
schüchtert  wegwenden  mid  schlafen?  Hienach 
ist    alsdann  das  Löwenfell    zu  .  beujctheilen« 
Nach  der  letzten  Erklärung  mufs  an  die  all- 
geineiiie  Künstlersitte  gedacht  werden ,    mit 
dem  weichen  Körper  voq  Genien,  Knaben 
und  Mädchen  9  die  Löwenhaut  zu  verbindet 
(s.  Welker  über  die   Hermaphroditen   der 
alten  Kunst  im  4ten  Band  <Ier  Sti:^dien  S. 
rJ4>   aoo,  'io5.)-      Verfolgt  man  hingegen 
dabei  die  Idee. der   Nacht,  so  ^lyären  viel- ^ 
leicht  die  noch  dunkelen  Benennungen   des 
Wwen  x«**«^<  und  x^qtap  zu  beachten,     ist 
hier  an  das  Kampfrüstige  Tbier,  mit  Qezie«  . 
hun<g  auf  x«f f*^  zn  denken ,  wie  Einige  glau- 
ben,  qdpr  an  eine  bestimmte  Farbesf^  oder 
an  andere  Beziehungen?.,  (,8.  über  Letzteres 
oben  I.  S.  S43*)*     Und  ist  aljidann  au^h^dicr.  . 
Nachricht   des   Pausanias  Von  dem  Bilde,  de» 
Hypnos   (Sc.l>4afsJ>  ?:v    l)e?riic]^icbtigen,pfdet 
einen  Löwen  einschll(^rte  (Pausan*  JI.  10/)?  , 
Wir  wollen  hiebei  Ue^iier  fragen,  als  entf.  , 
•cheideni     In  dieqe  Icleenreihe  gehören  auch 
die  Vorstellungen  von'' der  aiif  -  und  jmterge-  < 
henden  l^una,  nach  den  Reliefs  auf  dem  Bo- ,, 
gen  Constantin's,  die  wir  Tab.  Vi.  nr,  6,  8- 
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hab^copireo  lassen  ( vergL  dit  obigeti  Be^ 
merkungen  L  S^.ifo*)' 

Unter  dew  Kindern  der  Nacht  ist  audh 
N e,p[^  e  s  i  8»  jÜbe.r  .die  .Grundidee  ^ses  We- 
sens y  SO  wie  über  die  symbolische .  Oarstel« 
lang  ist  oben  (I.  S.  161  fiP. )  kürzlich  das 
Nöthige  bemerkt  worden*.  Hier  erinnere  ich 
an  das  schöne  Bild  der  mit  dem  Ellenbogen 
isnesseuden  Nemesis  im  Museo  PiO'^Cleihent. 
(Tofli.  iLi^r. :i30  und  bemerke»  neben  der 
%^önze  von  Smyma  y  worauf  .die  Nemeses 
pUt  dem.  Richtscheite  selbst  ersi^etAen  y  die 
von  Tripolis >  die  das  Bild  der  mit  dem  Arm; 
messenden  Nemesis  zeigt  (s.  unsere  Tab. 
Vff'tlih  6.),  *       V, 

-  In  dem  bekint^A  H^rmiius  * liii  MesOme-.^ 
4e$  auf  die  Nemesis  heifst  die  Dik'e  (die 
Qer^tigkeit)ilire  BeisitEerio  (  »*fa*c*>«' )•  ^^^ 
^tfe^te,  robeste  Hunststmbolik  stellte  dieGe- 
x^htl(gkeit  als  exne. schöne  Frau  dar^  die  ei-^ 
9^T;h^(}llichen  die  Kehle  zuschnürt  und.  sie 
n^t  ,einem  Stabe  schlägt.  So  sab  man  sie> 
auJE  dem  Ktoten^  des  Kvpselos^  (Päüsan;  V. 
180^  ,  .-.    :    ^    .  .:  .  ...    -'r-    /  '*. 

1  ...Auch  die  Schamh»ftigkfeit  (AiÄi«) 
gßseUt  Hesiodos  (Op.  et.O.  sioö.  Ver|;L  Ja- 
cobs. zumHymn.  d^  Mesomedeä  AnthoL  gr. 
IIt.p*.347.)  deii  Nemesis  bei.  Lauter  tteeffll-** 
che  Ferspn^cationen  der  Nebenbegriffe,  die 
in  jel^er  grofsen  Idee  Nemesis  lagen.  Ich 
habe  oben  im  jaillg^einen  Theil  Gelegenheit 
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gehabt,  auch  der  Art  zu  gedenken »   VvW  n*«^. 
türlich  schön  die  Griechen  die  Aedos  gedacht 
und  gebildet  hatten.     An  jetzt  weise  ich  auf 
die  Teb*  VI.   nr.  7*    abgebildete  Römische 
IVfunze,  mit  der  nach  jener  Weise  gebildet 
tcn  Pudicitia,  hin. 

Kinder  der  E  r  d  e  ^  Tcda ,  TiroUa  ) ,  ohne 
Mann  gebohren:  Uranos  (der  Himmel )>,  diö 
Gebirge,  der  Pontos  (P^lagos,  das  innere 
Meer.)  Hesiod.  Theog.  ia6  seqq,  —^Erläu- 
terung, c  ^ 

Geschlecht  des  Uranos,  mit  dei^'Gaea 
(Erde)  erzeugt:  Okeanos,  Koeos,  Hyperion^ 
Japetos ;»  Thia ,  Rhea ,  Themis  ^  Mnemosyne , 
Phoebe,  Tethys,  Kronos«  (i^aseqq.).  Über 
das  ^Geschlecht  der  übrigen  Uraniden  vergl. 
Tabb.  IV  —  VII  bei  Hesiod.  ed.  Wolf,  und 
dazu  die  nbthigen  E^lüiitercmgen.  Fernere 
Vermischung  des  Uranos  und  der  Erde,' üüd 
daraus :  dieK  y  k  1  o  p  e  n  Brontes,  Steropes ,  Ar* 
ges;  die  Hekatonchiren»  (Centimani)  Kot- 
tos, Briareus  (Aegeon  bei  Homerus  iL,  I, 
403  ff.)  Gyges  (vers.  159  ff.).  Schicksal  der 
Uraniden.  ^  Vom  Vater  verstofsen  in  eineji 
Winkel  des  Landes.  ErltrUstung  der  Gai^.. 
Rache.  Entmannung  des  Uranos  durch  dei^ 
Kronos  (vers.  164  ff.).  Beilegung  des. Na* 
mens :  Titanen  Titavs/;  (  Tnf»8^ ) :  Vom  A  u  s- 
•  trecketi  der  Himd,  von  der  Ahndung 
(vers.   ^67. —  ftxo.    Kritik    dieser  Verse-^ 
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fuiv»  (rei^o)  TuccUvtit  icli  Strecke  «US 9  strebe, 
ahnde 9  strafe  cf.  Leanep.  Etymolog*  p*  73ft 
f.  und  daselbst  Scheid.  —  oder  von  Titaia  die 
Erde  in  alter,  vielleicht  thessalischer  Sprache 
Diodor.  III,  ,57.  V.  6^.  vergl.  Schneiders 
W^örterb.  —  oder  vom  Phon icischen  tit,  lu- 
tum ;  oder  von  t>t«<;  ,  nrav ,  nra^  König. 

Aus  dem  von  der  Erde  aufgenommenen 
Blut  des  entmannten  Uranos  gebiert  diese: 
die  Erinnyen,  die  Giganten,  die  me- 
lischen  Nymph  en,  und  aus  dem  Schaum 
des  Meeres,  worin  dessen  Zeugungsglied  ge* 
fallen,  Aphrodite  (Kythereia,  Cytherea.)  — 
vers.  183  ff.  Vermählung  der  Gaea  und  des 
Tartarus  und  der  aus  dieser  Ehe  gebohnie 
Typhoeus  —  y.  gao  ff. 

Kronos  und  Saturnus.  Vorläufig  ein 
Wort  über  die  Verschmelzung  beider  We- 
sen- Symbolische  Vorstellungen  und  Att;ri- 
bute.  Der  verschleierte  Hinterkopf,  seltener 
ganz  ohne  Schleier..  Die-Erhebung^der  lin- 
ken Hand  über  den  Hinterkopf.  Die  Hippe 
C  a^^v  ) ;  Verschiedenheiten :  bei  Hesiodus  lang 
und  gezahnt;  auf  einer  Münze  und  Lampe 
als  gezahnte  Sichel;  oft  als-blofse  Sicli^.  — 
Die  IkreisfÖrmige  Schlange,  deij  Herrscherstab, 
(vergl.  Schlichtegrollzur  DaktyL  Stos<ii. 
T,  I.  p.  74.  II.  p.  79  seq.).  Hiezu  die  aus 
diesem  VVerk  copirte  Gemme,  die  den  sitzen* 
den  Saturn  mit  n jener  Bewegung  der  linken 
Hand  und  mit  zur  Erde  gesenkten  Sichel  zeigt 
(unten  Tab.  V.  nr.  1.). 
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X>at  Reich  der  Titanen  uhd  ihrer 
Kinder  unter  dem  Herrscher  Kronösj  Oked*- 
HOS  im  Aussenmeer,  Poptos  im  innern»  He* 
lios ,  3elene  u.  s,  w. 

Die  Kroniden  ^us  der  Ehe  des  Kro- 
nos  und  der  Rhea  (vers.  453  fF.):  Hestia 
( Vösta) ,  Demeter  ( Ceres ) ,  Here  ( Juno  y , 
Aides  (Hades,  Pluto),  Poseidon  ( Neptunps  ), 
Zeus  (Jupiter),  Schicksal  der  Kroniden.  Der 
eingewickelte  Stein,  (Wunderstein  $,  oben), 
SLeus,  der  jüngste  9  der  Rächer-  Entthronung^ 
und  Fesselung  des  Kronos.  (vers.  459  Q.). 

D^rTitanenk^mpf  (Tirav(xiMf.xi^')Xeit. 
JBrhlärung  der  zehn  Jahrd,  '  ^  Der  Olympos 
lils  Kampfplatz  der  Kropiden,  dar  Othrys 
.$chlßchtort  4er  Titanen, 

Sieg  der  Kroniden  durch  Hülfe  der  Ky« 
klopen  und  Hekatonchiren.      Fesselung   der 
Titanen  im  Tartaros  (ver«,  6^9  flF.  vergUchei^ 
^  Iliad,yiII,  459  ff.), 

Gl  ganten  kämpf  (^TiyavTOfJMxia,),  Vorv 
Bemerkung:  die  Homerischen  Giganten  (Odyss 
VII ,  69 ,  ao6.  X ,  120.).  Die  AioXden  (Odyss, 
XI,  3o8  ffi).  Ort  des  Gigantenkampfes:  da» 
doppelte  Phlegra ,  im  Macedonischen  Päüene 
und  ohnweit  Cumae  in  Italien.  (  Heyne *Ob- 
«ervatt.  ad  Apollodör.  p.  ^9. ).  Verhältnif» 
der  Gigantotuachie  zur  Titano^achie  (Ibi4 

fn  na.)* 
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Kampf  der  Kroniden  mit  Typho- 
etii,  Typhon  (Tfx(pmv(;y  Tvipov^  verschiedene 
Formen  dieses  Mythos,  bei  Homeros  (Uiad.. 
11,  781  ff.)  wnd  Hesiodos.  (Theog.  8ao  ff.) 
und  verschiedene  Angjtben  der  örter  (vergl. 
Pragg,  historr,  antiquiss,  L  J)ag.  166  seqq.)» 
Ägyptische  Grundideen  von  diesen  bösen 
Wesen  (s\  oben  I,  S.  aga.)  und  Einwirkung 
auf  manche  Züge  dieses  Griechischen  Mythos« 

Rückblick  auf  Jene  Göttrfgeschlechter 
und  Götterkämpfe,  Scheidung  der  Stammsa* 
gen  und  physischen  Örtlichkeiten  von  dem 
Allgemeinen,  vom  ^osmogonischen  und  von 
philosophischer  Priesterlehre.  —  Hiebei  über 
das  Geschlecht  des  Japetos  und  den  Mythus 
von  Prometheus,  Epimetheus  uhd  'Pan- 
dora  und  den  Weltalter  (Hesiod  'E^y.  45  ff.*; 
Theogon.  555  ff.).  —  Die  thessalischen  Cau- 
casierDeukaliou  und  sein  Geschlecht  (cf,  Saxit 
Tab.  IV. >  —  Die  Hellenen.  Ein  Blick 
auf  diesen  Zug  hellenischer  Religioi)i  und 
Cultur  von  Nordösteü  her  (vergl,  oben 

Das  Kronidenreich;^  oder  der  dritte 
Göttersyatem.  Einrichtung;  Okeanos ,  He- 
lios ,  Eos ,  Selene  bleiben  in  ihren  alten  Äm- 
tern. Vertheilun§  der  Ehren  und  Besit/thü- 
mer  (rifi«»)  unter  die  neuen  Weltregenten, 
nach  Bezwingung  der  Titanen  (  Hesiod,  Theog. 
8^0  ff.).  Die, Erde  und  der  Olympos  sind 
der  gemeinsame  Besitz  aller  Gottheiten  (Uiad. 
XV;  193*)*      2^VLs  erhält >  nebeh  der  Hege* 
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tnpnie^  den  Himmel.   —   Poseidon  d^ 
Meer,  Ades  die  Unteryvelt.  —  Erklärung. 

§.     67. 

Wir  legen  hier  noch  jeinige  Sätze  al« 
Merkzeichen  ,beim  Vortrag  nieder  in  Bezug 
auf  einige  grofse  .Griechische  Gotthei- 
ten, von  denen  weder  im  Vorhergehen deiv 
noch  im  Folgenden  ausführlicher  gehandelt 
wird. 

Ursprung   der  Griechischen   Gottheiten : 
nach  Herodotus  (II,  5o.)  aus  Ägypten,  aus- 
genommen Poseidon,  die  Dioskuren,  Here,. 
Hestia , ,  Themis ,  die  Chariten   und  Nereiden 
(vergl.  oben  l.  S.  2G2  ff.).      Dorther  wahr- 
scheinlich auch  die  Zwölf  zahl  (oi  ^ö^ßoc«, 
S^Q^s^a^soii, ).      Jupiter   nebst    einem    Bruder, 
drei  Schwestern  ,     drei   Töchtern    und  vier 
Söhnen  —  also  Eine  Götterfamilie«    Vermuth- 
Kcher  Zusammenhang  mit  dem  Calends^rischen 
Cyclus.     Spuren  dieser  Idee  auf  Denkmahlen 
des  ältesten  Griechischen  Styls,     Verschiedene 
künstlerische  Anordnung  der  Zwölfe  bis  zur 
vollendeten  Gruppe  beim  Göttermahl  (vergh 
Böttiger  Kunst  -  Mythologie  des  Zeus  S.  3- 
und  Erinnerung  an  Jupiter,   Serapis  etc.  im 
Mittelpunkt   des   Zodiakus   und  des   Pla- 
netenchors s*  oben  I,  S^^SSffO-     Hiebei 
ein  Blick  auf  die  unten  beigefügte  Tab, 
IV,  1.  2.  5.  mit  den   zwölf  Obergöttem  im 
altgrieclüschcn  Styl  nach  der  Darstellung  bei 
Hirt  mythol.  Bildb.  von  vier  merkwürdigen 
DenkmaUleh :  Jupiter  und  Juno ,  Neptun  und 
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Ceres  9  ApoUo  undpiapa^  Vulcanus  und  Mi- 
nerva, Mars  und  Venus,  Mercur.  und  Ve- 
sta*  (162).  ^^i  jca^a^^^oi  (Arnaud  de  diis  pa- 
redris  cap.,  6  seq.).  Ihre  gemeinschaftlichen 
Altäre  zu  Athen,  Olympia,  und  anderer  Or-' 
ten  (Thucyd,  VI,  54.).  Andere Eintheilun- 
gen :  in  olympische  - ,  Meer-  und  unterirdir 
sehe  Gottheiten.  Römische  Unterscheidung 
der  Dei  majorumr  et  minorum  gentium  und  ^ 
als  Unterabtheilung  davon:  Dei  consentes  und 
selecti  u.  8.  w.  —  Theorien  der  Griechischen 
Philosophen  über  die  zwölf  grofsen  National- 
gottheiten; s.  unter  andern  die  Stellen  bei 
Cudworth  System,  intellect.  p.  66a  seqq.  ed. 
Mosheim,  und  dazu  letzt  Joh.  Lydus  und 
Hermias  ad  Platonil Phaedr.  p.  i33  seqq.) 

.  Zeus  7.tx)<i  (Bedeutung  des  Namens  s. 
oben  I.  S.  178  f-j.  Jupiter  oder  Juppiter 
(Wolfs  Museum  der  Alterthumswiss.  I,  5f 
583. )•  Über  diese  Gottheit  de«  Call  im a- 
chus  Hymnus  in  Jovem,  mit  Spapheims 
Commentar;  Böttiger  Kunstmythologi^  S. 
55  —  68  wind  dessen  Mythologie  de«  Zeus. 
Nach  Herodot^ischen  System  kam  Zeus  au» 
Ägypten  zu  den  Griechen.  Blick  apf  Thebe 
(JDiospolis  magna)  und^auf  Ammonium. 
Jupiter  Aminon.  (  vergl.  oben  I.  S.  199 ,  5o6,     ^ 


X162)  Über  das  Alter  und  den  Kunstw^rth  je- 
ner Denkmahle  s.  Winkelmann  Gesch.  der 
K.  L  S.  397 ,  4o3  und  daselbst  die  Antneiv 
kunjfn^       ...  ; 
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n,  aSt.).  Hierzu  die  auf  unserer  Tab. 
VI.  nr.  5.  befindliche  Münze  von  Cyrene  mit 
dem  Kopf  des  Jupiter  Ammon  und  der  La- 
Mrpizpflanze  (vergl.  oben  J,  S.  149.  und  da- 
zu Hemsterhuis  ad  Polluc.  Onomast.  IX^  6. 
p.  10Ä7  und  Lexicongr.  mscr.  in  der  Bibiioth. 
Coislin.  p.  607.).  Dodon'a.  Das  Orakel 
daselbst,  nach  der  Sage  der  Thebaeer,  ein 
•  Ägyptisches  Institut  Hier  empfangen  die 
Felasger  Unterricht.  Di^  heilige  Eiche,  Die 
Selli  als  v*o^?t«*.  Die  heiligen  Tauben  im 
Dienst  des  Dodonaeischen  Zeus  ( vergl.  oben  I, 
S.  a  f.,  3oo  f.).  Hierzu  die  Münze  von  Ha- 
licamass  mit  dem  Jupiter  Dodonaeus  zwischen( 
«wei,  Bäumen ,  worauf  Tauben  sitzen  s.  u  n- 
•  ere  Tab.  V,  nr.  10.  Jedoch  für  die  Hel- 
lenen ist  die  nächste  Quelle  der  Zeusreligion 
Kreta  (Kuretis.).  Hohe  Bedeutung  dieser 
Insel  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Cul- 
tur.  Ägyptische  und  Phönicitche  Einflüsse  auf 
die  Insel.  Gtundzüge*  und  alte  Symbole:  der 
Stier  der  Europa.  Del:  Minotaurus.  Wahre^ 
Vorstellungen  d^s  Letztern  auf  Vasen  und  auf 
den  Münzen  von  Kreta  und  Attika.  Hin  Wei- 
sung auf  die  sehr  alte  Silbermun/e  von  Knos- 
sos  mit  deih  Minotaur  und  LabVrinth  (bei 
Pellerin  Rec.  III,  pl.  ^g  nr.  24  —  26t).  Die 
Kureten*  5C«t3j  iCe'frp«?«*^^  (Spanheim  ad  Cal* 
lim.  H.  in  Jov.  3.)  Geburt  und  Erziehung. 
Die  ISymphen  Melissa  und  Amalthea.  Das 
Horn  der  Ziege  Amalthea.  Mysterien  von 
Knoss<^s;  die  a^pf^?«.  Der  Waffentanz  u^t  16^ 
0^0*  voa  diesen  Weihen^  Der  Platanua  des 
Kretischen  Zeusj  die  Eiche  des  Dodonafiflclien. 
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Der  Adiet,  des  Zeus  Vogel.  (Neben  denpk 
Kopf  des  Zeus  der  Adler  auf  Münzen  von  Kre- 
ta bei  Pellerin  111/ 98.)-  Wohnsitze  des 
Zeus,  Gebirge:  Ida  (der  Kretische,  Unter- 
scheidung vom  Phrvgischen  ) ,  der  Olympos , 
der  Mysische ,  der  Griechische  zwischenPierii^ 
und  Pelasgiotis,  Mehrere  Olympi,  aber  kei* 
ne  zwölf  (a.  Fragg.  Historr.  graecc.  antiquiss^ 
I,  177. )•  Der  himmlische  Olympos.  Zeus,^ 
nach  seinem  Vorrang  vor  den  übrigen  Gott- 
heiten ,  und  als  Hausvater.  Das  Göttermahl » 
und  die  Göttetnahrung ,  die  dienenden  We-^ 
sen:  Hejphaeetos^  Hebe^  Ganymedes,  Z^ti 
tis<pe}ivre^v^ ,  'Tf^»*3c/§aiw><.  Daneben  die  Vor- 
stellung dea  Z,  ^>.araißatv(;  (ßurmann  Jupiter 
Fulgerator.  Leid.  1734.).  z.  fioi^aysTi?^  Sein 
Verhältnifs  zvl  den  Schicksalsgöttinnen  (Moi?- 
^ai ,  Parcae )  -^  ?:.  TOfH^^  Verweser  des  Kriegs^ 

2t.  ßaaiikeij^.      Das  üx-^jct^ov^  .  Z.   iixaajvoXo^ ,    ve[i£TOQ% 

«oX»oiJx6^-  T«^acxTto^,  itavofipaxo^.  Oberster  Ipha* 
ber  der  Orakel  und  Weissagungsanstalten« 
,  Sein  Verhältnifs  zum  ApoUon  (s.  oben),  zu» 
Themis  (  Sf (lw«  }  und  ihren  Töchte^  den  Hö- 
ren A»V,i7,  Evvonia,  EiQifvv'y  ZXLt  "Nineat^.  ZeUt 
der  Stifter  und  Beschirmer  aller  religiösen 
Satzungen  zur  Begründung  der  Cuhur  unc| 
Menschlichkeit :    z.  iy.tdio^ ,  ^6Pio<  \  ««^Vrio^  (  x«^ 

2^$ö:«o$)f    &^yio4  irai^eto^y  $iX*o«,    iteqt^io^j    ptsikiyjo^^ 

»,  r.  \  (Vßrgl.  die  HaupfsteHe  Jticorodot.  i; 
44.  und  Diodor.  XIX,  63.)*  Asyle,  Entsüh-. 
nungen  von  unverschuldetem  Mord,  Gast^ 
freundschaft,  Städte  und  'städtischer  Sehutz, 
Gottesfrieden,  Heuser  und FamiKen,  Eid  und 
Bündnisse  stehen  unter  "^seinem  Schutz. 
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f.9ij^  nav€\lvpio<iy  der  Schutzgptt  aller  Hel- 
lenen ;  und  somit  auch  der  Retter  der  heUeni- 
sehen  Freiheit  (bei  Plataea  und  daher  seine 
dortige  Verehrung  als  sAcdäc^co^  Pausanf  IX.  2.). 
Daher  denn  auch  seine  Verherrlichung  zu  Eli« 
und  sein  Vorsitz    bei    den    panhellenischen 
Spielen    zu  Olympia.      Arkadisclie  Sa» 
gen    vom    Zeus.      z.  Avx<%;o^   (Spanheim    ad 
Callim.Hym.  in  Jov.  4.).     Andere  Hauptsitze 
des  Zeusdienstes;    Karien    und  dorten  der 
Jupiter  Osogo  und  Labradensis.     Schreibung 
und  Ursprung  dieser  Namen  (s.  Jfiblonski  de 
Lingua  Lycaon.  p.  87  von  Xoß^i;^  die  Doppel- 
axt,   oder  vom  Karischen    Ort,e   Labrsmd«.). 
Vorstellung  des  Gottes  mit  der  Axt.     Siehe 
die  Ära  bei  L  a  r  c  h  e  r  zu  Herodotus  (V ,,  1  iq.) 
mid   die  Münze   von   Mylasa  in  Karlen  Bei 
Peller  in  (T.   II,  pl.  ö'j,  40,  nebst  Win- 
kelmanns  Bemerkungen  in  der   Allegorie.)^ 
Unterscheidung  des  Zw^  or^arto^  von  dem  Ka- 
rischen. —    Der  Zeus  der  thess^lischen 
Völker.     Gehört   die  Münze  mit  dem    Jupi- 
ters-Kopf    und  mit   der    äolischen  Inschrift 
TaiBiav  nach  Alea,   (AXei«)  in  Thessalien, 
wie  Havercamp  behauptet   de  literar.  graec. 
var.  form,  in  num.  antiq.  (p.   a73*),  wo  nr, 
3a  diese  Münze  abgebildet  ist,  oder  vielmehr 
nach  Elis  in  den  Peloponnes ,   wohin  Völ- 
kel  sie  zieht  (über  den  Tempel  —  des  Jup. 
zu  Olymp.  S.  137  flF.)?  Gründe  für  die  letzte- 
re ]5?klärjung.  —  Andere  rohe  oder  blos  ört- 
liche Vorstellungen  des  Zeus.     Mit  d^ei  Aw 
gen^^Pausan*  Goridth,  »4.).    Zbv^  Kwo<  als  ke- 
gelförmiger Stein  (Jacob«  über  deAÜeichthum 
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der  Griechen  an  plast.  Kuustw.  S.  48  ff«)  — 
iriit  dem  Fruchthorn  und  der  Schaale  (Wih- 
keliliann  descript.  d.  c.  d.  Stosch  p.  46. ).  ZnN; 
oiioßiüio^  (der  Fliegenabwehrer)  zu  EliÄ,  My- 
thus davon  beiPaufanias  (-V,  14  init.);  oder 
ist  dabei  an  die  Biene  und  erste  Nahrung  zu- 
denken? (soSchlichtegroll  zur  Daktyl.  Stosch, 
II,  S.  97.)'  Fortschritte  der  Kunst  in  Dar- 
stellung des  JuJ)iters  bis  zum  Ideal  des  Phi-. 
dias  (Böttiger  a.  a.  O.  47  fF.).  Hierzu  die 
beiden  Gemmimi  aus  der  Stoschischen  Samm- 
lung, die  unten  Tab.  V;  copirt  worden, 
-  und  Äwar  nr.  4.  ein  Jupiferskopf  nach  einer ^ 
antiken  Glaspaste  von  hoheiti  Alterthum ,  und' 
nr.  3.  Kopf  des  Jupiter  muscarius ,  gleichfalls 
nach  einer  alten  Paste.  Jupiter  in  Rom. 
Jupiter  Axur  oder  Anxur,  J.  Lat^lis  und  sein 
Bundesfest,  feretrius,  Stator  (Liv.  I,  10, 
la.)  und  ähnliche  Benennungen  in  Bezug 
auf  einzelne  Örter  und  Begebenheiten.  Vor 
allen  aber  Jupiter  Capitolinüs  der  höchste 
Siadtgött  und  Optinaus  Maximus  als  Mittel- 
punkt der  öfFenÜichen  Stadt-  und  Reichsreli- 
gion  (Tacit.  Histör.  TV.  72.) 

Zeus  in  der  höheren  Priesterlehre  und  in 
den  Systemen  der  Philosophen :  In  den  Hym- 
nen des  alten  Priestersängers  Pamphos  hies 
et  das  jPrincipium  alles  Lebens  (hö  ^wo>opovp) 
und  waf  \migeben  mit  Mist  der  Thiere  (Phi- 
löstrati  Herbic.  cap.  2,  p.  98  ed.  Boissoii*). 
Orphische  Theologumene  über  Zf^us  (Stobaei 
Eclog.  I,  p.  4P  ed.  Heeren.).  Darüber  im 
Verfolg  ein  Mchrerei.     Ideen  de»  Joniichen 
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PhiloiOphen  Phcrccydes  (sv  l^herecydea  px 
42  seqq.  Stumi.),  —  der  Pythagoreer,  de$ 
Chrysippos  und  anderer  Stoiker,  der  Plato^ 
Aiker,  des  Porphyrios  (Stobaei  Eclog.I.  p* 
46  seqq.  -^  Comutus  d.  ISaU  Deor.  ^p.  %^ 
p.  141  ed.  Ga}e.).  Auch  bei  Aristides  (Hymn.. 
in  Jov»  p.  6k  j  heifst  Zeus  der  Demiurg« 

Ehen  des  Zeust  mit  der  Metis  der 
Tochter  des  Qkeanos.  (Hesiod*  Theog.  886.> 
Mythus  von  der  Wundergeburt  der  Minerva: 
(^TQiToyiveia)  —  mit.  der  Themas,  Geburt  der 
Boren  und  Pä^ei^  . —  mit  Andern,  auch  mit 
vielen  sterblichen  Frauen  <s.  die  alpha|;>eti« 
sehe  Tafel  beiSaxe  Tabb*  gep^alpg^  nr.  5»>^ 

Die  cigentliclie  Grattin.  de?  Zeus  ist  seimi) 
Schwester^'H^a  C^^v)  Jnno.  ^r-  R?«Miae:  «^, 
ivie  Zeus  in  der  altgriechisi^hen  Sprache  ^q^x 
ri^^o«.  hies  {H^sych.  Tom.  I,-f)4  1446  ibiq*. 
Interprettl)..'  t)er  Herr,  die.  Her^i^n.^  E?. 
»  ist*  das  aus  dem  AeolischeUi  t)ial^t  in  djie 
Römische  Sprache  übergegangene  Herus/ 
Hera  (Lennep»  Etymolog,  p*  aaa  und  24S 
fid.  alter.).  Ursprung  und  Ausbildung,  der 
Idee  dieser  Göttin  (vergl.  Boettiger  Küniy;-; 
mytholögie  der  ^uno  und  dessen  A 14 a^ 
braladinische  Hochzeit')^  Nach  Hörflt*, 
dotus  (S|  oben  II.  §.,  67  zu  Anfang^  stamio^i 
sie  nicht[  aus  Ägypten ;  wohl  aber  aus  AsieU; 
nach  aneem  Spuren.  Erinnerung ,  fin :  die  In*  • 
dische  Bhavani,  an  die  Syrische  Göftin»  an 


Digitized 


by  Google 


ihreVerwandschaft  mit  d)er  Artemis  vdnEfihe-^ 
«u/  u.  8.  w*  (s.^  oben  II.  S»  140  ff.)*  Die' 
J*>öniqi8che Baaltiß >  Urania >  die Hinuliels«' 
königin.  Verpflailzung  dieser  Religion  nach' 
Karthago,  und  vermuthliche  Symbojik  die- 
«er  Pbönicisch'  Karthagischen  Juno.-  Die  Ehe 
dea  Zeiis  und  dez^  Here  nach  Asiatischer  Idee: 
Veirmähiungidfr  Sonne  uöd  des  Mondes«  Je*, 
ne  Elie  als  Prototyp  all  er  Ehen  betrachtet 

Here  yon  Kreta.     Bewaffnung  der  He- 
Jre  in  dem  Waffenlande*  ;  Die  bewaffnete  Ju« 
HO  Sospita.     Hwe»  von  Sbriiois.     Ein   Blick 
auf  dies/e  Äns^U.   IHe  alten  PhÖnieiBchen  Nie^; 
ilerlas3ungen  daselbst«     Der  Name  Samos  .be* 
zeichnete  in  der  Sptache  der  Phönicier  die 
hohe,  fernhin  sieht  bare  Insel  (Munter. 
Erklärung  einer  griech.  Inschrift  über  d*  Sa- 
niothr.  Myst.  p»   29*).     Dife  alten  Schnitzbijbr 
der  der  Here  daselbst     Ähnlichkeit  mit  den  ^ 
Bädern  dGsr  Ephesischen  Artemis  (s.  oben). 
Dier.  gi:of8e  Heretempel  zu  Samos.     Die  ge^r 
bäbrend^  Naturgöttin  wird-Ehestifterin«   Sym*' 
bple  und  Mythen:  diese»  lOreises.     Die  h^ili*, 
gen  Thiere.    Der  Pfau  Qtc^).    Die  Götter-' 
.  ehe^  Weibe  det  Ehe  (tö  rtXo^*}/   Die  wei* 
heii4^  und  bindende  Here  (  tAi*«  ^  iv^ia. )  ju  •  * 
ga,  pronuba«     Mysteriöse  Sagen  und  Symbo- . 
le,  von  dein:*«gö<  rtifio^.   Der  mystische  Granatt . 
apiel.     Der.  Zaubervogel.     Übertragung  die-j 
aoTi  Ideen  aji)f  andere  örter  ^  wo  Jüno  vorzü^  . 
lieh  verehrt  ward-      Die  Nymphen  (i^ft(ji«M>: 
in  diesen:  Beziehungen  der  Juno  beigeg^en»^ 
dif  V.^iiho!  im^4')i  die  Cb^ria  (x^«i>.ttn(tf 
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dLe  Grazien  C;f«e«T«4).  Zusahimenhaug  dieser 
Eböstifturigsidee  mit  Ackerbau ;  Gesetzgebung , 
Ciiltiir  und '  bürgerlicher  Ordnung  in  dem 
Glauben  der  Griechen  und  Römer. 

Here  von  Arglos.     Dienst  einer  otien- 
taHschai  Nattirgöttin  in  dieser?  ältesten  Stadt 
des   Peloponnes*'  -  Das   Stiersymbol  irl    den 
Religion^  der  alten  Iiiachiden.     Erinnerung 
an  Jo    von    Argos.       Fortdauernd    fuhr    die 
Oberpriesterin  init  Kühen  ani  hohen  Fest  ia 
den  Heretempel  d^öelbst.    (  Herodot.  1 ,  3i.  — - 
Erörterung  nach  Anleitung  dieser  Stelle.   Eia 
Blick  auf  die*  hierhergehörigen  Dehkmaihle , 
Münzen  u.  s.  w.  verglichen  Visconti  Me-* 
morie    encyclopediche  di  Roma   sulie^  belle 
arte.   T.  IIL  pag,  61  — ^  67.     Das  alte  Epos 
Phöroni«   betitelt-       Die    Verzeichnisse     der  - 
Piiesteritinei;i  der  Hete  im  Tempel  daselbst 
Schrift  des  Logögraphen  Hellanikös  darüber. 
Ausgang  dpr  Griediischen  Historie  zum  Thdä 
aus  diesem  Tempel  vergl.  die  hi6tör-^  Kunst' 
der  Griechen  S.    ÖS.)*     ^^^   beVsraJfFnete  Ar- 
givi^che  Here.     Der  ArgiyiÄche  Schild  («oji^.). 
Die  Erfindung  des  Schildkampfs.     Das  hohe 
Fest   der    Hete' zu  Argos,    alle  ^ 5   Jahre  ge- ' 
feiert  ("Bq^ta  ).     Die  Feierlichkeit  des^child^ 
abreissens  dabei  (/oAxfiro^  ayov  Hesych.  unter 
diesen  Worten. ).  • —  Mythus  vom  Streit  der 
Göttin* :    Wie   Minerva   um   den  Besitz  VoÄ  • 
Athen  mit   Neptun us   stritt,    so    hatte   einst 
Juno  mit  demselben  um  Argos  gestritteii  (s. 
das  Fragment  aus  der  Griechischen  Geschieh* 
te    de^   Polemon    beim    Scholiast.    micr> 


ragitized  by^CiOOglC' 


Ati3üd»    zu  pag*  188-  ed;  jehh.y     t)er  alte 
Tempel  5  der  neue  vom  Argivef  Eupolemosi^ 
JDas  alte  Schpitzbild  zu  Argos  aus  Birnbaum- 
holz*    Die  Juno   des   Pölyklet>   Ideal  der  ^ 
Hei*e;*     Andere  Hauptorte  des  Heredienstes: 
Sparta,  Mykenae;  in  Italien  zu  Alba>  Gabii, 
Lanuviu.m*     Juno    Lanuvina    (^s.    die 
^^au|^tstelle  ;Cic.  d.  N.  D.  I,  29.  und  dasBild^ 
^eric  bei  Hirt  mythoi  BUdb.  S>  aa,  das  die- 
se Lanuviöä  mit  dem  Ziegenfell  und  ijnit  Hör- 
'»ern  darstellt.     Jjuno  Romana.  (Cid.  1.)--^ 
Kinder  der  Here  und  des  Zeus:   Hebe 9   Ui- 
thyia,   Arge>    Ares.      (Hesiod*.Theog.  922, 
952.     Apollodor*  I,  3,  i.)-      Auch   Hpphae- 
8tos>   nach  Homer  Odyss*   VIII,,  3 1*;    nach. 
Hesiodus  vvard  letzterer  ohne  Vater  von  d^ 
H^re.  gebobreni  —  Verhältnils  der  Juno  zur 
Ilithyia  (s.  oben  ll^  S.  140)   Jimo  Lucina* 
Jupo  in  den  Herakle;^n  (s.  oben  II,  S*  261  £.). 
Die  Mythen,  von  der  Jo,   Kallistq,   Semele 
i|ji4  An|dem..-  Die  ^eifersüchtige  Here..    Php^ 
sikajlische  Theoreme  und  philosophische  Sätze 
über,  d\ese  Qpttheit.  bei  Stobaeüs  (s.  oben). 
Cornutus  ^4*  N>  D.  cgp.  3-  pag.  i43.)>  Joi** 
Lydu^  (p*  36,  66  ff.)  ui^d  Andern... 

Poseidon  (  ifioasib'ov  j  noaeiSav )  N§ptU* 
HV9.  Nanie»  vergebliche  Etymologien  det 
,  Griechen  (Etymolog,  magn*  p*  128. >  Vei*-^ 
muthlich  ist  er  P  u  n  i  s  c  h  jb  n  Ursprungs ,  wo  - 
^ach  das  Wort  den  Breiten,  Ausgede.hn* 
ten   bedeutet,    nach    Bochart    (cf.    Lcnnpp 

Ct0us§rs  S^mh,  IL  Th.  B   b 
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Etfmolog-  1.  gr*  p.  6oa.)«  Auch  die  GötttjÄt 
selbst  ist  Panischen  Ursprungs.  Nach  Heto-- 
dotus  verehrten  die  Libyer  zuerst  den  Poseidon 
(II,  60,  rV,  188-)  und  von  dorther  hatten 
ihn  die  Griechen.  Letztere  iiabeh  ihn  sodatin 
in  ihr  Kretensisches  GöttersVstem  eingeführt* 
Nun  ward  er  des  Zeus  Bruder  v*^^  selbst 
Meer-ZeUjS  ( jr£Xa7«ro4 ;  siehe  über  dieses 
und  andere  Prädicate  die  Hauptstelle  Pausan- 
Achaic.  cap.  11.)*  Er  ist  Uomoitoisnißv  d.  h. 
er  hat  die  Herrschaft  über  das  innere  Meer 
(jrovTo^).  Dort  waltet  er  furcht|jar  gebiete- 
risch ,  und  tosend  ( ft^jeirr^r?. ).  .  Doch  sänftigt 
er  sich  auch  und  hält  die  Erde  ^usamnien 
(ra*^oxo4)  und  stellt  sie  f(fest  und  sicher  (  ufftpci^ 
>.«o<.).  Er  erscl^üttert  sie  aber  auch  durch 
Erdbeben  ( ivpocixouo^ ,  aeiolx^ov, ).  Er  trozt 
wohl  selbst  dem  Zeus;  doch  erkennt  er  Öfter 
seine  Obemiacht  an  (Illad.  XV,  185  ff.  VHI, 
440,  XIII,  355  E).  Sein  Zorn^  ist  Seefah- 
rern oft  furchtbar.  Odysseys.  —  Hache  ^  am 
Laomedon  genommen  u*  s.  w.  Die  Meer- 
durchbrüche und  ändere  physische  Revola- 
tionen  an  den  Küsten  Griechenlands  und  im 
Archipelagus  gaben  die  historische  Gärändkge 
zu  diesen  dichterischen  Bildern  des  Poseidon. 
Das  Werkzeug  seiner  Gewalt,  das  Zeidien 
seiner  Macht,  so  wie  daher  das  Symbol  der 
Seiherrschaft  ist  die  r^iaivri ,  tridens ,  fuscina , 
der  Drei/ack.  Andere  Symbole :  dasPferd. 
Poseidon  ist  der  iJtjcto^  ,  iicivsso^  ,  uöd  auth, 
nach  Attischen  Mythen,  Schöpfer  des  pfeitb. 
Sinn  dieses  Mythus :  Ist  dieser  blos  daher  ^ani 
erklären ,   daTs  Poseidon  im  Yaterlandc  der 
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Rosse  ^  auf  den  Küsten  det  Barbarei  Ursprungs 
lieh  verehrt  ward,  und  dafs  die  Phöniciei^  mit 
-dem  Neptunusdienst  zugleich  die  Pferde  äüi 
Nordafrica   in  ihr  Vaterland   brachten,    und 
Beides  an  die  Griechischen  Küsten,  besonder* 
diePelo^onnesischen,  Attischen  und  bis  nach 
Thessalien  ^hinauf  eingeführt  haben,  in  weU 
chen  Ländern  dei*  Pöseidonsdienst  hauptsäch^ 
lieh   bliihete?   Böttiger  (Andeut.  zur   Kunst-' 
ttiythol.  des  Neptun.  S.  155  f* )  hat  ihn  so  et- 
klärt*     Oder  müssen  wit  zugleich  an  die  Pc- 
lasgische   Religion  der  Kabiren  denken^  aü 
die  Rofsgebiirt  der  vom  Poseidon  geschwärt* 
gerten  Demeter ,    an    das   dunkle  Rofs  det 
tellurischen     Ki*äfte ,    und    an    dessen    Ge* 
gensatz,  geeen  das    weifse  Rofs  des  solari-- 
«chen  Geschlechts?  Die  erste  Meinung,  dafs 
Poseidon  von  der  Bändigung  der  Pferde  die* 
len  Nomen  habe,  ttägt  Pausahias  (Achaj.  cap* 
ai.)  vor*    Defselbe  Schriftsteller  theilt  aber 
an  andern  Stellen  >  wie  wir  gleich  sehen  wer* 
den  9  Mythen  und  symbolische  Züge  mit^  die 
uns  vebea  veranlassen«    diesen    historischen 
Sinn  nicht  für  den  einzigen  oder  ältesten  zu 
halten.    Man  vergesse, nicht,  dafs  die  Atka* 
dier  auch  noch  von  einer  Tochter  erzähl- 
ten, die  aus  derselben  Umarmung  gebohrert 
worden.     Es  war  ein  te^ö«  ^öro^j   den  man 
sehr  zurückhaltend  berührte;  selbst  über  den 
Namen  dieser  Tochter  Despoena  will  Pausa- 
nias  (Arcad.  5*)  colL  a5.)  nichts  Bestimmted 
sagen*    Auf  jeden  Fall  gehören  diese  Symbo- 
iö  und  Mythen  in  den  Cerealischen  Gelieim- 
^ienst  von  Arkadien  und  Attika^   wie  depn 
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diö  Athener  namentlich  die  Erschaffung  des 
Pferdes  durch  Poseidon  sich  zueigneten.  Auch 
Pamphos,  der  uralte  Dichter  der  Attischen 
Cereshymnen  hatte  des  Poseidon  als  des  Ge- 
bers  der  Schiffe  und  Rosse  gedacht  (Pausan- 
Ach.  21. ).    Ein  Mythos ,  den  nachherige  Dich- 
ter und  Verfasser  der  Atthiden  weiter  ausbil- 
deten ("Vlrgil.  Georg.  I,  la  ibiq.  Interprett. ). 
Ohne  die  historischen  Züge  von  der  Verpflan- 
zung der  Pferdezucht  durch  Seefahrer  zu  ver- 
werfen, wird  man  bei  einem  näheren  Blick 
auf    diesen    Arkadisch  -  attischen    Fabelkrei» 
bemerken  r  dafs  das   aus  dem  Meer  geborne 
Rofs  ein  Symbol  alter  Religion  war,  wodurch 
physische  Erinnerungen  festgehalten  wurden. 
An  tellurische  Wirkungen  erinnert  auch  die 
Ceres   Erinnys  ,    wie   bereits  oben  bemerkt 
wurde.     Hiermit  verbinde  man  nun  die  merk- 
würdige Erzählung  des  Pausanias  (Arcad.  4a.) 
von  dem  alten  Schnitzbild  der  Ceres  zu  Phi* 
galia  in  Arkadien.     Dieses  hatte  einen  Pfer- 
dekopf mit  der  Mähne  und  mit  Bildern  von 
Schlangen  und  allerlei  andern  Thieiren.     Auf 
der  einen  Hand  hielt  es  eine  Taube,  auf  der 
andern  einen  Delphin.     Der  übrige  Leib  war 
mit    einem   schwarzen    Unterkleid   bedeckt. 
Daher  man  diese  Ceres  die  schwarz^  nann- 
te.    Es  war  ein  Trauerkjieid ,  wie  weiter  er- 
zählt wird,  und  diese  sehvyarze  Ceres  war  die 
trauernde  und  die  zornige    Ceres,    die  wber 
Poseidon  zürnende.      Wer  kann   bei  diesen 
firzählungeu  den  Charakter  alt  symbolischer 
Sprache   und    Bildnerei    verkennen   und  zu- 
gleich die  Ähnlichkeit  mit  den  Ägyptisch -^V 
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tischen  Mythen  von  der  trauernden  Isis -De* 
meter?  An  der  physikalischen  Bedeutung  die- 
•er  letzteten  zweifelt  aber  Niemand. 

In  die  alten  Peksgischen  Religionen  ge- 
hörte auch  das  dem  Neptunus  eigne  Thier ,  der 
Delphin.  'Dieses  Wunderthier  ist  ja  das 
Bild  des  '  Mittelmec^s  (s.  oben  I,  S.  1276, 
578  fO>  ^o  ich  zugleich  auf  den  Reichthüm 
der  Ideen  aufmerksam  gemacht  habe ,  die  an 
dieses  Bild  geknüpft  Worden  sind.  Über  sei- 
nephysische Geschichte  haben  sich  schon  die  Al- 
ten seit  Aristoteles  verbreitet  (Schneider  Eclog. 
physic.  pag.  41- )•  Es  ist  der  Tümmler,  der 
Delphinus  delphis  Linn.  und  nicht  der  Mana- 
tus  (Beckmann  ad  Antigon.  Caryst.  pag.  iiö*, 
Schneider  ad  Aelian.  H.  A.  II,  Sa.)-  Hier 
einige  Bemerkungen  darüber  in  Bezug  auf 
fJeptiinus:  Den  Pelasgern  eignet  schon  der 
Homeridische  öte  Hymnus ,  auf  Bacchus ,  dLe- 
iselET»  Sinnbild  zu.  Dort  verwandelt  dieser  Gott 
die  Tyrrhener  ( phne  Zvveifel  tyrrhenische  . 
Pelasger)  in  Delphine.  Das  war  denn  der 
Delphin  als  Sternbild,  nach  Agläosthenes  in  , 
den  Naxischen  Geschichten,  der  uns  die  gan- 
ze Erzählung  mittheilt  (Hygin  poet.  Astro- 
nom. XVn  p.  45o  Stav. ).  ßin  berühmter 
Mythus,  den  man  im  Bildwerk  dargestellt  sah 
auf  dem  Monument  des  Lysikrates  zu  Athens 
(Heyne*  ad  A^ollodor.  p.  aS^.)*  Auch  dureh 
andere  Fäden  hing  det  Delphin  mit  -den  Bac- 
chischen  Sagen  zusammen.  Man  •  denke  nur 
anino  (Leucothea)  und  deren  SoHh  Palae- 
m^  f  dessep  Bildsäule  man  auf  einem  Del- 
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phine  stehend  darstellte  (Pausan  Corinth.  cap. 
$.)*  Auch  die  Bacchischen  Vasengemählde - 
zeigen  nicht  selten  dieses  wunderbare  Thier. 
So  haften  auch  die  Verfasser  der  Dio^iysiaden 
vielfältige  Gelegenheit  desselben  zu  erwähn 
lien.  An  den  Hauptsit?;  des  Bacchusdienstes i^ 
Naxosn  schlofs  sich  die  alte  Sage  vonDelphin- 
menscben  an,  und  so  wurde  dann  in  den 
Soeipen  dieses  Kreises  häufig  dai^auf  ange- 
spielt, pas  zeigt  noch  Nonnqs.  (S.  z.  B,  die 
Stellen  p,  6i8»  986«  io5o,  ^^*3i,  iiag.)» 
Dafs  er  aus  frühern  Vorgängern  schöpfte, 
beweisen  theils  die  angeführten  Excerpte 
bei  Hyginus ,  theils  andere  Spuren ,  wie  z. 
B.  das  Fragment  aus  den  Bassarica  des  Dio- 
Hysius  bei  Stephanus  von  Byzanz  (in  ><ata*, 
i«e*e^<,).  Doch  wir  kehren  zum  Vorliegen* 
den  zurück;  der  Delphin  war  und  hies  Tyr^ 
rhenus  piscis  (Seneca  Agamem,  447- )• 
VVarum  hies  er  so?  Weil  die  Tt^e^^voi  (Tyr- 
yheni)  ihn  zum  Sinnbild  ihres  Landes  und 
ihrer  SchiflFe  wählten  (Bunarota  bei  Passeri 
Hctqr.  vasc.  Etrusc.  I,  p.  5o.).  — r  Warum 
thaten  sie  das  ?  Daraqf  fallen  .  verschiedene 
Antworten:  weil  ihr  Name  mit  dem  Namen 
des  Meerschweins  tursio  (Griechisch  <p6xaivay 
grofse  Ähnlichkeit  hatte ;  oder  weil  der 
Delphin  eine  glückliche  Se^-Farth  bezeich^ 
nete  (Bochart  Geogr.  s.  p,  586.  Spanheim 
de  Usu  et  Praest.  Numism^  I,  pag,  224.  )♦ 
Nach  den  Beweisen,  die  ich  anderwärts  aut 
$lteren  Griechischen  Dichtem  ,  Pindaros 
(Pyth  IV  —  29.)  Euripidea  (Helena  1467» 
EleQtr.  433.)  beigebracht  habe^   kann  kein 
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Z^weifel  übrig  bleiben ,  daf«  die  letzte  Erklä- 
rung die  einzig  richtige  ist.  Von  Alters  her 
\%^ar  der  Delphin  ein  dem  Menschen  freund-  ^ 
liches  Thier  (  pilav^Qaifov  .  imov  }  ein  Thier , 
das  durch  die  Töne  der- Musik  rührbar  (^pu 
h^fbov<mv^  war,  und,'  nach  vielen  Erzählun- 
gen, der  Jasier  ui^dCarier,  der  Bewohner  von 
Puteoli  in  Italien,  Menschen,  besonders  Kiii- 
dern  wunderbare  Anhänglichkeit  bezeigte; 
^in  Thier  d^s  den  Sängern  Arion ,  Hesiodus, 
gehuldigt  hs^ben  sollte;  dessen  Gestalt  der 
Gott  der  Musenkunst,  Apollon,  selber  ange- 
nommen, als  er  das  IJeiligthum  von  t)elphi 
stiften  wollte.  Mit  Einem  Worte ,  durch 
eine  von  frühen  Zeiten  hqr  fortlaufende 
Tradition  war  de^:  pelplun  ein  Symbol  dex 
Humanität  im  .Abgrund  des  Meeres,  der 
^onst  nur  wilde  Ungeheuer  birgt;  und  Vva? 
DaWe  in  der  Hplle,,  (nach  A.  W.  Schlegels 
Vhexsn  ^Is  Qleichpi|s  gebraqcht: 

,,  Wie  eiA  Delphin  mit  hoch  gekrümm- 
tem Rücken 

Die  Fluth  durchspielt,  und  so  den  Schif- 
fer  warnt 

Sein  Fahrzeiag  schnell  den  Stürmen  z^ 
entrücken,  <^ 

das  War  im  Grunde  uralter  Griechenglau- 
be* Hiermit  verbanden  sich  Beobachtungen 
oder  Vorstellungen  von  der  ungemeinen 
Schnelligkeit  dieses  Fisches  (Pindar.  Pyth. 
II,  9».  Attius  bei  Cicero  d-  N.  D.  II,  55.)« 
Was  das  Pferd  tm  Lande  war,  das  vyat  dej^ 
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Pelptün  zur  See.      Sprichwörter,  wie   dar: 
6vy.  iri  hu\(pxvo<^  SV  xiqaco  ßiit^  zti  Land  hat  der  Del- 
phin' keine  Macht,  ( Wyttenbach  ad  Select. 
fiistor.  p.  425.)  deuteten  anschaulich  auf  die 
Herrschaft  beider  Thiere  über  Land-  und  Wa«- 
gerreiche  hir^;  u|id  wenn  die  weissagende  Me- 
dea  das  veränderte  Schicksal  der  Insulaner  von 
Thera  bezeichnen  will,  die  zu  Kyrene  Land- 
bewohner werden  wurden,  so  setzt  sie  da« 
Ruder  dem  Zügel  und  den  Dejphip  den^  Roft 
entgegen.*    (Pindar.   Pyth.  IV.  29.)^     So  ^war 
also   der  Delphin  ein    ganz  natürliches   Bild 
der  5eefarth  und  Seehetrschaft  geworden,  (s^, 
meine  Abhandlung  Mythor.  ab  artium  öperi- 
bus    profectorum  exempluth.).       So  konnte 
nun   auch    in    diesem    Sinn   Pferd   und 
Delphin   symbolisch    verbunden    werden, 
und  der  alte  Pelasgische  Mythus  von  der  Ce- 
res Erinnys  und  Neptuns  Verfolgung,  in  der 
Pedeutqng  eines  Elementenkampfs, 
konnte  in  dieser  neuen  Ideenreihe  den  Streit 
und  die  nachherige  Vereinigung  über  Land? 
und  Seeherrschaft  bezeichnen.     Dafs  die 
Teichinen  Von  Rhodus  und  der  Gegend,  die 
nach  der  $^ge  Erzieher  des  Poseidon  waren  ^ 
von  Jupiter  aber,  ihrer  Zauberei  wegen,  er^ 
säuft  wurden,    zuerst  den  Libysch  -  Phönici- 
sphen    Pferdeschöpfer    mit    dem    Was- 
ser -  Z  e  US    verknüpft  hab^n ,   ist  sehr  inög^ 
lieh,  ja  wahrscheinlich.     Ob  aber  aus  der  gfer 
inuthmafsten  Verwandschaft  ^es  Wortes  ^t«X-. 
/tv  (Sraifiv  Zauberer)  mit  M.(piv  die  Naxßche 
3age  von  den  in  Delphine  vei*wandeltenScbiß 
fip^n  gedeutet  wrer den  könne,  (wie"'Bött%w 
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a.  a^  O.  S:  i57  vermuthet),  ^ööhte  ich  Ik^ 
zweifeln;  unter  andern  auch  desWÖgra,  v^ihfl) 
die  ältere  Äolische  Sprache  nicht  ^sX^^v  dön«- 
dem  ßkKfiv  sagte,  wodurch  also  ein  Wü^ 
^.elbuch^öb '  Wesentlich  verändert  wird  '  ;(s* 
Etymolog,  magn.  pag. 'boo.  27  ad  SvlB/). 
Aus  demselben  jGrunde  kann  ich  auch  Len*- 
nep.  nicht  bdpflichteti ,  der  (im  Etymol.  pi 
172.)  den  Delphin  von  sekier  bauchigen  G'et- 
atalt  (  6iX^$)  genannt  seyix  läfst  ' 

^Auf  jeden  Fill  war  der  Delphin  Symbol 
d^s  Poseidon ,  in  der  my^scfiefn  Sage*  der 
tvild'en  PeläsgSrywie  in- den  Poemen  der  ge^ 
bildeten  Helenen  und  in -den  Schöpfungen 
Griechischer  Kunst.  Öie  Meer^StiUe,  dii& 
Sauf  ebenet  Bahn  die  Schiffe  sanft  und  schnell 
dahin  ^lelfe'n  läfst,  die  gesäilftigte  Fluth ,  die 
glückliche  Failh,  und  der  versöhnte  freund- 
liche M^resbeherTscher  (aff<|iw>.*o«)  das  waren- 
^ie  Begriffe,  die  man  an  dieses^  durch  und 
^ürch  poetische  Thier  anknüpfte.  Daher  ver- 
banden die  Kürifetler  es  auch  mit, dem  Bilde 
des  Gottes ,  •  bald  gäbe*  •  sie  «s  ihm  in  lue 
Hand,  bald  unter  die  Füfte  (Hygin.  h  1.). 
Auf  die  let>.te  Art  gebildet  stand  er  auf  dem 
Markte  zii  Anticyra  fPausän.  iHiocic^  340  > 
den  Dreizack  hätte  er  in  der  Hand.  Auf  ei* 
nem  Delphin  über  einem  Schilßsdinabel  ru- 
hend sieht  inan  ihn  zu  Dresden  als  Sf^tu© 
)( Beckers  August,  tab.  4öv').  Bei  Lucianus  in 
den  Meergöttergesprächen  ( VI ,  lo5.  Bijp. ) 
fordert  Poseidon,  um  geschwind  zu  seinei^ 
Oelifebten  Amymon^  nach  Lerna  zu  kommen  »^ 
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ftiaefi  der  sdmeUen  Delphine;  der  ihn  als^ 
aiis  Ziel  seiner  Wünsche  trag.  Das  war 
denn  \m  eigentlichen  Sinn  eine  glückliclte 
Fairth  (Manuel  Phile  de  animalium  proprio- 
täte  bist  65.)  eine  rCxlota,  weldi^  Worte 
auf  einem  Cameo  angedeutet  sind»  das  uns 
den  Eros  auf  einem  Delphin  reitend  zeigt. 
(Winckelm?inn  Descript-de  Stosch  p.  159- )• 
Das  menscben&eundliche  Thier  b^;unstigte 
wie  die  Kunst»  so  die  Liebe*  2La  Knidoa 
verehrte  man  die  aus  dem  Meer  gebohme  Göt- 
tin   der  Liebe  selbst  als  Euploea   (s, 

^  oben  ly  3Qo.).  Der  Schniette^ing  übe'  <1^ 
Delphin  schwebend  j  wie  eine  andere  Gern- 
viw  ihn  zeigt,  könnte  sonach  die  niepscbUcb 
gesänfÜgte  und  gerührte»  sehnende  Seele  seyi^ 
yveiin  man  nicht  lieber  (mit  Winkelmann 
Allegorie  S.  6x2  neuste  A.)  an  den^epbyr- 
win4  denken  will ,  der  die  Seefarth  fördert 
Auch  zur  geliebten  Amphitrite  hatjte  ein  Del* 
phin  den  Poseidon  hingetragen;  fUr  weichet 
Didnst  er  ui^ter  die  Sterne  versetzt  ward. 
(EratQsth.  (^taat  3i»  Hygie  L  L).  Darum 
gehö|:te  er  nach  alter  Mahljercony^ntiop  im- 
mer ii^  FQseidon%Umgebtt|ig(f  hUpstr^ti  Icon. 

yf.  «J7,4  Olear).  Er  w^r  sein  Liebling,  und 
zugleich  liebender  Diener  seipe^  Günstlinge 
und  ßöhne.  Daher  w^h  ?up  Hochzeit  der 
Thetis  und  des  Peleus  Eros  der  Qott  der  Lie- 
be auf  einem  Delphine  reitet  (s«  das  Basre- 
lief bei  ZQ$g^  B^ssir.  nr.  53.>  Daher  auch 
die  (ihrigen  Wesei^  des  Meeres  häufig  durch 
Delphine  kenntlich  gemacht  werden;  wie  z. 
B.  der  Triton  9  oder^^   wie  And^e  deuten^ 
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OceaQQs  im  Mits^  Napoleon  (XIII  ^  nr,  4Ä.)r 
^m  dessen  Bart  zwelDelphljienkdpfie  hervor- 
ragen; wie  der  Nilus  d)endiiselb8t  (n.  46.); 
Die  Delphine  auf  der  Architravö  in  einem 
Circus  (Ebendaselbst  VII,  67I)  erklärt  man 
als  Anspielung  auf  den  Neptunus,  von  des* 
$en  Capelle  man  noch  Spuren  unter  dem  Cir- 
cu^  des  Caracalla  siebet  Es  ist  bekannt,  dafs 
die  alten  Künatier  dieses  Thiei  wegen  der 
'  gescUvvungenen  Wellenlinie,  seiner  Gestalt 
sehr  gerne  »u  ihren  Darstellungen  wählten , 
afb^  bei  dem  Circus  lagen  noch  'andera- 
Zwecke  zum  Grunde/  Man  zählte  an  den 
Delphinen  die  Touren  der  Wagen  (Petit 
Radel  L  1.),  und  das  hing  wieder  mit  dem 
ursprunglichen  Begriff  vom  Neptunus  iJrjr»o<„ 
von  Pferd  und  Delphin  j  als  BUdern  der  Schnell 
ligkeit  zusmwmen. 

Seestädte  und  Seefahrer  aber  wählten  sicl^ 
letztere  besonders  zum  Zeichen.  In  diesem 
Sinn  fährte  ihn  auch  Odysseus  in  seinem 
Schilde  und,  wie  man  hinzusetzte^  auch  im 
Siegelring  (Lycophron  Gassandr.  655  ibiq. 
Tzetz. ).  Dafür  mu(ste  um  so  mehr  ein  Grund 
ersonpe^  werden,  da  ra%n  aös  den  poaro^  den 
Poseidon  9^3  Verfolger  des  Odysseus  kannte« 
weil  dieser  den  l^oljrphemoa  geblendet  hattet 
(Odyss.  II,  xoo  ff.  V:  a8a  ff.)-  D^  sollte 
denn  einst  ein  freundliche?  Delphin  den  in 
die  See  gefaUeiien  Telemadioa  ge^^et  haben 
(Pluiarch.  de  ^olert.  animal.  pag,  ^g&v  B.). 
Diese  Sage  'gehöhte  in  die  Aeihe  jener  Schif« 
f ermährdien ,  die  täglich  mehr  und  mehr  an^^ 
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ivvaclisra  miifsten,   je  bäufiger '  die  Seefahrt 
längt  den  Küsten  von  dem  fernen  He&perieB 
bu  nach  Voi?dera$ien  hin  Bilder  von  Delphi* 
nen  tiU    hergebradite    Symbole    von    S«fe* 
llidten  erblickten.     Das  Bitd  auf  Taenaroh 
in  Lakonien  hatte,   bei  dem  alten  Glauben 
von  der   Sanftmuth    und   Kunstliebe    dieses 
Tbieres,.  zu  dem  sch&nen  Mythos  vom  San« 
ger  Arion  Ahlafs  gegeben.     Das  alte  jseemäch- 
tige  Tarentum  hatte  auch  seinen  Del{>bin  alt 
^Wahrzeichen.     (Mazochi   Commentar.   ad 
tabb.  Hefacleens.  I.  p.  99. ).     Da  sollte  nun 
bald  der  Heros  Taras,  des  Neptunus  Sohn> 
selbst  auf  einem  Delphin  geritten  seyn,  bald 
sollte  de^.Tara^  Sohn  ,  den  dieser  nait  der 
Nymphe  Saturia    erzeugt   hatte ,    aus    einem 
ScfadfEbxiich.durch.denpelpbin  wunderbar  ge- 
rettet worden  seyn.     (Probus  und  Pompon. 
Sabinus  ad  Virgil.  Georgic.    II,    197.)'      So 
schlang; sich'  allenthalben  um  dieses  wunder- 
bare Seethier   ein   schöner  Zauberkreis  v4ai 
Mythen,  der  /uns,  wollten   wir  ihn  in  alld 
Wendungen  verfolgen ,  zu  weit  von  unserm 
Ziel  entfernen  würde« 
i  '      ,.  •  ..       - 

Hierzu  die  unten<  Tab»  VI.  nr.  4.  bei-»* 
gefügte  Münze  von  Talent,  mit  dem  Heros 
Taras  auf  einem  Delphin.    .       'j 
-  '■•         i       ^    •*      .  .  "  J    '   • 

■i  Geschlecht  fdes  Poieidoni:  Über  seine  my^ 
stische  Ehe  mit  Demeter  s.  oben.  Seine  G^ 
tin,  nach  öffentlicher-Aeligion,*  war  Ampbi* 
trite,  Tochter  des  Okeanos  <Hesiod^  Theog. 
^3<^.    ApoJlodor.  I,  4>  4t).    Mit  ihr  erzeug- 
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•  te  er  den  Triton  und  die  Rhode.  Seine  öhtJ^ 
gen  Kinder ,  von  der  Iphimedia :  die  Alc^iden, 
mit  der  Libya;  Agenor,  Beius  und  die  Bdih 
den,  mit  Hippothoe:  Proteus,  mit  d^vMe* 
du^a :  Pegasus  das  Flügelrofs  u.  s.  w.  s.  Tab. 

'  VI.  zu  Apollodor.  ed..  Heyn.  — ^  Sein  Wohn- 
sitz bei  Aegae  im  Meeresgrund  (Iliad.  XIII, 
ao  ff,  s.  Heyne  ad.  h.  L>i '  Bei  d^Ä^thlopen 
(Odyss.  i;,  5^2,  V,  282.).  Berühmteste  Tem* 
pelsitze  zu  Taenaron,  Troezen,  Hftkke,  auf 
dem  Isthmos  von  Korinth.  Isthmia  ihm  zi| 
Ehren;  auf  dem  Vorgebirge  Sunion.  lieiix- 
pelbilderund  Kunstideale  von  ihm:  ältere 
Vorstellungen,  Die  Kolossen  des  Neptun 
von  Praxiteles  und  Lysippos.  Neptu- 
nisches  Gefcdge,  die  Hippojkampen  (Vofo 
mytholog.  Briefe  II.  Br.  22  —  29.).  Kunst- 
darstellungen davon  durch  Myron  undSko- 
pas,  und  Nachbildungen  davon  im  Mus.  Pio-'^ 
Clement.  (Böttiger  Andeut.  s.  169.).  Die 
Münzei^  von  Posidonia  u.  s*  w. 

Die  Italischen  Götter  C  on  s  us  und  N ep- 
tunus  (d.  Dionys.  Halic.  IL  5'1.  Plutatcb; 
Aomul.)  die  Consualia  oder  die  Spiele  zu 
jähren  des  Neptunus^equester  (Livius  I,  9. 
ibiq.  Intetprett.).  Philosophische  Ansichteit 
der  Stoiker  und  Anderer  voi|  diesem  Wesen 
a.  z.  B.  Cornutus  de  N.  D.  22,  p.  192  seqq; 
ed*  Gale.).  Hierher  gehört  audh  die  t^ibli^ 
che  Figur,  die  mit  dem  Oberleib  aus  Wei- 
len hervorra'gt,  und  mit  beiden  Händen  viei 
Pfeirde  hält ».untc»  denen  zwei  grolse  Del- 
gjiine^  ^iekn  auf  einer  alab^^nseä  ^Ui:m 


Digitized 


by  Google 


398  ; 

»bgebÜdetVbei  Micali  (l'ttalia  övitixi  JF 
dominio   dei  Romani  tav.  XXV^  ) ,    der  eine 
aus  dem  Meer  bi^raufsteigende  Aurora  darin 
sehen  will  (s.  T.  II ,  p.  76*)» 

$.     70.  . 

Pana$  Athene  (HaUÄ^A^w)  Miner- 
va (Euripides  im  Erechtheüs  (Fabrjc.  B.  Gr* 
II ,  pag^49. )  un<^  andeife  Gedichte  der  Atti- 
schen Äeten.  Die  Verfasser  von  Atthidea 
l>hilochoroö,  Phanodemos  ti.  A*  Kallimacfaos 
im  Hymnus  auf  Pallas  u.  s.  W.  M^^rsii  Pa- 
nathenaea  >  Kegnum  Atticum  >  de  Fortuna 
Athen,  etc.)-  Die  Pallas  der  alten  Religio- 
nen Vorderasiens  und  der  Küstenländer  von 
Europa.  Pallas  Lindia  auf  Rhodos  >  zuerst 
von  den  Teichinen  verehrt  (Diodor»  V.  65.). 
Pie  Pallas  und  das  Palladium  in  Troia  («•  oben 
beim Samothracischen Dienst*).  Fernere  Spu- 
ren des  Minervendiensts  in  Kleinasien.  Die 
Athene  zu  Assesos  im  Milesischeh  Gebiet  (He* 
rodot«  I>   19.)  U.  ,S.  W.  '  Die  t^iroyhetä,     Mv- 

thus  von  der  Wundergeburt  aus  dem  Haupte 
(t^*tö  Kopf)  des  Zeus  (s.  oben)  oder  von 
dem  See  Triton  in  Libyen.  Dorten  erscheint 
die  aus  Zeus  Haupte  gebohrne  kriegerische 
Tochter  zuerst  (Heyne  ad  Apoli^odor.  p*  »97. 
ed.  alt.).  Libysches  Element  des  Miner* 
venmythu^:  iiaXld.<i.  Bedeutung  des  Namens: 
i]^e  Jungfrau,  wie  xakU^  juvenis  (Tibi 
Hemsterhuis  zu  Lenneps  Etymol«  p.  543  ed« 
altetvVoder  von  st^clhw  veerfen,  schleudern^ 
^42f  jeden  Fall  ist  diese  Libysehe  Pallas  füt 
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kriegerische.  Sie  beschirmte  Trojn ,  df # 
Athene  bekämpfte  es;  wieder  ein  Anläfs  zu 
neuen  Mythen  (Apollodor.  HI,  la,  S-  ibiq# 
Heyne.)-  —  Die  Onga  (^"Orr«,  "ßn«  or^a) 
der  Phoenicier*  Sie  kam  durch  Kadmos 
ftack  Thebeij  in  Öoeotien  (Pausan;  Boeot. 
cap.  15- ).  Von  ihr  ward  das  onkaelCsche  Thöt 
zu  Theben  btoannt.  Aber  die  Thebaiier 
hatten  audh  ein  Neitisches  Thor,  von  der 
Ägyptischen  Neith  benannt  (Jablonski  Voc. 
p.  244.  )•  Vermuthlich  verschrtiolzen  dich  in 
Phoenicien  mit  der  nationalen  Onka  die  Be- 
griffe der  Libyschen  Pallas  und  der  Ägypti- 
Bchen  Neith.  Vermuthung,  dafs  die  Flöten- 
etfinderin  Pallas  eine  Libysch -phönicische 
«ey>  und  dafs  durch  PhÖnicier  die  Flöte  mit 
Einem  Rohre  nach  Boeotien  gebracht  worden; 
Ursprung  dieser  Flöte  in  Libyen,  aus  den 
Knochenröhren  der  Gazelle  (Kayser  ad  Phi* 
letae  Fragg*  p.^56.)  öder  die  Lotus$chalmey. 
Virtuosität  derPhönicier  auf  der' Flöte,  Ver- 
suche der  Athener;  Anlafs  zum  Mythus  vOn 
der  die  Flöte  wegwerfenden  Athene  (Bötti- 
g(er  über  die  Erf.  der  iPlöte,  im  Att.  Mus* 
I,  a,  549  ff*)'  Die  AlalkomenSis  Athe- 
ne (Iliad.  rv^  8.)>  Ä"^h  eine  Boeofierin, 
nuch  Aristarchos  Meinung,  oder  die  muthi- 
ge  Helferin  im  Streit.  —  Die  Onka  verehr- 
te man  auch  im  Pelopbnnes  zu  Amyklae, 
wo  ihr  der  alte  Lakonische  König  Eurötas 
einen  Tempel  gestiftet  haben  sollte  ( Lär- 
che r  Essay  de  Chronol.  p.  354.  Kritik  äbef 
die  dort  angeführte  Inschrift.)-  Besondfers 
auch  Arkadien  eignete   sich  die  Minew» 
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^*    Zu  jAlipbcra  sollte  sie  gi^boren  seyti^ 

pnd  man  verehrte  sie  zu  Teg^a  und  Ale  a 

unter   diesen   letztem  Nanien  seibat«  CHe* 
rodot.  1,66«  il^iq-  Interprett.  > 

Ägyptisch e,r  Hauptzweig*  DieNipith 
zu  SaXs.  pijß  Sa'itercolQnie  in  iVtb.en  unter 
Cecrops  (s.  oben  I,  S.  266,;  309^);  toiga 
Meinung  einiget  Griechischen  Schriftsteller  > 
dals  (ier  i^yptisd^e  Name  der  Göttin  selbst 
$a](s  gevveseu,  sey.  So  hies  die. Stadt:  die 
Gojttheit  hies  Neith  (Ki?t>),  die  Entschei- 
derin,  Bescbliefserin  5  woraus  vermuthlich 
d^  Name  von  Athen  ('A3.f,^ai)  und.  von 
der  Göttin  (^'A^^jv-n  'A^i?va)  gebildet  wor* 
dsn.  Griechische  Schriftsteller  nennen  ai^ich 
läufig  die  Neith  von  Sais  A^vvv  z.  B»  Platoa 
4m  Timaeus  (IX  p*  290  Bip).     . 

Mit  der  Verpflanzung  der  Sai[terin  nach 
Athen  mufstfn  natürlich  manche.  ÖKtlich?  ZU- 
ge  veräi^dert  werden.  Z.B.  die  Saiterin  war 
im  Vaterland  .nicht  Geberin  des  Öll^aun^j 
der  in  Agyptei^  selten  war,  gewesen i^in 
Atltika  war,  das  eine  ihrejCt  gröfs^jiten  Wohji 
the^ten  (Larcher  zu  JBerodot.  II,  69.).  -ri 
Aber  in  der  Religion  der  Athene  blieb  dip 
i^yptische  Grundidee  ga^^.  und  gfir,  auci^ 
selbst  mit  vielen  Nebenbegnfi^en.,  Atheöflf 
yvar  wie  die  Neith  die  ignis  f^mma»  die  .f^r 
pientia  femina,  die  ewige  F^erkraft  und 
göttliche  Weisheit,  aber  auch  dict  pefrsonifi: 
cirte  Natur  als  Neit^-Isia.  .Auch,  ihr  V^ 
h^^tnifs    zum   Phthas^  H^phj^stQS  ^  bli^h .:  iw 
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Wfesetttlichiii  dasselbe;      Attische    Ptiestet* 
lehre  9    Festgebfäuöhe  and   Mythen   beieich-^ 
neten  fortdauernd   den    intellectüellen   Ein- 
fltifs   der   altert    SäXtercolonie  auf   die   Städi 
der  Cecropidert.     Andeütüttg  dieset  Traditio- 
nen und  Gebräudhd;     Dte  Attischen  Mythen 
Vom  Etichthonios  oder  Erechtheus  ('Ee«z^«i5<* 
lÜäd;   II,    646.)-     Bei  aller  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Ei*z:ählungen  (M^ursius  Regn; 
Ath;  li.  1.)  bleibt  die  Hauptidee  >  däfs  er  aus 
dem  von  der  Jungfrau  Athene  verscharrten ' 
Saamen  des  Hiöphaestos  geböhren  Worden.  Er 
ist  der  Schlartgehfüfsleri     Die  fürcl)tbar- hei- 
lige Schlange  ruht  im  Kasten  neben  ihm.     Die 
Töcliter  des  Doppelmenschen  Kökrops   (Plür 
tarchi  dl  S;^  N*  V.  p.  21 ,  ibiq.  WyttenbachOi 
IJei'se,  Aglaürös^  Pandrosos  (no>.t;^^6a7ri  Scho- 
iiasti  mscri   Arist;  Panath.  jag;  11 80^  derört 
Naihen  zum  Theil  auf  Thau  und  athniosphä-  ' 
tische  Wirkungen  anspielen  ,    (ithalten    das 
inyitiädie    Kästcheil    in    Verwahrung;       Defe 
Schlan^eamann  geht  daraus  hervot".      Er  ist ' 
dear  Erdensohn  («e<»\  z^«v>    Di^sei^  Name 
bleibt  ihm  auch  bei  den  verschiedensten  Her- 
Ittifnngen  (Hygin.   fab.    166.    poeti    Astron;- 
UyX'S.y    Ihn  hat;  die  fruchtbare  Erde  geböhi 
ten  (Homer  L  1.).    -Er  ist  Autochthön,  er 
ist^der    erste   Mensch    (so  ^heist  eH  aus* 
drädsdich;  -s;  ScboL  mscr;  zu  Aristid,  panath. 
pvJioi.).     Er  ist  der  Attische  Adam,  der 
Vvie  ^ie  Schlange  in  den  Boden  schlüpft  und 
attsuiiim   seine  Nahrung  heraufholt:  — ^  Altö  ' 
Brisnerungen  der  Attiker  an  die  grofseh-GÖt^^ 
tet  '^baß,  &al3  v  aus  denen  -  Götters4>lme^  emani'  • 

€r€U9€rt  ^mb.  JL  Th,   '  C  «  ^ 
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ren,  4ie  dem  armen  Attika  die  Wohltkaten 
d?s  Ackathflue«  btingea.     Nachher  sprach  man 
v.on  m§hr^r<eit  etisten  Ackerbauern  in  diesem 
J^ftjjd« ;    vom  späteren  Ericlithonios  röhmle 
vc^n  dasselbe»     (Isaak  Vo&sius  ad  Justin:  II  ^ 
^).     In  diesem  Boden  miifste  die  ägirarische 
(^ultur  besondere  Schwierigkeit  finden^  und 
vii^ULeicht  mehrmals  erlöfichen  und  aufs  neue 
W'i^d^tgebrgcht    werden ,    biß  zur  endlichen 
"VpJlenidung  durch  das  Cerealische  Gesetze    Die 
häufige  Wi^de^kehr  derselben  Namen  in  den 
alten  Attischen  Königshäusern,  wie  Kd^rop» 
Erechtbeus,  Pandion  u^  dergi.  (si.  Saxii  tab» 
180  verwirret  di^  historische  Aaisi€ht"dii^si» 
Traditionen  noch  mehr»  s6  da|k  an  chrono- 
logische;  Bestimmung  vieler  Angaben,   wi« 
sich  selbst  aus  Oorsini's  Fasti  Attki  ergi)ebt» 
DfttiirUch  nicht  ziu  denken  ist»     Aber  die  nl^ 
thiscben Namen  undTraditionem  etKfcfaaiteo  bet^ 
merkenswerthe  Züge  dea  allmähügen  VVacha* 
tbums  Attischi^r.  Cultut.     JDas  Vatlerkild '  dvsi 
Gerstenbaues  hattle  idiseineniVolkssi^eii:,..aua« 
ser  )f3nom  S<;bla^gennianii  £]redhtheu8^  nodi. 
mehrere  Heroen ,  die- es  alst  diäter  des  Ackei^ 
baues  und  d^  bessern  Gesetzes  verahnfe  -  £• 
huldigte  seiiipmi  Bu^ixgesL  (BcivliS^i?;  He^ych*. . 
iri^  YocOj  Oe.bsenspann^il    Echaitt  den 
Pflug  erfimden  und   die  Ochsen  pflüge»,  ge- 
lehrt.   Pas  drmmalige  ayanboliache  Vßä^Ui^ 
das  man  in  Athr^n  unta:  fieierüclikeiten  beabr. . 
achtete,  bezogj sith.  zum  IZheü  auch  au£  ihn;' 
Ihm,  schrieb  nifm  die  Verwünsduingen  alteVL 
Rohheit  stu*      Z.  B.  ^».Verflucht    weis  eineat 
Yerirrtca  den   i«pbtea    Weg.  riichtr  »jt.^' 
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>i,V<*flö^ht  wfer  einen  Leichnam  uftbe>erdigt 
Ikf^.*«  Ja  «elbst  Vorschriften  höherar  Sitterf- 
ieh^e.  Wie  dte  ^,thae  dem  Andeirn,  -vVäs  da 
willst  >  dafs  dir  geschehe  "  legte  man  ihita  bei»* 
DöliÄ  aa^h  Artstoteies  den  Epimeniä^  Bu^y^ 
-ges  geöannt  häfeten  sollte  (s.  die  Anmetk.  zd 
meinet  R%de  de*  üvitate  Ath^AruiÄ  p.  55.  > 
Auch  vi'ar  diesei^V^ter  Buzyges,  toadi  6inet 
den  Alten  sehr  gewöhnlichen  Ideetiverbin- 
dung ,  zugleidi  der  erste  Stifter  des  eSielicheü 
Bandes ,  und  der  Ochsenspannet  xvard  als 
E  h  e^s  t  i  f  t  e  r  in  d^n  heiligen  Sagen  töii  Bleu^ 
äi^  verewigt  (Böttiger  AldobrandinischeHoch- 
fe^it  S.  i65.>  Da^  war  depÄWohlkfein  an* 
Ai6wt  als  eben  jenet  TriptolemöS,  der  selbst 
vViedet  voiti  dtöihialigen  Ackettt  (  r^; ;  itoXstV  ) 
* tiVtien  Namen  hätte:  —>  lauter  nifthischePeri 
«y>nificatk>tien  ürh  die  verschiedenen  Beziehim* 
§eh  uhd'  FditBchHtte  dei  agirariB^hfeh  -  Cnltu* 
und  des  ges^zlichett  Zustands  tu  b^z^l^hnen; 
Die*e  ersten  Acäcetittänner  Watett  in  jede'rHih- 
li^fi  *Vvie  dlötJdttelr,  von  deneti  slie  gebohrett 
seyniöllteti,  Heilande.  Wie  JacdhoiiniPer* 
sischen  Kriege  in  lautem  Festjubel  bei  Eleusis 
fer*^hien,  so  tVat.auch  der  Pflug  mann  Echet- 
IW  Cv^x^tlb^;,  VÖtt  i/ttU  eih  Thtil  rfcjs  Pflugs) 
i*  diesetn  Ktlege  hälfreich.  Er  hafte  in  det 
Sfchlächt  bei  Marathon  mit  jfeneni  Welrkzeu^ 
fien  AtheAeirn  ihre  Feinde  ek'sfchliigeh  helfen^ 
(Paüsan.  Attic.  5i2.).  So  erscheint  et  noch 
äüf  einein  alteh  Rielief  bei  Winkeliiianh ,  in 
deti  MoÄumenti,  (s.  dessen  ErläuteningeTl 
Äazu  I.  JB.  /JS  deutsche  Ausgabe)  und  bei  Zot- 
ga  BaläirÜ.  (täb.  40/). 
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Jene  Neith- Athena  des  Cecrops  ward 
1fiun  die  jcoXi«^  oder  iroXcov^^«  d«  i.  di^ 
Schirmvögtin  zuerst  der  Cecropidenburg  oder 
der  Akiropolis,  des  Schlosses  von  Atfeen  («. 
die  inhaltsreiche  Anmerkung  yon  Tib.  Hein* 
ftterhuis  zu  Aristophan,  Plut  77», )  und  iii  ei- 
nön  ihrer  Tempel  daselbst  fütterte  man  den 
alten  Landesfetisch  ,  die  /  Hausbeschützende 
Schlange  (öixov^ö^  h^icav^  o^k)  alle  Monate 
mit  Honigkuchen  (Herodot.  VIII,  41  ibiq. 
Valkenaer.).  Vor  der  Besitznahme  der  Stadt 
mufste  Athene  den  Kampf  n^t Poseidon,  d^m 
Rorssch<>pfer,  und  Brunnengeber  bestehen; 
welcher  Mythus  unter  den  Händen  der.  eitlen 
und  witzigen  Athener  wieder  verschieden^ 
Wendungen  erhielt  (ApoUodor.  III,  14,  1* 
ibiq.  Heyne.).  Mythus  von  der  imicu;  und 
xoKmu^*  Den  Ölbaum ,  durch  dessen  Schö- 
pfung Athene  den  Sieg  gewonnen,  zeigten 
die  Exegeten  noch  späterhin  den  Reisenden 
in  der  Cs^pelle  der  Tochter' des  Cecrops  Pan* 
drosos  (Pausan.  Attici  07.).  Der  Olivenzweig 
blieb  auch  der  Preis  in  den  Panathenaeen. 

Dieses  Fest  (ra  nava^ijvcua)  stiftete  nach 
der  Parischen  Chronik  (Epoch.  6  und  la; 
p.  4,  tt7  ed.  Wagner)  Erichthonios  1&06.VOX 
Chr.  Geb.  oder,  nach  der  andern  Angabe  xöaj. 
Natürlich  hatte  dessen  Eijnsetzung  auch  sewc 
mythische  Geschichte  und  so  wurden  aucl^ 
'A^^vatcc  und  [iava^vvata  und  hierbei  wiedei: 
daÄ  gröfsere  und  kleinere  Fest  häufig  verwechr 
seit.  Man  lese  die  verschiedenen  Angaben 
bei  Meursius^  upd  Corsim  nach.    U^iterschei» 
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düng  der  gröfseren  und  Meincfren  Panatbe* 
naeen.     Letztere  ein   Jahrerfest :   im  April. 
Hergang  dabei:  Gymnische-musikalische-Reu-^ 
ter- Spiele,  der  nächtliche  Fackellauf  (Xaftjra- 
^v/o(;  «rcS»,  >.a|ujr«Äo(f 0^1«. ).    Das  gemeinschaft- 
liche Stieropfer  u.  s.  w.  —  Bei  den  gröftfe* 
reü,  die  alle  5  Jahre  gefeiert  wurden,   hat- 
ten alle  diese  Cärimonien  eine  gröfsere  Fei- 
erlichkeit.    Dabei  sangen  Rhapsoden  die  Ho- 
merischen  Gedichte  ,    und  dann  gescliah  die 
grofse  Procession  der  gesammten  Athenischen 
Bürgerschaft ,     mit     den     Schutzverwandten. 
( Meursii  Panathen*  )»      Erinnerung   an   das 
nächtliche  Fackelfest  zu  Sals,  Bemerkung  der 
§aXXo<po^ia,  der  cjxaif)'»?^©^*« ,  7tav7j(po^ia  (s.  Schnei- 
N  der  im  Wörterb.)  und   mehrerer    einzelner 
Zage,  die  das  hohe  Alterthum  und  zum  Theil 
deii  fremden  Ursprung  dieser  Religion  im  An- 
gedenken des  Volkes  erhielten.      Zu  diesen 
Dramatischen  Veranstaltungen  gehörten  auch 
die  WafFentänze   während  des  Zugs ,  die  den 
Gigantenkrieg   mimisgh     darstellten  ,    wobei 
Athene  nach  dem  Mythus  vorzüglich  glorreich 
war :  daher  auch  vorzugsweise  die  Giganten- 
würgerin  (Cornutus.  d.  N.  D.   cap.  ao,   pag. 
X89.)  genannt.      Hierbei  müssen  wir   etwa« 
verweilen,    da  ein  wesentliches  Symbol  der 
Panathenaeen  Erläuterung   fordert,    die  wir 
mit  einigen  Beiträgen  velrmehren  können.     Es 
ist  jener  Zug  der  Athenischen  Maironen  mit 
dem  Peplps   ( Jtiitloi. ).     Oder  man  muf«  viel 
mehr  von  niiclot  sprechen ,  da  nicht  blos  bei  den 
grofsen  Panathenaeen  i  sondern  auch  bei  den 
kleinen  ein  jce^.o^  vorkommt»,  wie  sich  un- 
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Tvi<^v6precUich  aus  dsin  Flatoniscbeii  Sclifk 
liasten  pag.  143.  Ruhnk.  ergiebt  (s.  BoecUir 
Graec.  Tragoed.  princlp.  p*  19  a- )•    Auf  dmv( 
letzteren  xiitlo^  sah  man  den  Streit  der  Athe^ 
ner  gegen  die  Atlantiner.     Die  kleinereu  Pa- 
nathenaeen  waren  zum  Andenk^i  d^s  Sieg^ 
über  den  Giganten  Aster  oder  Afeterios  ein- 
gesetzt worden,  und  zwar  von  Eriohthonius 
dea  Amphictyon  Sohn.      Dies   berichtet  de^^ 
gelehrte  Scholiast  msr.  zu  Aristides  ( l^andtb* 
pag.  189  ^d,  Jebb.).     Er  führt  1^  berühmM: 
Spidle  der  Hellenen  auf,  fängt  mit  den'Eleu- 
ainien   an   und  endigt  mit   den    Pythischen. 
Nach  dieser  Ordnung  habe  sie  Aristoteles  auf- 
geführt.     (  AQiatotBXv^  8^  JTi^Xov^  avv^d^  i^i^eto, ) 
Das  ist  nicht  der  Stagirite,  sondbm  ein  ande* 
rer  Aristoteles,   dier  ein  Gedicht,  jtejrXo»  beti- 
telt, verfafst  hatte.     Es  waren  darin  die  Grab- 
mähler   der  Heroen  besungen.    .Das  Werk 
wird  auch  von  einigen  andern  alten  Gram- 
matikern angeführt,  (s*  Gellius  praefat.  p.  5, 
ibiq. .  Gronl)vius, ).     In  jener  Anordnung  des 
Aristoteles  nehmen  nun  die  kleinen  Panathe- 
naeen  (die  älteren)    die   zweite  Stelle  ein. 
Der  Name  des  Giganten^  dessen  Tod  sie  ver- 
ewigen sollen,  heilst  dort  das  einemal  'As-;?f, 
das  anderemal  'Ar^^io«.     Der  Attische  Mythos 
kennt  diesen  Namen  auch  sonst  als  feindsee* 
liges  Wesen.     Auch  der  Nationalharos  The* 
seus,  der  Erneuerer  der  Panathenaeen,  sollte 
einen  *Arseio^  oder  *Are^iiDv,  des  Minos  Sohn, 
auf  Kreta  erschlagen  haben.    Auch  (h>rt;  also 
verschiedene  Schreibung    (Heyne  ad  Apöl- 
lodot.  lU)  I9  4«>    Weldi«Fonn  auch  vor- 
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fskepm  werden  mag;  «vf  }eAeiiFalI  Mufs  llvri% 
in  dem  ohnehin  so  verdorbWfto'Text  des  Hy- 

ginha.Cf'^'^^l*P^*<^f*  ?•  4*  ^*^-  Stovet.)  indem 
Vetzmcbniis  der  Giganten  der  Name  A  s  t  r  a  e  u  s 
m  Aater.odtr  Asticiius  geände^  werden. 
Dies  g«legentiich.  Nach  der  Natur  der  Sache 
missen  Wtt  jetsit  annehmen  ^  dafs  der  Peploi^ 
der  kleinen  Panathcnaeen  auch  die  Aristi* 
gegen  den  Oiganten  Asterius  d^ffsteilte^  aU 
€ii|e  eihtelne  Thöt  (der  Athen^  n^ch  d^ni 
Schöliäsl:.  läud,) .die  man  von  der  Gigantoma- 
chie  im  Grofsen  absonderte ;  wie  ja  auch  de« 
Kampf  mit  Typhoeus  abgesondert  betrachtet 
ward ,  der  freilich  amch  seinen  eignen  My^^ 
thus  hatte. 

Der  Peplu^  der  grofsen  Panathenaeen  etit* 
hielt  die  ganze  Gigantomachie.  Dafs  diese^t 
nicht  blos  am  Rande ,  sondern  in  seiner 
ganzen  Oberfläche  mit  Figuren  besetzt  wär^ 
.scheint  mir  nach  den  Stellen  der  Alten  (Fi-i 
scher  ad  Phtonis  Eüthyphr.  cap.  6.)  niclil 
noth wendig.  Vielmehr  gefällt  mir  Böttiger* 
Ansicht  (Andeut.  9-  580 >  ^^r  aus  d^n  Strei- 
fen n?it  12  Feldern  an  dem  Peplus  dei  be- 
rulimten  Sturzes  der  Dresdner  Minerva,  in 
Verbindung  mit  Beobachtung  an  Aegyptischen 
Bildwerken»  den  Schlufs  riiacht,  dafs  Wir 
hieran  das  ächte  >  nath  Atfa«n  fortg^l^flaüzt^ , 
ägyptische'Statuenco^ume  erblicken.  Auch  der 
Mythus,  dafs  Minerva  mit  den  übrigöt» 
Olympiern  in  der  Gij^flfntomachie  thätig  ge- 
wesen, mufste  auf  zwölf  Felder  (^o^€«ei^d04> 
fuhren^  die  am  föglichsten  den  Rand  einnah- 
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|9i0ii/  Wledemäbto  auch :sey^  und otme -bei 
den  übrigen  Vorstellungen  zu  vei^Tveilen  >  be* 
ipierke  ich  nWj  dafsi  ich  auf  dein  Dresdner 
Peplus  (s^  Au^usteum  uro.  X. )  un  zVveiteA 
Jelde  keipcin  Silen.us  carblicken  kann,  wi« 
Boeckb.  (L»  Ji,  p.  199  )  will.  Weder  idas  BOd 
;selbat  zeigt  mir  die  gekannten  Attribute  4iö-^ 
ses  Wesens ,  die  spitzen  Ohren  u.  s.  w. , 
^ocb  der  Mythus.  Zwar  soll  nadi  Hyginas 
(paeK  astroB.  II,  ft3  p-  474  Stav.)  Liber^a- 
ter  mit  Vnleanus,  mit  Satytn  und  Silen^en 
auf  Eseln  in  der  Gigantomachie  gestritten  ha - 
}}en.  Allein  das  wäxe  denn  ^och  noch  nicht 
der  zu:  Fu-Tä  streitende  Silenus,  mit 
d^ni  sich,  so  oft  er  bei  alten  Schriftstellom 
einzeln  genannt  wird  ,  ganz  andere  Ideen, 
fds  die  des  Kampfes,  verbinden.  Er  ist  da« 
friedfe>tigsite  Wesen  von  der  Welt.  Doph, 
9hne  di^rauf  Oevvicht  zu  legen,  bemerke  ich 
9IS  Hauptuaistand :  Eratosthenes ,  der*  aus  dem 
Hygin,  wie  er  selbst  sagt,  schöpfte,  weit 
gar  nichts  von  Silenen  hier.  Er  läfst '  den 
Piqnysus  mit  Hephaestos  und  Satyrn  (k«* 
2aTt3^t;<;  Eratosth  Catast.  pag.  9  ed.  Schaub.) 
kämpfen.  Mithin  ist  auch  hier  wieder,  wie 
J50  häufig,  der  Text  des  Hyginus  als  interpo-^ 
i^irt  zu  betrachten,  und  die  Silenen  fallen 
hinweg.  Die  Satyrn  aber  gehören,  der  gan- 
zen VoEstellüing  nach,  schon  weit  eher  in 
die  Gigantomachie.  Auf  )enem  SoSe^a^Boq  fech- 
^n  ^ber  gewifs  nur  zwölif  Olympier».  Mai^ 
!^niifste  denn  vielleicht  etwa  noch  den  großen 
Kämpfer  Herakles  mit  dargestellt  haben  ,  da 
^f '  im  MythQs.  dieses  Kampfes  so  sehr  hej^'yO;^- 
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,|*i*feii  wlwL  So  ^el  g\^fe|en*KtH;  Eltt  kn^ 
«tem^l  mfeht  ttbi^i  diese  littd  anifee  AttifciV^*^ 
Jener  l^eplus,  ein  Weifses  n^it  Gold  gestieki 
ies  öewand,'  ward  an  den  grofseh  Panatlie^ 
nae^i  während  eittes'Theilä  de!r  Cä^emonie  alft 
'Seegel  an  einf  durch  Maschinen  über  den  trötl^ 
nen  Boden  bewegtes  Schiff  befestigt,^  das  der 
Scholiast  msr.  Arifetid.  (pag.  197.)  daher  treß 
'fend  vcc6(;  lÄör^oj^o^  nenntr  Sobald  der  Zug 
aus  'dem  Cemmicus  beim  fileusinion  und  JPe- 
fe&gikoQ  vorbei  und  am  Tempel  des  Pyth?» 
sehen' ApöUonangeköirinien' War,  lösete  man 
•den  tepias  irom  Schiffe  ab,  ühd  nun  trugen 
ihn  die  fersten  Matronen  der  Stirdt  in'  eiüeÄ 
-Tempel  der. Athene  auf  der  Akropolis  (Phi- 
tostratus  vit.  Sophist.  TI ,  p'.  35o.  Helioaörl 
Aethiop.  p.  i5i  6d.  Coray.);  — * 

Unterscheidung  des  itiivlo<i  von  der  turiicai 
(6  yjravy  und  von  dem  Schuppen^arnisch  , 
Cider  ledernen  Schqtzgewaud  mit  dem  sehlan^ 
genhaarigen  Goi^gdnenkopf  ( yo^yovfiov )  §.  die 
bte  Tafel  im  Aug.\ist.  und  daselbst  jeneiiSturzt 
der  Pallas.  Ursprung  und  Name  de^  AegM  k 
*«r»'*.  (Grubers.  Wörterb.  der  A^sthet.  I,  6i Jf*)«^ 

Mittelpunkt  der  Griechischen  Miner- 
venidee :  virago  die  mutterlose,  die  selbst  ni# 
Mutter  ward.  Verhältnifs  dieses  Begriffes  zu 
der  ^  Vorstellung  der  Saltischen  Neith  ab 
W e  i b  ni  Ä  b  n.  Verschiedene  Wendungen 
der  Hauptideen  in  der  Kunst:  als  Pallas,  d; 
hi  als  die  verkörperte  kriegerische  und  sieger 
r^che  Geisteskratt,  als  Friedensstifterin  {pa^ 
^#ra)  lind  Künstlerip  8>^avv  (textxix)  ^  al» 
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aca4€ip*  p«  iia  «eqq«);  «k  Miisie^4Q,  s.  w.  *^ 
Di0  Minerv^i4eale  de»  Phidias:  (<^.  Bötti- 
ge?  Anileyat.  84  E;  Hiirt  mytholog«  Bibtb.  & 
4f7  t).  Drei  oder  vier  zu  Athen;  eii»  di^ 
vqxk  die  x>4^oip:/j^  ,  S^u^rst  dWi>Qol^9aMatue 
der  SchirmeQde^Q  (;c^iKax<^.),  kAu£  der 
Bs^gis  dieser  Statue,  die  Eule  (r^ff^.)-  Ver- 
iuuthUcbeCopi^m  zuOresdea  uud  Cassel.  Vem 
häkniXsr  ?ii^  Römiscbei^  Bellon^..  ZWeiteas  die 
»oXfCK  (»Äf^evof)  ,.  füf  dei| .  Partkenoit 
^  jm^^evöp),  mit  dei;  Siegsgpttin'  (w-17)  auf 
der  i?echteA  {fand.  VermothUeh^  N^hbildui^ 
^en:,  die  Minerva  Giugtiniani^  die  Pallas 
von  Velletri;  auch  vielleicht  auf  TetJradrach- 
nieii  voq  Athei^  aufi  der  Periode  .  des  schonen 
Styls  (Stieglit^L  Versuch  eineif  Einriebt,  antik» 
Münzsamml.  S.  5i-), —  Drittens  die  y.aXX»nio^^o^, 
oder  die  .Lemnierin.  Hypothetische  Copien : 
Das  Intagiio  bei  Eckhel  (Chpix  d.  p.  grav.  nr. 
18.  vergl.  SchTichfegroIl  Dactyl.  Stosch*  II. 
fab.  24.  190,)  Verschiedene  Meinungen  dar- 
tiber.  Auch  aüif  Münzen  (Sti^litz  5i.)  r- 
Minerva  pacifera  (Mus.  Pio-Clem.  I,  tav.  ^.) 
Minerva  Hygiea  (medica)  (Ibid.  IV.  6,).  — 
Minervenbüsten.    VerhältiMi»  tuar  Dea  Roma. 

Hierbei  ein  Blick  auf  tw^ete  Munae  von 
A4;ben  mit  der  E^ile^  niit  dem  Gefäfe  u«  s.  w. 
(8.  die  beigefügte  Tab.  VI.  Wm^iO  ndwt 
einigen  Bemerkungen  daatüber ;  Bedeutung  dev 
Eule  ia  Bezug  loif  die  Atbenef.  Wach^nv 
keit  oder  ^m.  'j^luvtSni^  (Coroiktus  d.  N.  D. 
ao^  p*  19^  Qale.X    Hieib«i  4a»  Befiel  tJf^^ 
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fmder  Kun8tfiy]|il)iOlik[  aiu^  lUesem  Krei»  auf 
ejknßm  gcsflchniüe^eiai  Sf^jli^  (im  Tisd^bein. 
Homer  IL  S;  i.  ye^rgl.  ctoseibet  Heyne  S-.  3i.)^ 
4er  Widderkofj  am  Mauerbcec^^ ,  darauf 
eine  Eule  j  %s^  da^ebt^  derPeirmesstab.  Di^ 
Nlünzen  (yAflwjae^s.)  der  Athener  mit  deir  l^e 
vayi  mit  4em;  MAiiery^ko|^f  (  s»  darüber  Phi^ 
liHhmiis  beimS.choIiasI:.  de^  Ariatophan.  ilq6( 
uad  dasdÜD^t  Biecks  Anm^rkimgv).  Da$.  ^* 
föf$  (diota)  auf  den  MttBien  Athens ,  ei^we^ 
der  wiegea  d^  Erfindung  d«  TdpCearku^st  in 
dieser  Stadt  (Ctowini  Fasti  AtticiH,  p.  a4§;5 
oder  wahrscheinlicher  mit  Btf^ehu^g,  ai:^  daa 
Best  der  Cboeü  und  Diotiysuedienat  (Kckl^ 
Di  Nk  Y.  II 5  aia.)-  Bei  dieser  Gdlegerihi^i* 
em  Wort  über  die  älteren  rohera  Münzen 
HOB  Athen,  mit  dem  FaUaßkapf ,  ÖJzweigi 
wtit  der!  Moudssicbel  und?  der  Qeischj?ift  ABE, 
^Bus  den  erdten  EpcKihe  des  Kunsb,  nach  Eck* 
hei  und  Sti^ita  Cpüecf.  num.  p.  5; ).  Übev 
den  Mond  aut  den  Münzen  von  Athen  (Eck- 
hel  EX  N.  V..  a,  aogi.)  (163)  —  Zuletzt 
hd>en  wir  aus  diesem  Biljdierl^eiMr  aus  did 
Symboük  disrS^iegsgattin  (N»W,  Victoriai> 
l^ei  Gitiechen  uadBi^em»  NachrishteB  voni 
des  lf»xi7,    die.  I4iidi^  au£  itie  i^eefate  Hand 


(i^3)  £m  atfax  schönes»  XboftTopIan  diieser  Mün-« 
ze  besitze  i^.  duia^  die  GüU^  4^;  SLeigra  Qiei«i. 
heimenrath  voiv  S<jb«^ncrsheim  in  Flo- 
renz, der  mich  auch  durch  Mitlheilung  meh- 
rerer schätzbarer  Handschriften  auf  das  zt|i» 
Torfaommendste  Imt^or^iützt  hat« 
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«einer  Parthenos  gestellt  hatte.    Die  Sieges- 
göttin auf  Griechischen  IMKinzen.     Hierzu  un- 
sere TäB.  V.   nr,.  8.    öiit    der   Sicili^chen 
Münze ,   worauf  T^hv   ein   Tropäetun  errich- 
tet    Erinnerung  an  andere  Vorstellungen » 
t,.  B.  an  die  den  Stier  opfernde  Victoria  auf 
dem  Relief  in  der  Villa  AUwini  (bei  Win- 
kelnlann  und  Zo&ga  nr.   6o. )   die    Victoria 
auf  einer  Vase  (bei  Miliin  peint.  d.  va6, 
antiq.   L  pl.   24.),  wo  sie  neben  dem  Hel- 
den auf  dem  Wagen  steht.     Die  Victoria  im 
Museo  Pio  -  Clement.  ( 11  >  nr*  11. ) ;  der  mir 
von  Herrn  BischoflF  Munter  mitgetheilte  Sie- 
gelabdruck eines  bei  Nola-  gtef  an  denen  gold- 
Ben  Römischen  Ritterrings  . mit  der  Victoria  j 
-t--  die   zunächst  bei  Heidelberg   aufgegrabe-^ 
ne  vierseitige  Ära   mit  der  Victoria  auf  der 
einen  Seite   («•   Acta  Aoadem.  Theodor.  Pa- 
lat.  T.  I.  Tab.  1.  und  dazu  die  Bemerkungen 
von  Andreas  Lamei  p.  x^i  seq.)  u:  s.  w< 

Übergang  zu  den  Ideen  der  Geheim» 
lehre  und  Philosophie.  Die  Feijei^öt- 
tin^,  oder  den  verkörperten  weiblichen  Äther 
stellte  die  alte  Kunst  durch  das  bald  rothe, 
Itöild  gelbe  Gewand  dar,  das^-sie  der  Miner« 
va  gab.  (Winkelmann  Allegorie  S.  5J.5.), 
Athen  blieb  in  manchen  Tempels ymbolen 
und  Festgebräuchen  immer  eine  "Ägyptische 
€)olonidlstadt,  worauf  auch  Aristophanes  ver- 
«chiedentach  anspielt.  Zwar  War  der  Peplur 
ein  allgenneineres  Zeichen  d^r  Frauen ,  und 
die  Künstlerin  Athene  war  längst  ganz  Grie- 
^ch  aufgefaXat     Allein  mit  dei:  Ähanlich- 
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fceit  bei  alt-athienSischcn  Fe»tgebräuthÄtt  und 
Festgeräthen  erhielt  sich  ohne  Zweifel  such 

*in  den  Priesterfamilien  mfiiche  4dte  Ide(?4 
Neben  den  ägyptischartigeu  Hwm^.  des  Hip. 
p^rchos,  worauf  dem  Vo^^^  heilsame  Sitteä« 
regeln  gegeben  wurden  (s.  den  Dialog.  Hip- 
parchos  unter  d^nPlatonische;n  p.  taS.)  daa- 
erten  ohne  Zweifel  auch  manc^  Dogmeri 
Salttiscber  Priest^r^ehre  fQ2:4::RQd  ,die  HoincK 
irischen  Rhapsodieu  y  die  derselbe  Hipparchos 
an  den  grofsenPanatbenaeen  ^l^gei^li^s  (Wolf 
Prolegg.  Homer,  p.  140  sqq..),.  v^wischteu 
init  dem  Ideal  der  vor,  Trojai  kibnpfenden 
oder  die  HeWen  Heraikle»,  Odyasetts,  Tele- 
m^chos  leitenden  AÜiene  gewi£3' nicht  ganz^ 
was  mau  im  V^tezlande  dieser  Religion  vOH 
der  hohen  Neitb  zu  lehren  pflegte.  Auch 
blieb  ja  der  ,Weg  nach  Ägypten. den  wilsbe- 

^erigen  Forschern,  offen,,  und^so  könnte^ 
wenn  auch  nicht  das  Voli,'SOrdochder  Ge- 
bildete bei  dem  Peplus  imn^r  auch  an  deft 
Sdbleier  der  Natut  gedenken,  den  die  Neith 
von  Satis  gewoben  hatte.  $0  suchten  denor 
nuch  die.Qrpbiker  das  Alte  zu, erhalten.  Sic 
redeten  von  einem  M  ann  w.eib ,  von.  eineX 
«ioXö|Lcö^<^o<  Athene  (Hymn»  XXXL).  Nun  er- 
griffen Philosophen  diese  Idee  und;  bildeten 
aie  n^ch  ihren  Systemen  £\us.  pa  ward  Mi-r 
nerva  die  <pQQvv<fii  ^^o.  navtav  iiifKcvca,  (Athena^. 
goras  legat.  prp  Christ,  cap.  £^9«):  der  dJkft 
durchdringende  göttlidie  Feuergeist,  und  d^r 

Sersonißcirte  .Weisheit  Gc^es.  r  Die  VVn*r 
ergeburt   aud   Zeus  Raupte  ;gfiit><  zu  vie^Ü 
^nmosophemeQ  Anlafs  (s«  Scholia  graecc.  i4 
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fcte«iad.  Tl^eogOü,  »86  Äcqq.)f.  '  Die  ^erch- 
rung  einer  Athehe  «föi>o4A«gab  Atüä^se  zu 
atwl^m.  Diese  Pf  oft  6^»ä  iit  Yön  det  A;&ifi><J^ 
sp^di^iia  zu  untersckeiden  (s.  fiöiifley  üziäL.e]> 
nejp  zu  den  Briefe«  des  ifhaJftris  und  m6lhi 
Apnandlung  *e  Providentia  et  fiäto  p.  io.>. 
Sie  ward  nun  die  ^rkör^örte  Vorsehung: 
Utitet  Ideen,  di^  besonders  in  den  Schüleii 
der  StoÄer  vorgettagen  würden.  So  hatte 
5k.  B.  d^  Phlloscph  DiOgenfed  vonSeleucia  dtn 
Mythos  von  der  Athene  in  -eiher  eigttisfn  Schrift 
tB^'t'A^Tivü^  aus  StOltechen  ^runösäti^fen  erklärt 
(Cic*  de  N^  D.  ly  i5.>  Selten  Vermothtwi 
freilich  diese  ^ilosopheA  ^i<9i  g(?tjrfeu  b^i  dei^ 
alten  Vor«tellütig  t^  eri»lti&nV  ^ovtWi  die  ztiitt 
Theil  höchst  »öltsattien  DfeuftrtigüH  des*  Gor»- 
fiutus  (cap.  flo.)  einen  jhäeh  übetreugeii 
kftiittten.  im  G^tafcen  'öcWbs^feii  sibh  die  Wa- 
toiiiket  mehr  Ott  ältere  Lfehken  äü ,  Wovoii 
<He  Enneaden'Äes  Elotinte,  die  vtc^rte  lled^ 
d^  Jtdianui  OF  149  ed.  Spätth.)  ttnd  mlihi 
wre  artdferö  »chrtjpten  der  A^hh  Üüf  den  ertt 
«euetliA  grfbAdeneü  Hyriiöiii  'des  Proklöi 
Mf  die  Athötte  itoH*^'4  (BIW.  di  ^t;  L-  ^4 
Kütt»t.  I,  p  47.   i»^d.)    iKcMItige  Beweist 

i-  Minetv*  dei^  ftömfei?;'  ZWöifeHiafterf 
Ursprung  des  Namens  (Menertä^r^Crt.  dfeNV 
D*  itl,  «24  ibiq.  Davis.  Testu«  ih  tttoiilifei 
»ervat  G.  Yo^sii  Etymolog.  !li%.  lat;).  Ihf 
l%i>pel  auf  dem  täpitölitim  fe6i?en  Jirtlbiü 
vmA  Juno.  CapH;  Minervenförf  in  Äoi^ 
Quritt^ttÄtria  (GeHius  N.a:  ft,  AI-  ää^f 
t«terptitt>       .-  •  .  '  -- —  *^-*    -*  i 
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,  •    ,   <§;    Tl."       •     ' 

Eia  Blick  auf  Are»!  {A^t-^}  Mätn. 
Über  Am  Ss»mothraciÄchcn  Asdokerro«  s. 
oben.*-^  N«me  uodyaterlafMi  des  At^:  Thetk- 
cien,  VergleiÄhung  der  Idee  4iese«  VV%sehi 
vnit  der  dei  Pallas.  —  Der  Aireopagos'ztf  AtheA. 
B^naoMn  a^Xrt>$,  f^wf*Hy  u.  a.  Gefolge  *%n;, 
00^4,  Aai|sö(  Mythische  Ge^bi^te:  di^A]<^ 
dea  (iKöA  V.  58S  ff.)  Diome^  (Ibid.  g$« 
ft)  Pallas  (XXI,  4o3  ff->  —  Mai?s(Mäm*rt 
MoTOrs  )  ifa  Üom.  Seine  Genealogie  ond  Kfti- 
der.  (Otü  Fait.  V.  aa^  ff.)  Ancit^,  Salii; 
Martina  Mensia;  Canqui«  Mattiu«.  EeBoü^ 
Qt.  §4 1o.)«     Kmstv^istelluiig«!!  de^Mär»; 

*A,^e<>  *»^^  (  Vexi«  )  ÜrsptUÄJg  ^^^ 
]^igion  (a.  oben  I.  S.  97^ff.y  If ,  17  #.  atld" 
über  den  Saimot hracis cb6 in  Dienst)  Sitee 
dieaerGfltlheit,  Kypror,  Kytfeöire' (Pausan*  J, 
J4,  mit  Weöselingsi  Berichtigung  gti  Hetödöf. 
I,  iio5,)>  KAidoa,  Kosy  Milet,  Athen,  Spa*y 
tft.  Siciiwii  (Eiyx)  Korkith  (6.  dte^Aiiskgeb 
zum  iten  Brtrf  Pauli  an  die  Oortinther.)  Spttt- 
ta.  Spuren  alter  Venusbilder  in  Griechen- 
lani:  Urainia(.Battiisan- Attk.' 14;  i'q.).  Die 
sol^war^e  Melaenis  (Paus.  Ait^«  b.).  Die 
ft^wa&icta  (Lacola.  a6v)  u«  s.  «w.  Iht^Grii^^ 
iil^sche  G^iealogie  nach  HesiOdUs  (^.  olbetl^; 
.iMypb  Homerus  und  dem  Ktetisohen  S^jrtsfenfk 
CAi^QÜodor.  I^  3v  it  ibi^i  &§ym^)  tWi  ««> 
QFione*  Niamea:  oK^'^viia^,  kmit^yiMa ,  Hrfäi^tM: 
Jhi^  Verbindung  mit  Aikhi^k  f  iMoiM^ 
äyma.  in .  Ve&«r.  >^    Um  Zauihih^ürt^  {mä^ 
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cf.  tteyne  ad  Homer  Tom*  VI>  p.  6ftö  -* 

^namen  al«  Göttin  dei?  Schönheit  x«i^e>,  *>** 
«©i3X^i^a^4  n  T.  «Ä.  — r .  Venus  der  Römer.  Ge-* 
netrix  <Plin*  H.  Nw  VllI,  7O  Victrix  (auch 
Viptoa:  auf  Münzen  s-  Burmaon  ad  Quintil 
il,  4  p.  i4Z^y  Veiiurfeste  in  Vordeiasien^ 
Griechenland,  Sicilien  (avayciy»«t)  Rom^  — ^ 
Kttpfitvorsteilungen.  Hierzu  die  Aphrodite 
vpn  Knidos  auf  einer  Mixnze  dieser  Stadt  (s* 
untren  TÄb.  VJ,  nr.  3.)*  Ibr  Sohn  Pria- 
pos  und  dessen  Gefolge  (s*  oben  II,  S.  106 
f.)..  Dienst  dieses  Gottes  in  Propontis.  Ver* 
^hixtzig  des.Erofl  ('Ee®«)  ebendaselbst.  Dör. 
Eros  von  Parium>  der  DieiMt  des  Eros  zu 
Thespiae  in  Boeotien  (Pausanias  IX,  27.)* 
Die  Ideale  des  Praxiteles. an  beeiden  Orten* 
^f^cbische,Di(;htexideeii  von  Eros.  Dessen 
Gefolge:  Hlmcaros  (/"ifw^f)  Pothos  im^o^*)* 
Der  Eros,  Himosoi  und  Potbos  von  Sko« 
pas.(Pa9san  I>:430  Eros  undAnteros*  Ai/aot 
und  Psyche  (gf.  Tfaorlacius  opuscc.  acad^ 
p.  3a&  ff")-*  Über  den  Einfluß  dieeer  Ideen 
auf  die  Mystc^rieülehre  im  Verfolg* 

Hermes    (?eMfi)    Mejrcuriü^*      Ür- 
sp^ng  des  l^^amens.  und  der  Gottheit  in  Ägyp-- 
tefi^  undPhöixiqiqB »'  a^is  der  ZiUsaiiuii^tsetzungA 
voR.Thoth  (Taaut)  lUid  Anubis  (s-  oben  I,*^ 
$,  Ä95  ff.  V^  $;  7  f.).     Seine  Besdeutung  ia^ 
deiBi,  San\othrai:wben  Religionen  als  Kadmüos, 
Kadmilos   C^.  obeA  II>  cap.  5.)*    .  Phoenici*! 
«c|f€;.  Hand^sleute  hatten    ihn  den  Griechen- 
zfffffäbft^     P^r.Attch  b^i  diesto-die  peyw^. 
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8önificirte  Klugheit  Handelskltrghei  t 
(Böttiger  Vaseligem.  I,  a.)  Hermes  im'  Gti«- 
chlseheii  Göttersy^tem :  Seine  Geburtsstätte 
auf  dem  Berg  Kyllene  in  Arkadien.  (KuUcvtac.)* 
Sohn  des  Zeus  und  der  Plejade  Maja.  Sihii 
dieser  GeneaJogi^.  Seine  frühe  Gewandtheit 
(tfO(^ö;,  itoixtlo^ii^rK;  y..  T.  ?.. ).  Haupturkunde : 
der  herrliche  Hameridigche  Hymnus  auf  Her-^ 
mes>  verglichen  Iliad.  V,  590.  Apollodot 
III,  10,  2  seqq.  Seine  Verbindungen  mit 
der  Chione ,  Herse ,  Polymeia  u.-  A*  >  ^—  Öer 
Raub  dejc  Kinder  Apollons ,  die  Wegführung- 
des  gefesselten  Ares,  der  Mord  des  Atgod' 
( "A^yeipovrnq. ).  Hermes  der  Götterbote  (-^^v^  ),^ 
der  Wanderer  zwischen  Erde  und  Himmel  / 
der  SeeXeTiführet  (^vxa'icoyb(;y  ve^^oTOfiroi; )  der 
Fahrer  der  Träume ,  der  Unterirdische  ( /^o- 
vioi;,  ).  Gemeinschaftliche  Verelirung  mit  Bac-^ 
<ih«s  in  dieser  Beziehung.  Ägyptisch-  phönici- 
scher  Ursprung  öuch  dieser  tdeeh.  Der  Becher, 
(oTtov^Btov^  ^  der  Heröldstab  Qxy^vyexbv  cadu-^ 
ceüs)  waren  dessen  Symbole  schon  in  den 
ältesten  Religionen  ( s.  oben  I  >  294  ff.  vergL- 
Dionysus.  pag.  ^09  seqq.)*  Hermes -Dienen 
beim  GöttermahL  Camillus  ,  Menestrator. 
Ältere  Bildung  dieses  Gottes,  mit  einiem  spi/.- 
2en  Biart  (Wie  unten  auf  Tab.  IV.  vergl. 
Winkelttiann  '  Monument.  I,  30.)>seiri 
Sthlängenattribüt.  Seine  angebliche  Bilduniy 
Äüf  Etrurischen  Denkmahlen.  Der  geflügeb 
te  Hermes  der  Ettusker.  (Hierzu  die  Dar* 
Stellung  aus  Passeri  ^uf  unserer  Tab.  II* 
nr.  5.  Ist  das  Bild  Ettürisch  ?  Kritik. ).  Sein 
angeblich  Etruriächer  Name :  Turm  (Winkel* 
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mann  1.  1.  II,  55.) —  seine  Flugelsdiuhe  ^ 
und  petdsus,  •; —  E^fi^;  «xax^tfio^  s.  Spanb.  ad 
Callim.  Dian.  143.)'  Hermes  Beschützer  der 
Heerden  (Hesiod.  Thcög.  44f»).  Attribut 
des  Widders  ( x^to(pö^o^ ) ,  Ursachen  dieses  At- 
tributs ( Winkelm.  a,  a.  0.  I,  gx.)-  —  Erfin- 
der der  l,yra.  Vorsteher  der  Paläestra  (eva. 
^6vio(;^,  der  Marlitplätze  und  des  Handels 
(a^o^ato^,  jff^^fo^.).  Sei^e  Abbildung.  Alte- 
ste Vorstellungen  (s.  oben.).  Hermen  Qq^i^iu) 
Begriff  und  Ursprung,  (s.  J.  Gur litt's  Ver- 
such über  die  Büstenku'nde  S.  3  ff.)-  Hac- 
maphroditos,  Hermerakles,  Hermathene,  Her- 
meros, Hermares,  Hermopan,  Hermanuhis. 
(Welker  in  den  Studien  IV/S-iST-  &> 

Hestia  (/Ecrn'a,  Tearla)  Vesta.  Name, 
von  fÄ« ,  oder  wahrscheinlicher  von  tio  oder 
von  ««"«  *<y«'w  ( orac^ )  daher  lotin  oder  e^i<*  der 
feste  Sitz  (Tib,  Hemsterh*  in  Lennep.  Ety- 
mol.  p.  ^224.).  Ursprung  der  Gottheit :  nicht 
aus  Ägypten,  nach  Her^odotus  (II,  60. )•  Ü* 
re  Genealogie  im  kretensischen  Göttersystem : 
die  älteste  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea 
(Hesiod,  Theog.  454.  Homer.  Hym*  Vener. 
ai.  vergl.  Heyne  Observv.  ad  ApoUodor.  p*  7.). 
Sie  schlug  Poseidons  und  Apollons  Werbun'«' 
gen  aus  und  blieb'  Jungfrau.  Sie  ist/  dhniiTw 
vvie  Athene.  Daher  einer  wie  der  andern  die 
einjährige  Kuh  (juVenca)  geweiht  (Spanheim 
ad  Callim.  Cer.  109.).  Sie  hat  am  vveni^ten 
mythische.  Geschichte ,  sie  hat  die  wenigsten 
Symbole  und  Tempelapparat  u.  s.  w.  Grund- 
züge ihres  Gottesdienstes:    Eatiu  mr^aot  (psr 
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trima  >  domestica  >  Spanh*  1. 1, ).  Der  Meerd 
ihr  Altar  j  dör  iartonoi^Giv  Hausherr ,  Besitzer 
Ae»  I^eerdes  in  alter  dorischer  Sprache  (Pol- 
lux.  I,  71I)  io,  aoO-  iZeus  fe>«öT*D«.  Ver- 
hältnifs  ztt  diesem  ihrem  Bruder.  Bei  Bän4^ 
Hissen  werden  beide  zusammen  angerufen 
(Reinesii  Inscript.  päg.  aoi*)»  Begriff  des 
Schwurs  beim  Hausaltar.  Ihr  ward  vor  den 
übrigen  Gottheiten  in  Griechenland  geopfert  t 
tÄ<3>'eria<  Und  ähnliche  Redensarten.  PlatO 
Cr»tyl.  p.  3576.  Schol.  Aristoph.  Vesp.  84^-^ 
Begriff  de*s  sicheren  bergenden  Mittelpunkts 
der  häuslichen  und  bürgerlichen  Vereinigung» 
Eintracht  und  dergl.  (Cic.  d  N.  D.  II,  ^7^ 
de  i-egg»  II  ^  la. ),  — -  Uralter  einfacher Oi^ist 
Man  streute  ilir  querst  und  sodann  den  übri- 
gen himmlischen  Göttern ,  grüne  Gräsea? 
Äuf  ^en  Altar  ( Theöphrastos  bei  Pörphyrios 
de  abstin.  II',  5  p.  106  Rhbet).  Hestia  ist 
auch  die  Besitzerin  derPrytaneen  in  den  Städ- 
ten: itqt}Tavitt<i.  Die  Prytanen  und  Prytaniden 
opferten  ihr  dort.  Dort  brannte  ihr  das  Licht» 
wie  am  Hausaltar  die  Flamme  ^  Priestetinnen 
■EtgTtAS^.  (Spanb*  Callim.  Cer*  1*0)  Identi- 
"Ut  mancher  dieser  Begriffe  mit  dcaaen  von 
Gaea,  Rhea,  Gybele>  Diana  (s*  oben")  Ce^ 
M».  -  Ai^^v^ :  Bi^ioiDXO« ,  und  iWderpina  bei 
Sophocle«  Oedip.  Colon.  (GoS,  1Ä07.:)*  x^o* 
ifi9L  ;Eatia.  V^rwandsehaft  und^  Verschieden- 
4ieit  der  beiden  .Feuergöttinnen  Vcsta  und 
Minerva^  » 

VestÄ  in  Rom.    Mythen  über  den  Ur- 
ifrung  des  dortigen  Dienstes.     Anordnung 
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desselben  untet  Numa  (Livius-J,  io.  Dio- 
ny«.  Hai.  II,  8.)-  Erweiterung  utttei*  Se«* 
Tius  Tnllius.  Die  Virgines  Vertalee  (Pia- 
tarch.  Numa  p.  67.  Diouys.  Ueä.  IL  65.  Gel- 
lins I,  12. )•  I^as  Palladium,  das  UnteiS 
pfand  des  A^chs^  war  in  ihrem  Tempel. 
AUo  insoweit  Schirmgöttin;  tind  so  werden 
Vesta  und  V est e  verwandte  Begriffe  (vergl- 
Wächter  Glossar,  germ-  1>  627,  II,  1785.)* 
Das  .heilige  Feuer.  D6r  Vestadienst  der  Fra- 
tres Arvales  und  Schlafopfer  (Sphauh.  1. 1.)  yei> 
gleicbüng  des .  Vestadiensts  in  Roni  iilit  deir 
Verehrung^  desMithras{  Joh;  Lydus  de  piensib. 
p.  47.*).  Ihr  Febt  im  Juiiius  das«lbst.  Pra- 
cession  dabei.  Bereitung  des  Brodes.in  ihren' 
alten  Tempeln.  Der  Esel  (sonst  das  Thier 
der Cy tele;  Spanh.  1.  L)'bei  diäserProcession 
(Lydus  1.  L  f.  107.).  -Im  Vestatempel  zu' 
jRom  vertrat  nach  Ovidius  (Fast:  VI,  2y5  ff*) 
die  reine  Flamme  die  Stelle  des  (jottetbilds. . 

Kunstdarstellungen  derVesta*  Schwie- 
rigkeit ^  wegen  der  häufigen  Verwechselung 
mit  Bildern  -von  Vdstalinnen  u.  s.  w.  Sie  er- 
scheint mit  dem  Zepter  auf  dem  Capitolinjb' 
sehen  Puteal  bei  Winke  Im.  monuiti.  nr^^  &. 
<s.  dessen  Beitietkk.  S,  4.  deotäch.  Ausg«),  .mit 
versdileieztem  Hinterköpf  und  mit  4^miZeg^ 
ter  auf  dem  Aelief  in  der  Villa' Albam:(l>ei 
Winckelm  d.  1.  nr-  6^  und  be^erbei  Z^k 
Bassir.  nr.  101.).  Gleichfalls  mit  dem  Zfigpr 
ter,  der  sich  oben  kreuzförmig  endigt,  auf 
dem  Candelaberfufse  in  det  Villa  BOJ^ghese 
(s.  unser«  Tabu  lY^ietate Figur)  nachiÖM^ 
I    i    <J 
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'Mystisch^  und  philoaophi'sehe 
'  Ailöicht  dieser  Gottheit.  Dazu  war  sie  vor? 
zttglich  geeignet^  da  sie,  wie  bemerkt,  indem 
Mythus  und  Volksdienst: sehr  wenig  hervor* 
ttan  Der  Orphiker  (Hymn.  85  [84])  gibt 
ihr 'das  mittlete  Haus  im  evrigen,  gtofsesten 
]?etfer,  und  spricht  von  ihrer  läutiernden  Flarn^ 
ine  in  Beztig  auf  Mysterien.  Ähnlith  schei* 
nen  einige  Pythagpreer  sie  genommen  zu  ha- 
ben, wie  aus  den  Etogmen  dös  Philolaos  bei 
Flittarch.  (Jdacit.  philos.  III ^  il.)  erheilet, 
wo  das  mittlere  Feuer  to€f  navrö(;  hria  ist.  Ari- 
dfere  nantiten  die  Erdc^  Hestia  (Tim.  Locrl 
p.  97.  D.).  Wie  verhält  sich  dieser  Begriff 
zu  dem  des  Centralfeu^rs ,  oder  der 
Welt  Seele,  wofür  Manche  die  Platonische 
Hestia  erklärten?  Die  HauptstelJeimPhaedros 
desselben  (p.  246.)  gab  nämlich  allen  nach» 
herigen  Philosophen  zu  vielen  Fragen  über 
diese  Hestia  Anlafs ,  die  dorte»  „  in  der  Göt- 
ter Hause  allein  bleibt,"  («.  Boekh  und  Ast 
zu  dieser  §telle. ).  Die  Grundbegriffe  dieser 
Gottheit  selbst,  wie  sie  fortdauernd  ziemlich 
allgemein  gedacht  wurde,  ihre  Verwandt- 
schaft mit  Ceres,  Cybele,  Rhea  u.  s.  vv. ,  und 
die  Art  ihrer.  Verehrung  geben  den  Philoso- 
phen reichen  Stpff  zu  Theorien  über  dieses 
Wesen.  Viele  davon  sind  in  der  That  nur 
Expositionen  von  dem,  was  ein  frommer 
Grieche  und  Römer  dunkel  ahnete.  Man  lese 
z.  B.  die  Stelle  des  Joh.  Lydus  (^p.  47O  wo 
er  von  der  göttesdienstlichen  Bedeutung  ver- 
schiedener Farben  Spricht,  und  des  Lauchgrün 
gedenkt,  und  dabei  von   Vesta  und  Mithras 


Digitized 


byGoogle 


^et..  Jn  einem  sehr  hohen  Sinn  nahmen 
Platonische  Philosophen  die  Hestia  ,  und 
ipvenn  Einige  sie  mit  der  Ceres  identificirten  » 
80  stellte  Plotinos  (IV,  4>  p.  419.)  in  seiner 
Theorie  ^om  Leben  der  Erde,  den  neuen 
Satz  auf :  hestia  sey  die  Intelligenz; ,  der  Geist 
(iHwT<).der  Erde,  Demeter  abei:.  die  Erd* 
a  e  e  1  e^  Über  diese  Ansicht  erklärt  sich  Prodos 
(ad  Piaton.  Timaeum  p.  280  Ew«  x;^ov*a), 
und  trägt  dori^i  seine  eigne  Theorie  vor 
(vergl.  dessen  Erläuterung  der  obigen  Stelle 
des  Plato,  p.  269,  womit  nun  noch  der  neu- 
lich edirte  Hermiaa  p,  i33  seqq,  zu.  verbin- 
den ist). 
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Siebentes    Capitel. 

Andeutungen   zur  Historie  ^der  jUt- Itali- 
schen   Religionen* 


Die  Abstammung  der  Religionen  Italiew 
zum  Tbeil  aus  Pelasgischem  Cultus,  so  wie 
den  fortdauernden  Einflufs  Griechischer  Be- 
griflfe  darauf,  haben  wir  oben  (I  S.  a68  und 
IIS.  535)  und  zunächst  im  vorhergehenden 
Capitel  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Al- 
lein wegen  ihres  so  eigenthümlichen  Geistes , 
und  weil  sie  grofsentheils  auch  aus  andern 
als  Griechischen  Quellen  geflossen,  verdienen 
sie  eine  besondere  Betrachtung;  wozu  wir 
hier  eiiien  kurzen  Abrifs  entwerfen  wollen. 

Quellen.  Unter  den  ältesten  Griechi- 
schen Logographen  werden  Italier  geiiannt, 
wie  z.  B.  Theagenes,  und  Hippys  von  Rhe- 
gium  und  Antiochus  von  Syrakus.  Hernach 
haben  viele  Griechische  Historiker  diesem  Lan-  ^ 
de  ihre  Aufmerksamkeit  gescherikt,  Kallias, 
Alcimus  und  die  besonders  ausgezeichneten 
Timaeos  und  Philistos.  Namentlich  über  die 
Etrusker  hatten  grofse  Schriftsteller  der  Grie- ' 
chen ,  wie  Aristoteles ,  Tlieophrastos ,  Chjry- 
sippos,  auch  Dorotheas,  Myrsilus  von  Les- 
bos,  Alexander  Polyhijstor  und  mehrere* An- 
dere geschrieben.  Hierzu  kommen  viele  von 
den  noch  vorhandenen  von  Herodotos  an  bis 
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auf  Johaimea  l^ydo«  herab ,  worunter  beson- 
ders  Dionysius  von  Halikarnafs  und  Plutar- 
chus  genannt  werden  müssen.  Unter  deb^ 
Römerti  sind  zu  merken  die  Origines  des 
Porcius  Catö,  deren  Fragmente  wir  mit  de- 
nen der  übrigen  Annalisten ,  des  Fabius  Pic- 
tor,  Cincius  Alimentus  und  mehrerer  Anderer 
bei  den  Schriftstellern  zerstreut ,  und  zum 
Theil  p:esammelt  bei  mehreren  Ausgaben  des 
SaJli^stius  finden.  Über  Etruriep  hatten  Meh- 
rere und  auch  Claudius  Caesar  ein  Werk  von 
ao  Büchern  geschrieben.  Von  den  noch  ganz 
oder  zum  Theil  erhaltenen  Werken  sind  wich- 
lig  die  Bücher  des  Varro  de  Ungua  latina  und 
de  re  rustica.  Die  Schriften  des  Cicero ,  Li- 
vius  und  fast  aller  römischen  Schriftstellc^r , 
besonders  dcsPl^ius  Hist  natur.,  des  Seneca 
Quaest.  uatur.  Unter  den  Dichtern  besonders 
die  Fasti  des  Ovidius  ^nd  die  Gedichte  des 
Virgilius,  die  so  manche  Anspielungen  auf 
Italische  Mythen  enthalten,  womit  die  alten 
Ausleger  dieses  Dichter«  ,  Servius ,  .Pjfobus 
und  die  Grammatiker.  Festus  u.  s.  w.  zu  ver- 
gleichen sind,  —  Unter  den  Neuern  haben, 
besonders  Etruriens  Staatsverfassung,  Han-^ 
del ,  Religionen  und  Denkmahle  viele  Beair- 
beiter  gefunden;  bekanntlich  von  sehr  unglei-^ 
chem  Sinn  und  Erfolg:  Schriften  der  frühe- 
ren aind  zum  Theil  in  den  Thesauren  vo» 
Graevius  u,  s.  v^r.  gesammelt,  auch  der  Ei^-^ 
Jische  Verfasser  der  allgemeinen  W^elthistorie 
und  deren  Deutsche  Bearbeiter  verdienen  hier 
genannt  zw  werden.  Ferner  D^nipster,  Qa- 
f  i ,  Pa^seri  ^nd  naelyrere  Rindere  An^ängey  de» 
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sogenannten  Toskanischen  Systiftns,/ vorwage  . 
lieh  aber  der  gelehrte  und  kritische  Lanzi» 
wegen  seiner  eignen  Schriften  sQWohl ,  als 
wegen  der  Beiträge  zu  den  Abhandluhg^B 
der  Akademie  von  Gortona,  undMicali  we- 
gen seines  neuerlich  erschiei^enen  Werk« 
(L'Italia  avanti  il  dojpainio  deiRomani;  Flo-r 
renz  18 10.  4  Bdde,  mit  1  Kupferbd.),  Un- 
ter den  Deutschen  vorzüglich.  Heyne  inmehv 
^eren  Abhandlungen,,  die  wir  bei  einigen Säzr 
7.en  anzuführen  Gelegenheit  haben  werden^, 
der  allgemeineren  Werke  von  Winckelmannt 
u,  A.  nicht  zu  gedei^ken.  Eine  gedrängte  Zu-* 
sanubenstellung  5L  besonders  der  Hevne'schen 
]9lesulta(te  gibt  tlie  Schrift  von  Spangen* 
her^  de  vetei?is.L2U:ii  religionibus  domesticis 
Gottingi  iRoö,  Alt  ^italische,  besonders  Etru^ 
rische,  Bildwerke  und  andere  Denkmahle. 
SSchwierigkeiten  weg^n  der  leichten  Verwecfc^ 
sel^ng  i^it  alt -griechischen. 

Ein  Blick  auf  die  historischen  Epo- 
chen des  ^Iten  Italiens  ;2umal  Etrur 
riens  kann  um  so  weniger  überflüssig  schev 
nen ,  da  er  erst  die  anschauliche  Überzeugung 
gibt,  wie  in  diesen  Mischungen  und  W^n* 
derungen  der  Völker  auch  die  religiösen  Iiv 
»titute  nichts  anders  als  ein  gemischtes  Ganze 
werden  konnten.  Hier  also  di^  Hauptsätze ; 
Physische  Revolutionen  des  alten  Italien?^ 
Die  Losreifsung  Siciliens  vom  Continent 
Hierbei  die  Stellen  des  Just^nus^  ( lib,  TV. 
cap.  X.)'  Pi^  letztere  ist vganz  gewifs  aus 
Theopompuß^ndmmen.  :  IM^cfhtfoBtig^ng  d  je- ' 
«es   grofs^    G^s5bi<?htschreiberf .  gegi^n    dif 
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Veruiiglimprong  von  Strabo  über  diese  Par- 
thieea  der  Werke  des  TJieopompus.  —  Da- 
von ein  anderiiial  ausführlicher.  — ^Die  neu- 
em Untersuchungen  vonDolomieu  und  Sthliis- 
se  daraus  för  die  Religionsgeschichte,  der  Ita- 
lischen Völker.  —  Mythische  Traditionen  von 
den  Indigetes ,  Aborigines  — •  von  den  ältesten 
Pflanzern  aus  der  Fremde,  Hertul^s,  Jason , 
Diomedes,  Ulysses^  Antenor,  Aeneas.  Stand« 
punkt  >ur  Beurtheilung  derselben  (verglichen 
Micali  Tltalia  avanti  il  dorn.  d.  Romani,  I,  p. 
53  —  37 ,  p.  49. ).  -^  Angeblich  älteste  Ein- 
wohner: Umbrer,  Siculer,  Ausoner,  und  ihre 
Sit^e.    —    Erste    Pelasgische  Cölonie    unter 
Önotru»  und  Peucetius  (Aristotel.  Polit.  VII, 
10.  Dion.  Hai.  I,  3o.)    v.    Chr.    Geb.    1643. 
'lind  Einflufs  derselben.  —    Zweite  Colonie 
von  Pelasgern  und  Hellenen  unter  dem  Ar- 
kadier  EvaAder  in    OÖer-  und  Mittelitalien 
x539    v.  Chr.   Geb.    (Larcher  Chronol.  pag* 
6700-  ' —  Die  Siculer  verlassen  Italiei) ,  1370 
V.  Chr.  Geb.  (Ibid.  575,).  —  Hieran  schliefst 
sich   nun  zunächst  die   Hellenische   Colonie 
unter  Hercules  an  —  darauf  die  Trojanische 
unter  Aeneafs,  Diomedes,    Antenor    (gegen 
ii77  V.  Chr.  Geb.).     Wohnsitze  dieser  Pflan- 
zer. —   Ankunft  der   Rasenner   aus   Gallien 
über  die  Alpen  her ,  und  Revolutionen ,  die 
sie  in  Italien  bewirkten  Xg^S^^  ^^oo  v.  Chr. 
Geb.),  —  Die  A"bsendung  von  12  Etrurischen 
Colonien   nach    Campanien    (gcg^^n  800   v. 
Chr.  Geb.).  —  Vermischung  der  Campaner, 
Volsker   und   Fldenater    mit  den  Samnitem 
und  Ausoniern  (gegen  418  v.  Chr.  Geb.). 
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Ein  Blick  au£  die  aken  iEtrusket  (s* 
Heyne  de  fabull.  -  graecc.  ab  Eixusca  arte 
freqq.  in  den  Commentt.  Soc.  Scient.  Gott. 
Tom.  ni —  VII.  Verglichen  La nzi  Saggio 
di  Lingua  Etrusca  Ili,  p.  171  seqq.  und  jetzt 
Mi  call  I,  p.  99  steqq.).  Mischung  dieser 
Nation:  ausLigurern  undSiculem,  Iberischen 
Stamms  ,  aus  Umbrem  und  aus  Gallischen 
Basenem»  endlich  aus  Pel^sgern,  ]und  zuletzt 
Hellenen.  Verfassung:  die  Eidgenossenschaft' 
der  12  Etrurischen  Städte ,  jede  unter  ihrem 
Lucumo,  5ci?weilen  alle  unter  Einem  Ober- 
haupt',  doch  ohne  monarchische  Gewalt.  Der 
Bundestag  zu  Vulsinii  (Bolsßna)  im  Tempel 
der  Vulturna  (Liv.  IV,  1»,  V,  11  Dionys. 
Hai.  III,  61.).  —  Lage  dieses  Staats  in  der 
guten  Zeit.  Blühender  Handel  im  Tyrrheni- 
«chen  und  Jonischen  Meer  ja  selbst  im  Archi- 
pelagus.  —  Hi^bei  Erörterung  der  Hauptfra- 
ge :  Ist  Etrurien  durch  Lydi^r  aqs  Kleinasien 
cultivirt  worden,  oder  nicht?  Diese  Colonie 
•  ist  den  Angaben  nach  gegründet  worden  1344 
T.  Chr.  Geb.  Grofse  Aiw:toritäten  unter  den 
Alten  schim  5  f  ü  r  (  Herodotus  1 ,  94  >  Timaeus 
h^  Tertullianus  de  Spect..  cap/^.)  und  ge^ 
gen  (Xanthus  und  DionysiU^s  von  Halicarnaf^ 
(s.  meine  Anm^k.  zu  den  Fragnun.  des  Xanth. 
p»  loa  seqq.).  Daher  auch  grofse  Verschie- 
denheit unter  den  neu^rn  Schpftst^Uera  (s* 
Ibid.).  Zur  negativen  Meinijjgig  erklärt  sich 
Niemand  beitimmt»  idf  jetzt  Mi^ali  (s^If 
p.  x6o.)^  —  Mon»ent0  zä  Beurtieilungj^^e^ 
ißi  Streit«  9  Vl^oi  2;.  B.  die  Nachrichtenfvom 
deQ  liAnOtvk  diir  Lydif»:  imd  £trusk^9  va« 
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ier  Metallutgic  u.  s.  w.  sehr  in  Anschlag  zu 
btTtigeh  sind.     Der  Ursprung  des  Namens  der 
Nation  wird  nach  jenem  Ja  und  Nein  zum 
Theil  beurtheilt.     Angeblicher  Tyrrhenu». 
Tyrrhener.       Die-  urt wahrscheinliche    Erkla- 
irung  aus  Tursio   (die  Delphinitiänner )  nach 
pochart  wui<de  im  6ten  Cap,  berührt     Ande- 
rerseits:  Tyrrherti,  Tusci,  Etru sei,  nur  ver- 
schiedene Formen  Eitles  Stammworts,  Tu  ra- 
se ni  von  jenen  Gallischen  Raseni  (Heyne.}. 
Oder  der  wahre'  Name  war  Rhäetier  von 
Äesan,   einem  ihrer  Anführer,     (v.    Mül- 
lers Allgemeine  Gesch.  I,  8;  5l.).  —    Auf 
jeden  Fall  wären  die  Etturier  in  einer  ih« 
rer  Hauptwnrzeln   nordischen  ( vielleicht 
Gallischen)  TJrg>rung8.     Mischuiig  des  Etru- 
rischeu  Grundstarirms   (vergl.  Micali  I,  pag. 
ai5  seqij*)  i)  sehr  firöh  durch  PelaSger,  die 
unter  ihnöli   safeen  a )  durch  die  Abführung 
der  12  Oitonien  unter  die  Griechen  in  Cam^ 
panien  (s.  oben)   3)  durch  spätere  Colonial- 
züge  dieses   Volks  nach   UnteritaUen  und  Si- 
cilien ,  wo  sie  wieder  unter  Griechen  kamen 
(gegen  744  v, '  Chr.   Gteb. ).   *  Untergatig  der 
Etrurischen  Golonien  in   Gampanien  (gegeti 
424  — 428  V.  Chr.  Geb.  Srneh3X)nismus:  der 
Peloponnesische  Krieg  und  höchste  Stuf^  der 
IJ^unst  im  Griechischen  Mutterland. ).  ~.  Un- 
terwerfung dös  Etrurischen  Staats  unter  die 
TVömer   ( gegen    280    v.    Chr.    Geb.    im  Jaht 
I\amÄ  474).  —    Schlüsse   aus  "dieser  histori- 
atjien  Üb^sicht  für  uhsere  Betrachtung:  In 
dem  religiösen  Denken,  itvdet  Mythik' und 
SyAibolik   der  It^lisdti^n  Vdikei^^lag&MuOgt- 
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zweifelt  sehr  verschiedene  EleniBBte,  untöi? 
detiep  nameutllch  die  modischen  (Gallit* 
ßchen)  pelasgischen  und  alt  -  hellenischen 
hervortreten  mufsten;  und  die  fortdauernde^ 
Einwirkung eti  der  Griechen'  äusserten  au£ 
sie  alle  grossen  Uinfluls« 

Über  den  Ofii$t  der  Italischen ,  beson^ 
iati  Römi^cbea  Religion,  wird  unten  im 
3cblufs  dieses  Capitels  zu  reden  Gelegenheit 
aeyn.  Hier  heben  wir  i;iur  einige  Hauptzügq 
vorläufig  im  Allgemeinen  auir.  Allenthalben 
stofsen  wir  hier  auf  dieselbjen  Erscheinungen 
wie  in  Yorderasii^n  >  ur^d  Alles  erinnert  aj^ 
nähe  Verwandschaft,  ja  Identität  mit  den  Pe- 
lasgiMlen  Cult^en.  ,  Fetischdienst  auch  hier^ 
und  ganz  nach  deim  Charakter  der  Völker, 
die  ihm  huldigen«.  So  ist .  z.  B.  dem  wilden 
Sabmer  ein  aufgesteckter  Spies  ^ein  Kriegs^ 
gott>  sein  abwi^hrender  furcJrtbarei:  Mamers. 
Daneben  Waifentänze  von  begeisterten  Prie* 
atei?n>  und  wie  in  Phrygien,  Kreta,  Lem-^ 
nQ9.,  Co^rib^tei^^  Kui^etep,  Ki>rktitien,  sohier^ 
Sältaren.     Auch  hier  PbaUica.,  vyie  unter  den 

Felasgern  auf,  3i(i^^brace;,i^l4.^  A^^^^  ^^4 
.y^^  so  häufig  auclv  hier  blutiger  Dienst  unj|| 
I^cfnschenopfer.  Dabei  das  .dankbare .  Ange-. 
decken  an  Fremdlinge, .  ^  diesen  religiös^^ 
Ausbrüchen  der  VVildheit  gesteuert  und  die 
Menschen  zuerst  dem  Opfermesser  enUoge^ 
(laben,  wie  Hercules  (s.  oben  II,  S.,a69. ) 
und  Andere  ^  yyttm  gleich  ^n  .ausserard^t]> 
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chen  Fällen  der  Fanatismus  immer  noch  seine 
Rechte  behauptete.     Vom  Hero€ndienst,  der 
sich  aus  der  Erinnerang  an  solche  Gesetzge- 
ber und  Wohlthäter  ganz  naturlich  entwickel- 
te, finden  sich  in  Alt- Italien  gleichfalls  Spü- 
ren.    Auch  Reinigungen,  mit  denselben  Be* 
griffen  wie ,  im  Mo§aXschen  Cärimonialgesetz^ 
im  Vorderasiatischen  Mondsdienst  und  in  den 
Cabirischen  Religionen.     Hierher  gehört  der 
Frauendienst  der  Februa  mit  den  Vorstellun- 
gen von  der  Menstruation,  diö  sich  zum  Theil 
durchs  Mittelalter  hindurch  erhalten  haben , 
und  mit  den  Reinigungen  durch  die  Luperci 
vermittelst  des  Ziegenfells.     Uilalte  Jahresfe* 
«te  auch,  wie  in  der  ganzen  Vorwelt,  besoil* 
ders  Erntefeste  uirf  verhSkttifsmäfsig  später 
'  erst ,  bei  der  Seltenheit  des  Weinbauer  in  Alt- 
italien (Plin.   H.  N.  XFV,    la.)  Weinfeste. 
Andrerseits  finden  wir  uraltiö  StämmgÖtter  bei 
den    verschiedenen  Völkern    dieses    Landes: 
jenen  Mamers,   den  Latinüs  tmd.die  Latia^ 
Faunus,  vtnd  die  Osciscbe  Ops  ui   a.  ;    auch 
Priestersdraften  in  alten  Familien  erblich  be- 
züglich auf  gewisse  Gottheiten  Wie  z.  B.  das» 
der  Sage  nach ,   dem  Sonne^idienst  geweihte 
Geschlecht  der  AuteKer,   die  Nautier  im  Bei 
sitz  eines  Priefeterthüms  der  Minetva  u.  s.  w. 
^lölifigeris  zeigen  diese  Italischen  Beligiofim 
im  Allgemeinen    sich   näher   verwandt    den 
Asiatischen ,  als  deh  durchs  Epos  bearbeiteten 
Griechischen  Begriffen.     Jene  hattefh  veirmuth- 
Hch  viele   androgynischö   Gottheiten.      We* 
nigstens  schwankt  die  Sprache  sehr  häufig  itt 
d«n  Götternamen  zwisdben  beiden <jeschleoli- 
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tem*  Deus  selbst  will  es  scheinen»  war  die 
beiden  ^emeitisaixieBezeichnuDg:  Deus  Venus 
u.  s.  w. ;  und  wie  Vorderasien  seinen  'A<f>^ö. 
iiTo^  hatte  ,  so  redete  man  in  Alt- Italien  von 
elftem  Venus  Almus,  wovon  sich^  wie  obea 
bemerkt,  noch  spät  Überbleibsel  erhalten  ha« 
ben.  Auch  Jupiter  ward  zugleicl)  als  Götter« 
mutter  gedacht.*  Überhaupt  ward  dieser  Na* 
me  erst  durch  Einwirkung  des  Pelasger  von 
Griechenland  her  und  noch  mehr  mit  der  Ver- 
breitung des  Kretensischen  Göttersystems  auf 
Einen  Begriff  von  einem  grofsen  Götterkönig 
fixirt.  Im  alt -italischen  ijfinn  ward  Jupiter 
appellativisch  gebraucht:  d^x  vergötterte  La- 
tinüs  war  Jupiter  Latialis,  Ve-jovis,  oder 
Vedius ,  gehört  'ebenfalls  daher  und  AeBeas 
nebst  seinem  Sohn  'Askanius  wurden  auch 
mit  dem  Praedicat  Jupiter  bezeichnet,  wo- 
durch man  also  im  Allgemeinen  die  hohen 
Stammhelden  und  Wohlthäter  ,  in  di^  Göt- 
terzahl binaufrückte.  Dasselbe  gilt  von  Jur 
n  o  y  Womit  man  ursprünglich  keineswegs  die 
hohe  Himmelskönigin  bezeichnete.  Diese 
Bedeutung  kam  erst  aus  Griechenland  her- 
liber.  Die  Alt-Italier  hatten  viele  Junones. 
Pie  Frauen  nannten  ihre  Genien  >  ihre  Schutz« 
geister  so.    v 

§•     74- 

So  viel  im  Allgemeinen.  Unter  den 
einzelnen  Religionen  Italiens  fordert  na- 
türlich die  der  Etrusker  am  meisten  Auf-« 
tnorksamkeit.     Sie  ist  die  Mutter  Vieler  voa 
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den  übtigto  und  diese  Nation  ragte  ön  Bil-' 
dbng  vor  den  andiern  weit  hervoti  Die  Be* 
Stimmung  des  Grades'  derselben  wird  im* 
Aeif  wohl  öegenstiand'  Vvidierstreltei5Pder  Mei* 
ntrnfgen  bleiben,  weil  von- der  Litetötur  die*' 
«es  Volks-  nichts  auf  uns  gekommen.  •  80  dar-» 
fen  wir  uns  nicht  wundern^  daft  der  Tos-^ 
kanische  Gelehrte  seine  Vorfahren  sehr  Hä«* 
%  iü  Inhabern  der  höchsten  Weisheit  mach* 
te,  während  Ausländer^  besonders  neuerer 
iZfeit,  desto'  geflissentlicher  bemüKt  waren, 
Was  zu  hoch  gestellt  war,  nur  recht  tief 
herabzusetzen.  Wäre  nur  erst  Ate  Schei* 
ckmg  der  national -etrurischen  Bildwerke  vou 
den  Griechisdien  ältesten  Styls'  über  allen 
Widerspruch  «tr'hobe;ti.  JDochist  einzelne^ 
mitunter  sehr  Merkwürdige  schon  durch  die 
bi'sherigen  Untersuchungen  den  Btruskern 
als  ungez weifeltes  Eigenthtim^  zuerktinnt.  Be^ 
stimmt  reden  auch  alte  Schriftsteller  von  den 
Verdiensten -derselben  um  Wissenschaft  und 
Religion»  Dafs  sie  die  Philosophie  der  Na* 
tnr  und  Theologie  mit  grolsem  Erfolg  be- 
arbeitet, versichert  Diodorus  (lib.  V>  cap* 
40.)  ausdrücklich  j  der  hier  oline  StWeifel 
dem  Timaeus  oder  andern  alteren  Führern 
•  folgte.  '  Hiermit  steht  die  Naphricht  des  Li* 
vius  (IX,  36.)  in  Verbindung,  ^ach  wel- 
cher früherhin  die  Römischen  jungen  Leute 
in  der  Etrusciscben  Literatur  unterrichtet 
wurden,  kn  deren  Stelle  später  die  Griechi- 
sche trat  Heilst  das  freilich  nur  so  viel: 
sie  seyen  in  der  disciplina  Etrusca,'d.  i.  in 
d#r  aruspicinatuntertichtet  worden,  wie  Ci* 
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/cdrp  (de  Dlvin.  1>  4iO  etzSihiti^Jo  besdminkt 
sich  jener  WUsetJfechaftliolie  Uhterticht .  auf 
die  Kenntnifc  gewisser  ptiesterlicher  Geiscbäf- 
,te  .und  Deutungen.  Ip  dea  Händen  einei: 
dort  sehjc  zahlreichen  Priesterschaft  war 
vvvohl  ohnfe  .Zweifel  der  ganze  Schatz  dör  nä- 
jtionaleh  Eehiltnisse  hÖhörejc  Axt*  Man  Jkanii 
.ptich  zugeben^  dafs  die  Religion  und  die  zii 
ihrem  Dienst  etfarderlichen  Einrichten  die 
.Grundlagen  bildeten.,  an  d^e  Äich,  wie  an 
.AenKetn,  äile^  andere  Denfee»  undErfiad«! 
ansetzte^  Wie  viel  dieses  letzteren  nun.  ge?- 
w^sen ,  ist  ^  wie  gesagt ,  jet?:t  wohl  schwer  .7M 
bestimmeni  Dafs  ea  doch .  niJdh^  sowenig 
gewesen,  wie  einige,  neuere  Alte^rthumsforscher 
jm  ^(Yider-spruch  gegen  die  Über^hötzungeii 
iener  Toskaner  wollen,  ist  woid.unbestreit^ 
jbar-gewifsi  .  Mag  also  immer  MaiVthe»  anderit 
Völkern  angehören,  mag  z.  B*  jeneip  Tragö^ 
diendichtet  Volumnius  bei  V^rro  (de  1.  h 
jiibi  IV.  p.  16.)  kein  EtmskQti»^:  sondern  .^in 
jlQiUöT  .gewesen  seyn  :  so  hatten  doch  diö 
ptruriegr  «inheiws<^b^Annaien  (Dionys;  Ha- 
l^c;.'  m,  46*)*  aie  hatten  frühz:^itig .  das  Licht 
^r^lieiöser  Etkenntnifs,  durch  Peiasger  mitgef 
theüt,  aufgenommen  nnd  benutzt^  sief  blie^ 
heUif  mufs:  in^n  zugeben,  auch  ohne  auf; diö 
Lydi^che  Colonie  etwas  bauen  zu  wollen  ^ 
i&i^'tdauernd  Üurch  ihre  Seefarthen  mit  d^ rt 
^Stliehi^n  LMndcqrn,  Vielleicht  selbst  mit  Ägyp^ 
ten  j  im  Verkehr*  Der  ihnen  eigenthümliehö 
iijelancholisAhe  und  religiöse  Gei$t,  ist. jenen! 
^iefsinn  s^hx  befreundet  und  förderlich,  deij 
Am  Menschen  im  Nachdenkeit  über  da»  Gtf^ 

,  ^•uM€r9  S^mh  iLTki  E   *  ' 


Digitized 


by  Google 


iiieine  eriiebt  und  auf.  neue  Wahiäieiteii  liji» 
tet.   Priester ,  die  natürlifchen  Pfleget  aller  wis- 
senschaftlichen Bildung  hatten  sie  in  zahlrei- 
cher Menge  5  und  unter  einem  Oberpriester 
gewifs  in  sehr  geordneter  Verfassung.     Mit- 
hin konnte  bei  dem  ausserordentlichen  Wohl- 
stand der  Nation  in  diesen  Priesterschaften 
ein  System  religiös -scientifischer  Sätze  sich 
gestalten    und   durch   Übeiiieferüng   fortge- 
pflanzt werden,  bis  man  mit  Empfang  der 
Schrift  im  Stande  war,  es  in  heiligen  Büchetn 
niederzulegen.     Wir  lesen  auch  hie  und  da 
Nachrichten  von  Schulen  in  Etrurien,  woran 
die'  Kinder  det  höheren  Stände  The^il  näthmen, 
wie  z»  B.  zu  Falerii  (Liv.  V.  27.).     Dadurch 
ward  die  Grundlage  zu  einem  Pattiijiät'  gelegt, 
das  auf  edlere    Geburt  nicht  blos,    soödertt 
auch  auf  Vorzüge  des   Geistes  gebaut   War, 
wovon  das  alte  Rom  noch  viele  Spüren  zeifft 
Waren  auch  die  Stöbriungen  gros,  di^£}trurien 
schon  früh  durchEinfälle  fremder  Volk«,' durch 
Felasger^Rasenei*  und  andere  erfuhr ,  so  Sät^M 
sie  doch'  nicht  die  gänzliche  Atisrotttmg  der 
Priester  in  allen   Städten   voraus-     Folglich 
Jconntebis  auf  die  Römische  Zeit  in  Ttädition 
upd  Schrift  manches  sehr  Alte  von  religiöser 
und  wissenschaftlicher  El^kenntnifs  gerettet 
werden.     Und  so  mögen  die  sögenannt<^i)ü^ 
ch6r  der  Nymphe  Bygois  über  dieKttdde  der 
Blitze   (Setviüs  äd  Virgil.  Aeneid-  VI,  7a.), 
die  Achertfrttischen  Bücher  des  Erdgottes  Ta- 
ges und  die  Auslegungen  seines  Schülers  Bao: 
cheS'(sJ  oben  I,  S.  194.)  und  ähnliche  An- 
gaben mythische  Einkleidungen  historischer 
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Nachrichten  von  der  Priestertradition  und 
Priesterscbriften  seyn.  Allenthalben,  wo  al- 
te Religioneti  bestanden ,  waren  ja  die  hohen 
Götter  die  heiligen  Schreiber  und  Schriftstel- 
ler :  Brahma ,  Cannes ,  Hermes ,  Taaut  u.  s.  vv. 
So  legte  denn  auch  der  Etrusker  die  Blume 
des  geistigen  Besitzes  in  den  Schoos  deiner 
Gottheiten  zurück.  Was  der  kriegerische  Rö- 
itter  vernichtete  oder  aus  religiöser  Ursache 
aufnahm  >  aber  eben  deswegen  als  Oeheimnifs 
behandelte ,  davon  können  wir  freilich  keine 
ganz  deutliche  und  vollständige  Nachrich- 
ten haben.  So  beschränkt  sich  die  Kenntnifs 
Etrurischer  Literatur  auf  die  bemerkten  und 
andere  einzelne  Angaben,  z.  B*  dafs-Tarqui- 
tius  ein  Ostentärium  Ettuscum  (Macrob.  Sat. 
11,  76,  III,  7,  öo.  Lactant.  I,  10.)  geschrie- 
ben habe. 

Glücklicher  Weise  liefern  Römer  und 
Griechen  einige  Berichte  über  den  Inhalt  der 
Etrurischen  Religionslehre  und  der  damit  zu* 
Bammenhängendeh  Weltansicht  uni  Naturbe- 
trachtung. 

•Der  ernst^ö  Geist  der  Nation  kündigt  slöh 
^eich  in  ihrer  Lehre  von  den  Zeitaltern  an* 

Gewisse  Zeitalter  (r^v>?),  lehrten  sie, 
«ind  den  Menschen  und  menschlichen  Dih- 
gen  gesetzt,  und  der  Übergang  aus  einem  ins 
andere  werde  jedesmal  durch  Erscheinungen^ 
und  Vorzeichen  am  Himmel  und  auf  der  Eif- 
de  angedeutet.     Davon  machten  sie  auf  Etru» 
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ricn  folgende  Anwendung*  Zehn  Zeiten 
(aetates)  seyen  durch,  göttlichen  Rathschlafe 
diesem  Staate  zur  Iraner  bestimmt  Von  den 
4  ersten  bestehe  jedes  aus  lo5  Jahren;  da« 
5te  aus  123  Jahren,  das  6te  aus  119..9  das 
7te  gleichfalls  u.  s.  w.  Hienach  kann  qian  die 
8te  ersten  Zeitalter  zu  904  Jahi^en  berechnen. 
Nach  Ablauf  des  loten  Seculs  war  dem  Etru- 
irischen  Staat  sein  Ende  bestimmt.  (Varro 
ap.  Censorinum  de  die  natal.  17.  Plutarch. 
in  Sulla  pag.  456.  A.  Francof. ).  Hierzu  die 
Nachricht  des  Kaiser  Augustus  (  bei  Servius  ad 
VirgiL  Eclog.  IX,  47-)  "^on  der  Weissagung 
des  Etrurischen  aruspex  Volcatius  während 
der  Spiele  des  Caesar,  dafs  in  jenem  Augen- 
blick das  lote  Zeitaltar  angebrochen  sey. 
Hieran  knüpfen  wir  die  Kosmogonie  der 
'  Etrusker  und  ihre  Lehre  von  dem  grofsen  Jah- 
re. Sie  lautet  so:  derDemiurg  hat  diese  Welt 
in  6000  Jahren  g^chaflfep:  im  iten  Jahrtau- 
send Himmel  und  Erde,  im  aten  das' Firma- 
ment ^  im  3ten  das  Meer  und  das  Gewässac 
auf  der  Erde ,  im  4ten  die  zwei  grofsen  Lich- 
ter der  Natur,  im  öten  die  Seelen  der  Vo» 
gel,  der  Reptilien  und  aller  andern  Thiere, 
die  in  der  Luft,  auf  der  Erde  und  im  »Was- 
ser leben  ^  im  6ten  den  Menschen.  Eben  so 
lange  dauert  das  Menschengeschlecht.  So  dafs 
die  beiden  grofsen  W^eltperioden  12000  Jah- 
re unifassen.  Das  ist  das  grofse  Jahr,  na^ch 
dessen  Ablauf  alle  Sterne  wieder  in  dieselbe 
Constellation  wie  beim  Schlufs  des  vorher- 
^henden  kommen. 
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Ohne  uns  hier  in  den  Streit  über  die 
wahre  Dauer  dieses  grofsen  Jahrs  der  Etru- 
rier  einzulassen,  müssen  wir  doch  die  Haupte 
frage  berühren,  ob  diese  Kosmogonie  auch 
-wirklich  alt-etrurisch  sey  ?  Heyne  hat  dies 
bestimmt  verneinte  (s.  Etrusca  antiquitas  a 
cörnm.  lib.  Comment.  Soc.  Gott.  VII.  p.  35 
seqq.).  Er  sieht  darin  einen  sehr  späten  Na- 
tivitätst eller  und  zwar  einen  Christen:  denn 
vorerst  habe  er  die  Zeitalter  (  r« vi? ) ,  die  sich 
nur  auf  Etruriens  Staat  bezogen,  auf  das  Men- 
schengeschlecht bezogen ,  sodann  verriethen 
ihn  auch  biblisch -hellenistische  Ausdrücke, 
wie  cxtqicSiioL  y  iT^'ara  u.  decgl.  Ich  kann  diese 
Meinung  des  gelehrten  Veteranen  nicht  zu  der 
iii^inigeh  machen.  Zuvörderst  ist  das  Urtheil 
aus  einzelnen  Ausdrücken  immer  unsicher, 
und  ganz  neue  Beispiele  haben  gezeigt,  wie 
leicht  es  irre  führe.  Allein  mancher  Aus- 
druck ,  der  hellenistisc^h  heifsen  mufs ,  weil  er 
aus  Alexandria  und  aus  der  Periode  der  gro.- 
fsen  Sprachenmischüng  herstammt,  ist  darum 
hoch  nicht  aus  der  Bibel  entlehnt.  So  braucht 
z.  B.  auch  Damascius  in  seiner  Schrift  von 
den  Principien  das  vHotta  verschiedentlich ,  und 
doch  warmer  niemals  dem  Christcnthum  zuge- 
than.  Auch  bat  neüerlicli.  Munter  aus  einer 
Inschrift  betreffend  die  Samothracischen  My- 
•terien^  Worin  <j«^&  und  ähnliche  Ausdrücke 
vorkommen,  mit  grofser  Wahrsöheinliclikeit 
gezeigt,  dafs  in  die  Mysteriensprache  (und 
mithin  auch  Priestersprache)  mit  orientali- 
schem Begriffe  auch  manches  Wort  eine  dem 
allgemeinen   Sprachgebrauch    fremde    Bedeu- 
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tung  erhalten  konnte*  —  Dafs  aber  jener  Re- 
ferent ,  wer  er  auch  ?ey ,  die  Weltalter  nicht 
falsch  gedeutet  habe,  geht  aus  der  angeführ- 
ten Stelle  des  Plutarchus  hervor,  wo  ja  ganz 
entschieden  von  Zeitaltern  geredet  wird,  die 
nach  Etrurischer  Lehre  dem  Menschen  ge- 
setzt seyen.  Dafs  die  alten  Perser  etwas 
Ähnliches  lehrten,  hat  Heyne  selbst  berührt. 
Vergleichen  wir  diese  Nachrichten  näher  mit 
dieser  Etruscischen  Kosmogonie,  so  zeigt  sich 
aufFallende  Übereinstimmung:  Dort  wie  hier 
:|20QO  Jahre  und  in  beiden  Systemen  die  12 
Jahrtausende,  nach  den  12  Sonnenhäusern  ein- 
getheilt  und  die  12  Zeichen  des  Thierkreises, 
Symbole  der  12  Jqhrtaiisende  (Zendavesta  I> 
xo.und  Anhang  II,  S,  Q\  und  daselbst  das 
Zeugnifs  des  Theopompoa.)'  Dadurch  kann 
freilich  nur  die  Übereinstimmung  mit  alt* 
orientalischen  Weltansicht^n  bewiesen  wer- 
den. Der  Weg ,  auf  de^p  dieses;  System  zu 
den  Ettuskern  gelangt  seyn  inag ,  läfst  sich 
nicht  bestimmt  nachweisen.  Doch  ein  Blick 
^uf  die  Sätze  der  Pyth^gpre^r. deutet  auch  die 
Brücke  an,  auf  der  sie  nach  der  Westwelt 
kon^men  konnte.  Es  sind  dieä  Sätze  £^us  ei- 
nem Ideenkreise ,  der  in  den  Priestersys^men 
(les  Alterthqms  fast  allgemein  aufgenqmnien 
war.  Um.sQ  weniger  dürfen  wir  zweifeln > 
dafö  ^uch  EJtrurieii^  Priester,  deren  höheres 
geistiges  Streben  durch  so  Manches  sich  an- 
Jjy^digt,  in  ihyen  Besitz  gelangt  waren. 
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f    75. 

Di«    Gottheiten    der.    £)trasker  sind 
theils  allgemeine ,  denen  alle  Städte  der  Eid- 
genossenschaft huldigten,  theilsSchutzgotthci-  . 
ten  feinzelner  Städte,     Zu  den  ersten  gehören 
zunächst  die  Peläsgischen  hohen  Wesen,  so- 
dann aber  auch  einige  einheimische,  wie  z, 
B.  dieNortia  (Fortuna)  die  zwar  zu  Vulsi- 
nii  (ßolsena)  ihren  Sitz  hatte,  aber  zugleich 
Gegenstand  allgemeiner  Verehrung,  war  (Cin- 
<piu.s  Alimentus  beim  Livius  VII,  §•  vergl; 
Burmann  ad  Antholog.  Lat^  I,   29.)*     ^^ 
d^a,  ai;isländischen  Göttern  allgemeinen  Oienr, 
stas   gehörten  Jupiter,    Juno   und  Mkneatvet^^  - 
<>€ier^vielmebr  Menerva,  wie  sie*  ifmuer  au£: 
Eti^urischeh    Opferschaalen     geschrieben     ist 
(Micali  II,  47.x     Das  sehen  wür  §uch  dar- 
aus,  dafs  es  zum  Begriff  einer  ordentlichen 
Stadt  unter  den  Etruskem  gehörte»^  di!ei  Tem- 
'  pel,  nämlich  des  Jupiter,  d^  Juno  und  der 
Menerva  zu  haben,  (ServiusAcndid  I,  4Z2*y 
Dem  Jupiter  war-  ein  Götterrath. zunächst  un- 
tergeordnet ,  der  aus  6  männlichen  und  eben 
so  yiel  weiblichien  Wesen  bestand«    Sie  hies- 
sen  in  Tuaciscber^prache  Consentes  und  Comp 
plices.     Nach  Varro  (ap.  Amob.  advers.  gent  / 
III,  p.  La3i  )  hiefsen  sie  so  >*  weil  sie  mit  ein- 
ander zugleich  gebohren  worden,  und  sterben. 
Hiernach  wären  Aie  also  nur  Mittelwesen , 
die  Jupiter  in  ^ex  W^eltregierung  als  seine 
piener  und  Dienerinnen  gebrauchte.      Ihre 
einzelnen  Namen,  sagt  derselbe  Zeuge,  wa- 
ren unbekannt     Der-  allgemeine  Name  einea 


Digitized 


by  Google 


'; 


440 


Gottes  war  xiach  Suetonius  (August.  57.  pag, 
029.    ed.    Wolf. )    A  e  s  a  r  ,   welches    Einige 
iiftt  dem  Römischen  Caesar  in  Verbincking 
setzten.    ^ Vom  Jupiter;  (  T  i  n  a  im  Etrurischen 
genannt)  hatten   die  Etrusker  desto  höhere 
Begriffe.    Er  war  ihnen  die  Weltseele  nad 
der  Letzi^e  Grund  aller  Gründe  ( causa  causa- 
rum)  mitbin  Fatum  und  Vorsehujig.     Er 
war  die  Natur  aus  der  Alles  gehöhten  wor- 
den ,   und  >  der  erste  Odem  durch  den   Alles 
lebet?  er  warBeivahrer  und  Regierer  desUnir 
versum.  --  (  Seneöa   natur.    Quaest.   II,   45-  )• 
Man  h^tte  gegen  diese  Darstellung  durch  die 
ßemertung  Mifstrauen  erregt,  dafs  der  R#- 
feifent'  ein  Stoiker  ist.     Wer  wird  es  leugnen, 
flaf»  die  Bhilosdpben  dieser  Schule  dieMytten 
der  naiv  phantasierenden  Vorwelt  oft  sehr  ge^ 
waWsam  umdeuteten  ?  Wir  haben  oben  selbst 
dio^aüf  aufmerksam  zu  machen  Ankfs  gehabt. 
Aach  stelle  ich  nicht  in  Abrede,  dafs  wir  in 
dieser    ©ejchreibung    grofsentheils    Stoische 
Kunstwörter  lesen.     Aber  die  Ideen  selbst 
trift  dies  nioht.    Romer  und  Griechen  blicken 
attf  Etrurische  Priesterlehre   mit  hoher  Ach- 
tung zurück.     Ein  tiefsinniger  dexa  Ewigen 
zuwandter  Geist  charakterisirt  diese  ganze  Nar 
tion*     Ihr  Geistiger  Verkehr  mit  dem  Orient ; 
istrmeÜE  als^  wahrscheinlich.^  'K:oiinlen  unter 
diesen ümfetändendieEtruricr von  ihren  höch- 
sten Wesen,   Jupiter,    Janüs  lU.  is.  w.  wohl 
andere    als  solche  Vorstellungen  haben,  zu- » 
mal  da  die  f  ortpflanzang  Samothracischer  Re- 
ligion .zu  ihnen  bestimmt  angegeben  wird, 
gine  Religion,  in  ider  die  höchstfea  Potenzeia 
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doch  auch  gcwifs  sehr  hoch  gestellt  waren? 
Mit  Einem  Wort,  was  Memphis  von  seinem 
Phthas ,  was  Thebe  von  seinem  Amun  lehr- 
te, das  konnte  der  Etrusker  wissen*  und  auf 
seinen  Jupiter  und  Janus  übertragen. 

Auch  in  der  Daemonenlehre  Etruriens 
zieht  sichtbarlich  derselbe  Ägyptisch -Sa* 
mothracische  Faden  fort.  Ich  werde  unten- 
darüber  so  wie  über  die  Heroenlehre  dasNö- 
thige  im  Allgemeinen  bemerken.  Vorjetzt 
bleib  ich  beim  Vorliegenden  stehen.  Jeder 
Gott ,  jeder  Mensch ,  jedes  Haus ,  jede  Stadt' 
hatten  ihren  Genius.  Die  der  Götter,  heissen 
Penaten,  und  es  gab  überhaupt  4  Classen  von 
Genien,  die  des  Tina  (Jupiter),  des  Neptu- 
nus ,  der  unterirdischen  Götter  und  der  Men- 
schen (Nigidius  lib.  XVI  rerum  divin.  ap.  Ar^ 
nob.  advers.  gent  III,  p.  i55.).  Es  war  ein 
System  von  Wesen ,  diö  in  lierabsteigender 
Grdriirng  die  höheren  Götter  mit  den  niede- 
ren, und  die  Gottheit  mit  den  Menschen  ver^ 
baiiden.  Eine  ^ofse  Pyramide  gJeichsam^ 
deren  Spitze  sich  in  dem  Welttegiereaden" 
Mittelpunkt  Tina' (Jupiter)  verfahr  und  de- 
ren breite 'Basis  nach  allen  vier  Weltgegen-^ 
ge»  auf  Erden  ruhte.  Über  den*^  Strahlen- 
punkt jeder  individuellen  Personalität,  dem. 
Chavakter  und  dem  Sinn  jedes  Menschenle-- 
bens:  schwebte«  als  Herr  und  Äegierer  ein. 
Genienpaar,  wovon  der  eine  sorgsam  und 
freundlich  über  die  ihm  anvertraute  Seele  wal* 
tct,  der  andere  finster  und  drohend  ihre  Flü- 
gel hemmt.     Auch  wo  Menschen  beisammen 
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wohimD ,  ist'  unsichtbar  ein  Genius  gegenwäiv 
tig.  Das  liebe  Gut ,  das  wir  unter  der  Vater- 
stadt zu  denken  pflegen,  jenes  heimathUcbe 
Gefiilhl,  das  uns  bei  ihrem  Namen  beweget, 
ist  unter  cken  Schirm  des  Genius  gegeben«  So 
auch  das  Vaterhaus,  Jedes  theuerste  Gefühl, 
das  ein  Kind  bei  diesem  Andenken  empfinden 
mag,  jene  Gewohnheit  des  Lebens  in  ihm 
von-  frühester  Erinnerung  an ,  die  bergende 
Sicherheit ,  die  stille  Vertraulichkeit  jedes- 
Winkels,  der  ruhige  V«:lafs  auf  dies  von 
den  Vätern  ererbte  Eigenthum,  tmd  wie  die 
Beziehungen  alle  heilsen  mögen,  sie  alle  sind 
in  den  Begriff  des  Lar  (Lars  Herr)'  zusam- 
mengedrängt, der  das  Vaterhaus  als  unsicht- 
barer Gebieter  bewohnet.  Darum  heifst  er 
auch  Lar  fa miliaris,  ein  vielsagendes 
Wort,  Womit  die  Alten  alle  jene  Vorstel- 
lungen verbanden.  Heimathlos  in  diesem 
Sinn  zu  sefn,  d,  b.  keinen  Lar  familiaris  zu 
haben  9  ist  das  ^usserste  was  die  Alten  sich 
unter  den  Entbebrungeq  des  L»ebens  zu  den* 
ken  vermochten«  l>iram  ist  es  auch  dorten 
beim  Sallustius  (Catil.  cap,  ao«)  ein  zünden* 
des  Feuer wovt,  ißa  der  sjcblaue  Catilina  in 
die  Seelen  der  mifsvei:gnügten  VeiichwcMrnea 
wirft,  wenn  er  das  Loos  der  Bömischen Giro- 
fsen,  die  Hauser  an  Häuser  bauten,  dem  ih- 
rigen mit  dem  Ausdruck  gegeoiiber  stellt: 
„nirgends  h&tten  sie  au£  de^:^  weiten  Welt  ei«^ 
pen  Lar  fam^ris  mehp,<^ 

Es  hing<^  aber  diese  Ideen  audn  mit  der 
gabzen  Seelen  und  Geisfterlehre  der  Alt  -  ItalüK 
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74isaninien.  Von  dieset  Psychologie  nnd 
Pneumatologie  will  ich  hier  sogleich  das- 
Hauptsächlichste  anfügen :  Sie  beruht  für  un«. 
auf  der  ^auptstelle  des  Appulejus  (de  ge- 
nio  Socratis  p.  5o.  ed.  Francof,)  womit  man 
die  andern,  des  Servius  (ad  Aen,  III,  3Qa)t 
des  Macrobius  (Sat,  1,  5^)  und  des  Marcia^ 
nus  Capeila  (II,  p.  40  ed,  (Jrotii)  verbin- 
/  den  mufs.  Nach  der  allgemeinen  Bedeutung 
des  Worts  Lars  war>  wie  bemerkt,  auch, 
der  gafxz  allgemeine  Begriff  eines  geistigen 
und  unsichtbaren  Herrn  und  Schutzherrn  da-- 
mit  verbunden,  und  so  hatten  die  Etruriei 
ihre  Lares  publicos  und  privates.  Wie  ge- 
sagt, wo  Menschen  wandeln  und  versam- 
melt sind  ^^  und  in  den  wichtigsten  Geschäft 
ten  des  gemeinen  Wesens  oder  des  Privat- 
lebens  >  waren  solche  Genien  oder  Lares  ge- 
gentvärtig.  Strafsen  und  Wege  waren  ih- 
nen anvertraut,  Städte  und  Häuser  standeiv 
unter  ihrem  Schutz,  und  im  Kriege  halfen 
sie  das  Vaterland  vertheidigen.  Daher  die 
Benennungen  Lares  viales,  compitales,  ho- 
Stiles  und  andere.  Es  waren  zum  Theil  die 
Seelen  der  Verstorbenen ,  die  nun  oft  freund^ 
lieh  oder  schreckhaft  die  Lebenden  umschweb« 
ten«  Der  von  den  Banden  des  Leibes  befrei-^ 
te  Geist  hiefs  in  alt- lateinischer  Sprache  Le^ 
mur-  Ist  dieser  durch  di^  Seinigen  gehörig 
bestattet,  ist  er abgefundei^ worden  dopch  die 
letzte  Pflicht  (justa),  so  ist  elf  beruhigt  m>d. 
besitz  als  linder  Genius  das  Vaterhaus.  Heim- 
lich und  hälfreich  schliefst  er  ^ich  dapn  de^n 
lebenden  B^wohnerqi  «n ,  i^d  in  diesem  Sic^^ 
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ne  heilst  er  Lar  fa/niliaris.  Ist  ihm  im 
Tode  nicht  geschehen,  was  als  theure  Pflicht . 
die  Religion  fordert,  so  wird  er  zur  Lar- 
va: ein  leeres  Schrecknifs  den  Guten,  aber 
furchtbar  und  selbst  schädlich  den  Bösen.  Ein 
abgeschiedener  Geist,  von  dem  es  ungewiTs 
ist,  ob  er  Lax  oder  Larva  ist,  heifst  Manis. 
Auch  diese  Wesenclasse  yvar  in  ein  System 
geordnet,  gleichsam  in  ein  Geschlecht  unter 
einer  Stammmutter  und  Vorsteherin.  Die  Sa-' 
biner  verehrten  eine  Göttin  Larunda  in 
diesem  Sinne.  Sie  ward  in  den  Saliarischen 
Gedichten  als  Mania  angerufen  (Varro  de 
1.  1.  VUI,  pag.  14a  Bip.  Festus  in  Maiiia.). 
An  die  Manen  knüpften  sich  manche  Begrif- 
fe,, die  selbst  in'  der  Römischen  Staatöteligiou 
hervortreten.  Auch  hier  wieder  viele  Erin- 
nerungen an  Ägyptische  Dämonologie.  Die 
Mänes  hatten  in  der  Sublunarischen  Welt  zwi- 
schen dem  Mond  und'Erdkreis  ihren  Sitz.  Auch 
wird  von  der  Unterwelt,  als  ihriftr  Wohnung, 
geredet.  Hier,  wie  in  Ägypten,  ward^bhne 
Zweifel  Unterwelt  in  verschiedenem  Sinn  ge- 
sagt,' so  wohl  in  der  ersten  Bedeutung,  als 
auch  in  der  von  tellurischer  unterirdischer 
Behausung^  Das  Unbestimmte  ist  diesem  gei- 
sterhaften Gebiet  allenthalben  natürlich  und 
eigen:  Nach  Römischem ,  ohne  Zweifel  aus 
der  disciplina  Etrusca  überliefertem  Glauben 
nahm  man  an,  die  Manes  kämfen  dreimal  im 
Jahr  iws  der  Unteren  auf  die  obere  Welt, 
am  a4ten  August,  am  5ten  Öctöber  und  am 
Steh '  November.  Das  waren  dies.iteHgiosi, 
Uli  denen  der  il^ei5  ftiöits*  Wi^ige^^vor- 
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nahm,  keine  Schlacht  liqf^rte  und  dergI..(F^- 
stus  in  dm  Grammatic.  ,bei;  Gotho&eci.  p^g. 
122  und  aßS  vergi.  Maqroh*  Saturn.  I^-lß*)- 
Das  Volk  yersinnlichte,  ^ich  diese :  p^i^di- 
sehe  SaeleniVvanderung  duxch  ^den..lapiaMa* 
palis^  der  auf  einem  Schlund  lag.  Am 
diesem  St^n^  (Manalis)  lies  man  die  Seilen 
im  Volkssprichwort  hera  umlief sen  (mOTare). 
Freilich  knöpfte  man  auch^awJere  IVlythen  in 
diesen  iGeisterstein.  Doch  gajt.er  gemein- 
hin für  die  Thüre  des  Orcus,  und  die  ,^tjt,> 
während  die  Geister  emporstiegen,  hez^eich* 
nete  der  Ausdruck  Mijndus  patet  Der 
gdlehrte  Matthiae  hat. (in  seinen  Bei|i^}> 
kui^en  über  SteUe^  des  .Livius  ü.  s.  .w^ 
Frankf*  ißio  5.  19.)  einen  andern  Ausdruck^ 
Mundus  Gereris  patet  davon  zu  untersch^ir 
den  gesupht.  Für  letzteren  fand  er  erst  spä- 
tere Zeugen.  Hiemach  zu  schliefsen  ^ 
könnte  also  die  Vorstellung  einer  Ceres 
als  tellurische  Potenz  später  zu  den  Römern 
gekomm^i  seyn,  als  ihre  Pneumatolpgie  ßid^ 
gebildet.  Ich  möchte  auch  dieses  kaum  aus 
jenem  Ausdruck  folgern.  Der  Begriff  der  äl- 
testen Ceres  der  Pelasger,  der  {^sibirischen  Cer 
res  war  erweislich  der  ^i^er  Erdnaacht,  einer 
tellurischen  Todesgottheit.  Die  Erde  sendet 
Geister  5  sie  sendet  abei:  ^uch  Früchte  und 
alle  gute  Gaben ;  und  wie  die  Erdgött^^^ 
die  Todesgötter  in  alter  R^li^on  sammtlfi^h 
auch  die  guten  Götter  sipd  und  heifsen?  »9 
war  Ceres  jc^ov*a  im  Begriff  und  Wiesen  ai^ch 
JEins  mit,  der  in  Alt -Italien  mysteriös  ver- 
ehrten  Bona^Dea.      Tren^t^^mao  gleicbr 
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Wohl  im'  Volksglauben  und  im  Örtlichen 
Dienst  hie  und  cfa  die  Bona  Dea  von  der 
Ceres,  so  ist  dies  eine  Erscheinung ,  die  nur 
beweiset,  dafs  -man  hier  wie  öftet,  beson- 
dern Eigenschaften  Eines  Grundwesens  eig- 
ne Persönlichkeit  gab,  welches  wir  schon 
^fter  zu  bemerken  Gelegenheit 'hatten.  Als 
«in  solches  Gruiidwesen  mufs  aber  die  Kabi- 
tische  Geres  gedacht   werden.      Auch  Arka- 

'  liien,  wo  die  Religion  derselben  so  herrschend 
war,  wollte  den  Schlund  des  Orcus,  durch 
"wd^jhen  Persephone  hinabgeführt  worden, 
bei  sich  haben ,  und  die  Pheneaten  nament- 
lich, diese'  eifrigen  DieHer  des  Hermes  und 
der  Ceres  hatten,  wie  wir  oben  saheil,  auch 
ihren  heiligen  Stein  nir^ama ,  der  am  Jahiresfest 
der  Ceres  unter  Gärimonien  eröffnet  ward. 
Alle  diese  Vorstrflungen '  h&ngen-  mit  der  Leh- 
re von  den  ahgeschi^enen  Seilen  und  Ma-  ^ 
tien  tmftiittdbar  zusammen.  ^--  Von  den  Fest- 
gebtftuohen,  die  in  jenen  Tagen '  der  Römer 
beobachtete,  haben  wirnur  dutikde  Vermu- 
fh^ngen:  aus  dem  sehr  ^begreiflichen 'Grund, 
-weil  das  Alles  Ja  an- die  Geheittilehre  gtäntte 
loder  sdbst  dazu  gfehöite;     Wenn  man'  sie  als 

-  Mne  Art  von  All eT s  e  e t  e  n  f  e  s t  sich  denkt) 
HM)  mag  dies  seine  Wahrheit  -haben.  -Nur 
Wtffs  immer  das  öffentliche  Seelenfest  derRd- 
«i^r  davon  untersfchieden' werden.  Dies  waid 
4m- Februar  gefeiert  ^^  wenn  die  Sonne  im  Zei- 
%hen  de^  'Wassermanns  stdnid  ,  nnd  bestand 
4iftttpt9ächlieh  in  Tn^nkopfern  die  man  den 
-Manen  darbrachte.     Es  'wird  äls^irte  Eigen- 

iieit  bei  ^  den  'Alten  ^  bemerkt,   dafs  Decimus 
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Brutttj  sich  von  der  allgemeinen  Sitte  tretm- 
te,  und  dies  Fest  im  December,  also  im 
Steinbock,  feierte  ( Cic.  de  legg.  II >  2iJPlu- 
tarch.  Quaest.  Rom«  34^  p.  114  Wytteiib. 
Lydusde  Menarib;  p.  70.)*  Dies  Alles,  Ha- 
gel und  Ausnähme ,  kann  erst  unten  im  drit- 
ten Buche  vetständlich  werden  ^  wo  wir  der 
Seelenwandei-ung  gedenken  mösseh.  Es  wa- 
ren dies  alte  Lehren  Äyptilsch  -  Orphischer  Prie- 
stel^chulen^  und  Pythagoras,  wie  die  Etrus- 
ker  hatten  sie  daher,  wenn  man  auch  keines 
Weges  gemeint  ist,  diesen  Philosophen  für 
einen  Etrusker  sniliaiten*  Es  lag  viel  Sitt- 
liches in  dieser  Lehre,  wie  jeder' tübbefern- 
gene  gestehen  wird ,  der  auf  einige  Häuptiä- 
ge  geachtet,  wie  2,'B*  darauf,  dafs  die  schrecli* 
liehe  Larva  dem  frommen  Hausbewohner  nicht 
schadet,  dafs  es  theure  Pflicht  ist,  den  Tod- 
tön äo  gestatten  —  timl  die  sinnvolle  Lehre 
vom  Lar  familiaris  wie  greift  sie  nicht  zum 
Herren ,  Wie  nimmt  sie  nicht  den  Menschen 
in  seinem  ganzen  gewohn*en  Leben  in  An- 
spruch, und  macht  ihm  Vaterland  und  Vater- 
^baus  lieb  und  heilig !  Überhaupt  ist  es  dehn 
^c^t  wöhlgethan ,  den  kräftigen ,  ^nnlicheR 
Nsfturmensehen  durch  so  viele  Bande  als  mög- 
?lkb  an  den  Hinmiel  anzuknüpfen ,  ihn  soviä 
^ÜB'  ft^glieh  an  Gottheit  und  unsere  verwand- 
ichaft  mit  ihr  2u  ei:innem?  pafs  Etrurien^ 
■ftiesteYschaft  eine  so  ernste  uml  Väterliche, 
HO  freundliche  und  so  heilsame  Leitung  di^ 
Völker  verstanden ,  gehet  aus  Allem  hervor» 
4>ieser  Todtendienst  war  dem  Volke  themer 
iget'vorden.    Eathuldigte  ihm  foiiian  gerne  und 
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«rzahite  isich  dabei  von  detb  froiümeti  Ae- 
aieas,  der  zueist.diese  Feier  angeordnet  habe* 
Auch  die  hohen  Geschlechter  des  stolzen  Roms 
bliebeti  dabei  Das  Manenfest ,  das  Jährliche 
Besuchen  der  Gräber  der  'Verfahren  führte 
den  öeiat  zur  Erinnerung  an  die  Vorwelt  zu- 
rück,  an  die  Edelsten  der  Vergangenheit. 
Hatte  doch  der  Ahnherr  der  Stadt,  Roniulufi 
«•Ibst,  die  LemuraUa.  gestiftet.  (Ovid.  Fast* 
,  V.  4fto  f«  Livius  I>  9*  Servius  ad  Aen« 
III,  63.)-  '  ^ 

Die  künstfertigeti  Etrusker  .stellten  1  in 
demselben  Geist  sinnvolle  Bildwerke  auf. 
Wie  tief  tue  Genienlehre  in  die  Würzender 
Natio'n  gedrungea ,  davon  sind,  ihre  .Denk* 
mahle  redendfe » Zeugen.  Wir  heschränkeh 
uns  auf  solche  Werke,  deren  Etl:«rischer ,XJr- 
sprung  untec. Kennern  unbezweifelt -ii^t  Je-, 
ne  Pateren  und  Reliefs ,  die  man  ia  den  Tröm- 
mern  alt-  etrurischer  ^ädtc , .  utidoft  mit  Etru- 
rischer  Schrift,  fmdet,  sind  in  der  Tliät  zum 
Theil  eine  bildliche  Däm^nisnlekre.  Seit 
Dempster  und  Gori  sind  jene  Vorstellungen 
durch  Kupferwerke  verbre;itet-  *  Ganz  neuear- 
lich  hat  der  gelehrte  Mioali  ih  demang^f- 
fohrten  Werk^mehrere  merkwürdige  Werikte 
der  Art  mitgetheilt.  Ich  hebe  nur  Einige  aiia^ 
So  zeigt  eine  Alabasterne  ».Urne  (Mic<ili.nr. 
XXVIO  6ine  auf  einem  Pferite  .siteende  vct- 
echleierte  Figur.  Vor  dem;  Pf er46  geht:  der 
böse  Genius 'von  fürchterlichem  Ansehn  Und 
nüt  dem  H^mmiBr  bewaffnet;  Er.  hat  es  im 
Zügel  gefaj&t>   und  i«t  also. hier  sichtbarlich 
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Seeienföhröt.  Es  folgt  eine  jugendlich  schö- 
nte männlichie  Figur ^  der  gute  Genius,  det 
die  Seele  iiicht  lassen  will  uftd  ihr  nachgelit; 
Hier  sind  die  Genien  nicht  beflügelt.  Au£ 
i^er  Tafel  (nr.  62)  haben  sie  Flügel  und  so' 
fast  immer.  Hier  sind  sie  an  einem  Wageii 
angespannt,  aiif  den?  eine  Weibliche,  ver- 
.  schleiette  Person  sitzt.  Xfer  eine  ist  ichwarzj 
der  andere  weifs.  £s  folgt  ein  männliches 
Wiesen,  und  hinter  diesem  sieht  mah  wie- 
der zwei  schwarz^  beflügelte  Genien^  wovon 
der  eine  am  Eingang  eitles  Thores  steht.  Man 
vergleiche  die  andern  Darstellungen  daselbst 
(auf  den  Täfeln  35,  34  >  43>  45)5  «ipi  sich 
Von  den  verschiefdenen  VV'endüngen  zu  uber- 
2;etigen,  die  Ehuriens  Bildner  diesen  Ideeit 
zu  geben  wufsten.  Der  Platonische  Mythus  s 
im  Phädrös  von  deil  zwei  Rossen  weifser  und 
schwarzer  Farbe',  war  mithin,  wie  so  Vi<?- 
ies,  eine  beredte  Einkleidung  alter  Symbole 
in  die  schöiie  Attische  Sprache.  Schönes*  zu 
bilden  vvar  den  unter  dem  Gesetz  väterlicher 
Ileligiph  arbeitenfifri  Künstlern  Etrürieiis  nicht 
erstes  Augenmerk:  wie  die  alten  Pelasger  und 
die  frühen  Helleneri  ^suchteri  sie  vor  Allem 
liur  recht  bedeutsarii  ziini  Auge  zu  sprecheh^ 
Die  Forderüngeii  des  Sitities  vermochten  sier 
riiptit  immer  zu  befriedigen.  Siie  huldigten' 
cfem  alten  Glauben,  Daher  gabeii  öie  wohl 
auch  den  Geiiien  Flügel,  mit  Atigen  über-  ^ 
öäet,  anzudeuten  ihre  umsehende,  imnier  W^ch- 
same  Vorsorge.  (S.  die  Bildwei*lse  btöi  Micä- 
li  nr.  2ä  ff.  41  ff.  vergiichöifi  dessen  Taiil< 
^11,  p.  49-). 

drcuztrs  Symk  tLTk  Ff 
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Nach  diesen  VorbemerJ:imgen  über  die 
Theologie  der  Etrorier  überblicken  wir  die 
Hauptgottheiten    und  reden  dabey    zugleich 
von  ihrem  heiligen  Dienst.     Unter  den  grö- 
fseren  Oöttern  steht,  neben  jenem  Tina-  Jupi- 
ter oben  an  Jan  US.     DieVermuthung  des  Sal- 
masius,  der  Name  sey  vom  Aeolischen  7^olv  ab- 
zuleiten,   ist   schon    defswegen    unstatthaft, 
weil  Janus  offenbar  kein  Pelasgisches ,    son- 
dern ein  national  -  italisches  Wesen  ist.    Dies 
geht  schon  aus  der  Hauptstelle    des  Ovidius 
(Fast.  I,  90.)  hervor,  wonach  Griecheiiland 
keinen  Gott  hat,  den  es  ihm  an  die  Seite  sez- 
zen  könnte.      Allein  etwas  Wahres   scheint 
jene  Bemerkung   doch  zu  haben,   dies  näm-. 
lieh,  dafs  im  höheren  Priestersystem  Jupiter 
und  Janus  identisch  waren.      Diese  Meinung 
hegte  Varrö  mit  mehreren  Andern  (Augustin. 
de  civit  Dei  VIT,  10.).  Doch  ohne  mich  bei 
Etymologien  aufzuhalten ,  zu  denen  Joh.  Lyv 
dus  (de  mensib.  p.  56.)  noch  Beiträge  liefern 
kann,  will  ich  kürzlich  die  Haupteigenschaf- 
ten angeben,  die  die  Alten  diesem  Gotte  bei- 
legen.    Wenn  man  einerseits  von  ihm  als  et- 
ilem König  der  Italischen  Vorzeit  spricht,  der 
Janiculum  erbauet  und   durch  andere  Werke 
seines  Namens  Gedächtnifs  gestiftet  habe  (  Ar- 
nob.  arfv.  gent.  III,  p.  1470>  "'^^  ^^  Heros, 
der  sicii  durch  die  Stiftung  religiöser  Anstalten 
verewigte  (Lydus.  67.),  so  legt  man  ihm  an- 
drerseits   wieder   alle  Prädicate  einer  Natur- 
gotth'eit  l)ei.     Zuvörderst  heilst  er  der  Hirn- 
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mel  und  zwar  bestimmt  nach  Tuscischer  Leh- 
re (Lydus  1.  L  pag.  67.)*  Ei^  ist  das  Jahr 
und  seine  Syiiibble  spielen  bald  "auf  die  Zahl 
der  Monate,  bald  auf  die  der  Tage  des  Jahres^ 
ah.  Der  nach  ihm  genannte  Monat  begann 
nach  der'Kinrichtung  des  Numa  das  Römi- 
sche Kirchenjahr  (Ibid.  55,).  Am  ersten  die- 
ses Monats  brachte  man  ihm  das  Janual^ 
ein  Opfer  voii  Wein  und  Früchten;  man  be- 
kränzte sein. Bild  mit  Lorbeer,  und  an  dem- 
selben Tage,  an  dem  der  Consul  in  feierli- 
chem Zug  aufs  Capitolium  ritt,  beschenkte 
man  sich  gegenseitig  mit  Kleinigkeiten  (Stre- 
nae);  (Ovid.  Fast.  III,  i37.  Herodian  I,  6. 
Lydus  58*  )>  welche  Sitte  in  Säclie  un(^  Wort 
(Etrennes)  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortge- 
pflanzt ist^  Als  Naturgott  führt  er  auch  den 
Schltissel.  Er  führt  ihn  als  ThürvVächter.  Et 
eröflfnet  die  Jahresbahn ,  und  jede  Pforte  auf 
Erden,  bis  auf  die  Thüren  der  Häuser,  liegt 
unter  seinem  Beschlufs.  Über  dieses  Symbol 
hat  bereits  Spanheim  (ad  Callim.  Cer.  45) 
das  Nöthige  bemerkt ,  womit  jetzt  Lydus 
(p.  55)  verburiden  werden  kann.  Die  Be- 
deutung konnte  auf  verschiedenen  Standpunk* 
teil  höher  und  niedriger  gefaJTst  werden.  Er 
konnte  bald  blofs  als  Gott  des  Jahresseegens 
betrachtet  werden ,  der  die  Schlüssel  der  Quel- 
len und  Gewässer  hat,  also  in  demselben  Sinn^ 
wie  Serapis  denisiilschlüäsel  führet,  bald  konn- 
te er  damit  als  Herr  der  Natur  im  Allgemei- 
nen betrachtet  werden.  Dafs  dies  jiicht  bl6- 
fse  Vermuthung  ist,  beweiset  die  Stelle  des 
Ovidius  (Fast.  I>  117  seqq.),  wo.  er  redend 

Ff  a         . 


Digitized 


by  Google 


4^2 

eingeführt  wird,  wie  er  sich  die  Bewahrung  deä 
ganzen  Universums,  des  Himmels,  der  Erde, 
des  Meers ,  selber  beilegt.     In  dieser  Bedeu- 
tung des  Schlüsselführens ,  hatte  er  auch  dea 
Beinamen   Clusius,   so  wie  er   als  Aufseher 
über  die  Welt  Curiatius  hiefs  (Lydus  p»  55. ). 
In  diesen  und  anderen  Bestimmungen  erschein 
net  Janus  ganz  in  der  Eigenschaft  jener  Jahres* 
götter  Ägyptens,  Persiens,  Phöniciens,  ganz 
wie  Osiris  und  Sem- Herakles,  ,wie  Dschem- 
shid  und  ähnliche  Incarnationen.     Wie  sie ,  so 
ist  auch  er  das  personificirte  Jahr  in  sei- 
ner Ent Wickelung  durch  alle  zwölf  2^ichen, 
mit  seinem  Steigen  und  Sinken  das  Jahr  in 
der  ganzen  Fülle  seiner   Gabe.      Und  weil 
denn,  wie  unten  deutlicher  werden  wird,  die 
Jahresbahn  durch  die  Zeichen  auch  die  Bahn 
der  wandernden  Seelen  ist ,  so  erhält  er  das- 
selbe Seelenamt,  das  die  andern  Naturgötter 
haben.     Er  wird  ganz  darin  jenem  Osiris  -  Se- 
rapis gleich.     Er  heifst  auch ,  wie  dieser,  die 
Sonne,  und  das  Tlior  des  Aufgangs  wie  des 
Niedergangs  liegt  unter  seinem  Beschlufs  (Lu- 
tatius  beim  Lydus  p.  67. )•     Daher  führt  auch 
er  wie  jener   die   Seelen   aus   den   höheren 
Wohnungen  in  den  Lunarischen  Kreis  herab 
(Ibid.).      Aber   auch  Mittler   zwischen    den 
Sterblichen  und  Unsterblichen  ist  er,  gleich- 
wie jener  Mithras  der  Perser,      Janus  trägt 
die  Gebete  der  Menschen  den  höheren  W^e- 
sen   zu   (Gajus  Bassue  bei  Lydus  1.  1.)   und 
auch  in  Bezug  auf  dieses  Mittleramt,  weil  eit 
sein  Angesicht  zur  Götter-  und  Menschenwelt 
hinkehrt ,    de\itete  man  «sein  Doppelantlitz^ 
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Aber  gerade  wie  man  jene  Natur-  und  Jah- 
resgötter, z.  B.  den  Herakles  vom  Jahresvor* 
Steher  zum  Gott  aller  Zeit  und  so  zur  Un- 
endlichkeit erhob,  so  gerade  geschah  es  mit 
dem  Janus. '   Auch  er  heifst  nun  vorerst  Auf-,.; 

,    seher  der  Zeit,  dann  die  Zeit  selber  (iFronte- 

•  jus  bei  Joh.  Lydus  67  cf.  58.)-  Noch  unter- 
schied man  ihn  jedoch  in  dieser  Mittelwürde 
vom  Jupiter-  Janus ,  sagte  man,  hat  Anfang 
und  Ende  tmter  sich  (Cic.  d.  N.  D.  11,  27.)» 
Jupiter  führet  das  Regiment  über  Alles.  Auch 
im  realphysischen  Sifine  fafste  man  Janus  als 
Chaos  auf»  So  Ovidius  (verglichen  Joh.  Ly- 
^dus  p.  57.).  Darüber  mufste  freilich  noch 
ein  Ordner  stehen,  und  dieser  mochte  denn 
Jupiter  seyn.  Aber  vor  der  höheren  An- 
sicht mufste  auch  diese  Scheidewand  fallen. 
Schon  als  Janus  Clusius ,  sahen  wir ,  hatte  er 
ja,  nach  einer  Deutung,  Alles  unter  sich,  und 
Hellas  hatte  kein  Wesen  ihm  an  die  Seite  zu 
stellen.  Dafs  diese  Ideen  nicht  etwa  erst  Re- 
sultate späterer  Philo$opheaie  sind ,  beweiset 
alt  -  römischer  Fest;gebrauch  und  Festgesang. 
Er  war  und  hiefs  der  Anfänger  (Initiator.  Au- 
gustinus de  Civ.  D.  IV.  11.)  und  an  den  Fe- 

,  sten  der  grofsen  Götter  brachte  man  ihm  zu- 
erst das  Opfer  (Cic.  d.  N.  D.  IT,  27.).     Er 

,  war  und  hiefs  der  Vater  Janus  (Paullinus 
in  Anecdot.  Muratprii  I,  p.  laa.)  und  in  den 
Saliarischen Liedern  nannte  man  ihn  den  Gott 
.der  Götter  (Deorum  Deus,  Macrob.  Sat. 
I,  9.).  Was  bedarf  es  weiterer  Zeugnisse, 
dafs  auch  die  Etrurische  Priesterschaft  im  Sinn 
Hnd  Geist  des  Morgenlands  dachte  und  lehrte? 
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Hier  wie  dort  Götter  aus  Gott  gebohren  und 
in  absteigender  Linie  von  Regenten ,  die  ihre 
Kinder  und  Erben  sind,  im  Abbilde  dem  Volk 
der  Menschen  gezeigt.     Janus  der  König  grün- 
det Städte ,  bauet  Thore  und  Schutzwehr ,  und 
stiftet,  zutn  Heros  verklärt i  Heiligthum  und 
Gottesdienst  in  geweihten  Hainen,  sorgt  für 
derVölkei»  Heil  durch  alle  Monden ,  bestimmt 
heiliges  Jahr  und  bürgerliche  Ordnung.      Ja- 
nus,   der  Gottessohn,    durchläuft  nun  schon 
selbst  als  Sonne  die  Zeichen  der  Jahresbahn  , 
Öffnet  mit   dem  Schlüssel  die  Schleufsen  des 
Wasserreichs ,  tränket  Menschen  und  Thiere, 
wärmt  und  zeitigt  durch  seinen  belebenden 
Strahl^  waltet  über  Auf-  und  Niedergang  und 
beschützt  die  beiden  Pforten  als  der  Helden- 
läufer und  Kämpfer  im  Himmelsheer.     Darum 
betet  man  zu  ihm  im  Kriege,  und  das  geschlos- 
sene Doppelthor  seines  Tempels  ist  das  Zei- 
chen   des   geschlossenen   Friedens.      Öarum 
lieifst  er  Clusius,  und  Städte  (Clusium)  ver- 
herrlichen  durch  ihren  Namen  den  himmli- 
schen Beschliefser.    Er  stehet  edlen  Geschlech- 
tern vor,   darum  heifst  er  Curiatius  und  das 
edle  H^ldengeschlechtRoms  verherrlicht  durch 
That  und  Namen. des  Gottes  Ruhm  und  Ehre. 
Er  ist  Vorfechter,  darum  heifst  er  Quirinus 
(Labeo  bei  Lydos  p.  55. )>  ^^d  dem  grofsen 
Streiter  Romulus  weifs  dev  Senat  nach  seinem 
Hintritt  keinen  höheren  Namen  beizulegen. 
Er  ist  Autochthon   und  Sohn  des  vaterländi- 
schen Bodens,  Vater  auch  aller  nachfolgenden 
Söhne   des  Vaterlandes;   darum  heifst  er  Pa- 
t^icius  (Labeo  Ibid.),  und  die  ältesten Ge- 
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«chlechter  Etruriens ,  Alba's  und  Roms,  die 
hohen  Häuser,  die  aus  J)riesterlicher  Unter- 
weisung von  Alters  her  göttliche  und  mensch- 
liche Gesetze  verstehen  und  die  Geheimnisse 
des  Tempeldienstes,  die  hohe  Wissenschaft 
des  Rechts  als  theures  Erbgut  ihrer  Kinder  be- 
wahren und  fortpflanzen,  nennen  sich  aucli 
Patricier:  Väter  und  Vaterländische.  Letzt^ 
lieh  ist  Janus  Vater  im  höchsten  Sinne.  Die 
göttliche  Herrlichkeit  kehrt  in  ^den  Schoos 
zurück,  aus  der  sie  durch  Sonne  und  Sonnen- 
kinder auf  Erden  herabgestrahlt  war.  Dort 
in  sich  wird  si^  zum  ewigen  Vater ,  ^ux  Göt- 
terquelle selber,  zum  strahlenden  nimmer  ge- 
trübten Mittelpunkt,  in  dem  sich  alle  Wesen 
vereinigen,  zu  dfem  Sonnen  upd  Sonnenkin- 
der sehnsuchtsvoll  zurückblicken  j  und  nach 
Ablauf  der  ?.eit,  ihrem  besseren  Thpil  nach, 
/Wieder  aufgenommen  werden.  Dafs  auch  in 
dieser  höchsten  Würde  Janus  gedacht  worden, 
eben  so  wohl  wie  Ämun  und  ähnlishe  We- 
sen, ergibt  sich  aus  dem  Obigen.  Und  so 
befinden  wir  uns  ganz;  in  demselben  Gebiet 
religiösen  Denkens,  das  wir  schon  so  vielfältig 
berührten ;  welches  hier  um  so  merkwürdiger 
ist,  da,  wie  es  scheinen  will ,  an  diesem  Ja- 
nus diqPelasgjischen  Religionen  keinen  unniit. 
telbaren  Antheil  haben.  Ob  er  unmittelbar  aus 
Ägypten  oder  Vorderasien  zu  den  Etruskern 
gelangt  sey  ,  oder  durch  verbindende  Glie- 
der, können  wir  hier  nicht  weiter  untersu- 
chen. Auch  eine  Schwester  des  Janus  lernen 
wir  jetzt  aus  dem  erst  neuerlich  he^ausgege- 
beRen  Johannes    Lvdus  kennen.     Er  führt 
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das  Zeugnifs  des  Demophilos  an  (p;  S^.) 
der  uns  das  oben  Bemerkte  vom  frommen 
Heros  Janus,  erzählt,  find  dann  hinzufügt, 
dessen  Schwester  habe  Ca  niasepe  geheifisen, 
Mehreres  gibt  ups  der  Epitooiist  nicht ,  aber 
nach  der  ganzen  Analogie  zfu  scbliefsen ,  war 
diese  Schwester  dem  Januis  in  eben  dem  Sin- 
ne zugesellt  ,  wie  dorten  Isi^  denn  Heros 
Osiri^y  wie  Baaltis  dem  Bel-Kronos,  nur 
yermuthlich  im  umgekehrten  Verhältnifs  , 
als  das  geringere  Wesen  dem  höheren ,  statt 
dafs  iuv  Ägypten  Osiris  im  Volkscult  unter 
^er  Isis  steht.  Im  andern  Fall  würden  wir 
doch  wohl  niehr  von  dieser  Camasene  wissen. 

Unter  die  Obergotter  gehört  auch  Man- 
tus.  (Setvius  ad  Aen.  X,  igS-)-  Er  hiclk 
auch  Vedius,  der  böse  Gott,  und  nach  Any- 
sius  beim.  Lydus  (pl  68-)  napnte  man  ihn  aüqh 
in  Etrurien  F  e  b  r  u  u  ».  Doch  ist  dieser  Na- 
ine  vielmeht  für  Sabinisch  zu  halten  ( Span- 
genberg, p,  3l.).  Diesen  Mantus  und  sei- 
ne. Gattin  mufste  jeder  schauen,  der  aus  die- 
sem Leben  scheidet  ;r  ohne  Zweifel  war  er 
also  eine  Personification  der  Schrecknisse  des 
Todes  und  der  Finsternisse  der  Unterwelt. 
.  Mehr  \Vissen  wir  von  diesen(i  Wesen  nicht. 
Dafs  es  jedpch  auch  in  anderer  Bedeutung 
und  n^inder  schreckhaft  gedacht  worden, 
wenigstens  in  der  Priesterlehre,  dafür  möch' 
te  der  Gesamiptinhalt  alter  Mysterien  spre- 
chen, wovon  unten  ein  Mehretes.  Vielleicht 
führte  daher  auch  dieser  Maiituä  die  Seelei| 
^us   der   untere^   Sphäre ,    wohin  Janus    sii 
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herabgefuhrt'  hatte  ( s.  vorher )  zu  ihrem  hS^ 
heren  Vaterlande  wieder  zurück,  wie  jener 
finstere. und  gute  Serapis  und  Kanobus  yoa 
Ägjrpten,  welcher  der  Stadt  Kayiobus  den  Na- 
men gab.  Vom  Mantus  sollte  Manti^a  be- 
nennt worden  seyn,  das  Ocnus  gegründet 
hatte.  Doch  wvtfsten  Andere  Sagen  andere 
Etymologien  anzugeben  (Servius  1.  1.  und 
zu  Eclog.  IX ,  60. ).  Als  Familienname  kommt 
Vedius  ui^te^  JVoiiis  Gescblechteri^  vor. 


§•     77- 

,  M  der  Zahl  Italischer  Untergottheiten 
ragt  vor  allen  jener  Etrurische  Tages  her- 
vor. Sein  mythischer  Ursprung  führt  uns 
gleich  in  den  Mittelpunkt  gewisser  durchs 
ganze  Alterthum  hindurchziehender  Jdeen. 
Als  man  einst,  so  erzählte  sich  das  Volk, 
bei  Tayquihii  (Corneto)  in  Etrurien  den 
Acker  pflügte ,  stand  jener  Gott  s^us  der  Fur- 
che auf,  in  Knabengestalt ,  aber  mit  des  Grei- 
sen Weisheit  ausgerüstet-  ( Cicero  de  Divi- 
nat  II,  a3  und  daselbst  Davies  vergl.  Isido- 
.  ri  Origg.  VIII,  9.  p.  574  ed.  ArevalL).  Dar- 
um heifst  er  auch  hie  und  da  bedeutsam : 
der  ^umgeackerte  Knabe.  Er  war  der  Erde 
Sohni  und  aus  ihrem  Schoös  hs^tte  er  die 
Gabe  der  Weissagung  heraufgebracht;  gera- 
de so  wie  jener  wundersame  Seher  des  at 
tenThracieiis,  Silenus,  Vielen  für  einen  Sohn 
der  Erde  galt ,  der  ohne  Zuthun  eines  Mari- 
nes aus  der'  Mutter  Schoos  entsprang  (sNon^ 
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»i  piortys.  XIV,  97.  XKJXi  2B2.).  Auch  in 
jeder  andern  Beziehung  erinnert  dieser  Tages 
au  die  tejiurischen  Mächte  von  Sampün-ake 
und  Lemos.  Er  ist  als  Knabe  gebildet, 
"vvie  sie  9  in  den  ältesten  Idolen ;  er  weissagt 
aus  der  Tiefe  kommend , .  wie  Sydjrk ,  vyie 
Esmun- Asklepios.  Kutz  ßlle  jene  Vorstel- 
lungen der  Pelasgischen  Religionen  kehren 
hier  wieder.  Vorzüglich  aber  mufs  an  den 
Kabirischen  Hermes  gedacht  werden.  Denn 
nicht  sobald  ist  Tages  gebohren ,  so  tritt  er 
als  Lehrer  auf.  Die  Wissenschaft  von  gött- 
lichen Dingen,  dieKenntnifs  des  Vögelflugs, 
die  Kunst  in  den  Eingeweiden  der  Opfer- 
thiere  z^  lesen,  das  Alles  ist  sein  Werk. 
Er  hat  p  allen  diesen  hohen  Dingen  seinen 
Schmer  Baccbes  unterwiesen:  Ihm  hat  er  die 
Acheruntischen  Bücher  übergeben ,  die  in  den 
priesterschulen  Etruriens  einen  wesentlichen 
Theil  der  Theologie  begreifen.  Darin  war 
die  mystische  Lehre  von  der  Reinigung  der 
Seelen  vorgetragen ,  wie  z.  B.  durch  das  Blut 
gewisser  Thiere ,  gewissen  Gpttheiten  ge- 
schlachtet, die  Seelen  von  dem  Loos  der^ 
Materie  erlöset  und  zur.  Iferoenwürde  hin- 
aufgeläutert werden  könntei^  ( Arnobius  adv. 
gent  II,  6a.).  Aber  auch  die  heiligen  Ge- 
bräuche und  das  ganze  Cärimonialgesetz  lei- 
tete die  Etrurische  Priesterschaft  von  Tages 
ond  Bacches  her.  Die  Ritualbiicher,  wie 
sie  hiefsen,  worin  ohne  Zweifel  auch  die 
Sntsühnungen  bei  drohenden  Vorzeichen  vor- 
geschrieben waren ,  hatten  den  Namen  Tages 
§n  der  Spitze.     Labep  hatte  sie  in  i5  Bü- 
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ehern  ins  Lateinische  übersetzt.  DieKennt- 
nifs  der  Meteore,  des  Blitzes  und  Donners, 
in  heiligen Bücliern  niedergelegt,  wird  gleich- 
falls ihnen  beigelegt.«  Noch  lesen  wir  bei 
Joh.  Lydus  im  Tractat  von  den  Erdbeben  (p» 
130  seq.  ed.  Schpw.)  die  Römischen  Auszü- 
ge aus  Tagetischen  Schriften  über  diesen  Ge- 
genstand ,  z.  B.  welche  Länder  der  Erde  be- 
droht sind,  wenn  ein  Erdbeben  kommt  zur 
Zeit  da  die  Sonne  im  Widder,  welche,^  wenn 
sie  im  Stier,  in  den  Zwillingen  oder  im  Krebs 
stehet,  und  so  durch  alle  Zeichen  hindurch. 

Es  war  ein  alter  Glaube  derVöl^cer,  der 
in  die  meisten  Orakelstiftungen  eingreift,  daff 
aus  den  dunkleti  Kräften  der  Elemente  die 
Seherkraft  abstamme.  Weissagende  Vögel 
kommen  aus  hoher  Luft.  Die  Fluthen  des 
Meers  stofsen  den  Propheten  Babylons  Can- 
nes aus,  die  Erde  war  die  frühere  Besitzerin 
des  Delphischen  Orakels ,  Amphiaraos  gibt 
Visionen  in  seiner  Höhle,  so  wie  das  Erd- 
feuer  Asklepios  Heilträume  in  seinen  Tem- 
peln. An  solchen  Vorstellungen  richtete 
sich  die  älteste  Naturkunde  auf.  Aus  jener 
Brontoskopie  der  Priester  erwuchs  die  Me- 
teorologie ,  aus  dem  Glauben  an  Erd-und' 
Schlai^engötter  die  Kunde  der  Heilquellen  und 
Heilkräuter.  Hier  steigt  neben  dem  Pflug  aus 
der  Furche  der  lehrfende  Daemon  auf,  und 
weisjet  dem  Ackerbauer  der  Sterne  Lauf,  die 
Perioden  des  Jahres ,  der  ^rde  Leben  und  die 
Natur  des  Bodens,  Wind  und  VVetter  in  ih* 
rem  Einflufs    auf   des   Ländmanns  Geschäftn 


Digitized 


by  Google 


46o 

iind  den  Zusammenhang  der  Himmelszeichen 
mit  den  Revolutionen  der  Erde.  So  sind  die. 
Phänomene  der  gesammten  Natur  mit  dem 
Ackerbau  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Erde 
lebet  und  lehret  und  ihr  Pfleger,  der  Acker- 
mann siehet  ihr  Thun ,  und  hört  ihre  Stirn* 
me.  So, nennt  der  fromme,  klare  Xenophon 
im  Buch  vom  Landbau  (Öconom.  XIX,  17 
seqq.)  den  Ackerbau  einen  menschenfreund- 
lichen linden  Lehrer,  der  uns,  wenn  wir 
nur  oflFene  Sinne  haben ,  auf  das  geschwinde- 
ste weise  macht.  So  waren  denn  auch  jene 
ersten  Ackerbauer  und  Pflugmänner  Osiris, 
Triptolemos  ,  Buzyges  ,  Erichthonios  ,  und 
wie  sie  alle  heifsen  mögen,  die  'ersten  Lehrer 
inilderer  Sitte  und  gesetzlicher  Ordnung.  Dar- 
um wa|:d  ihnen  auch  Heroenehre  nach  ihrem 
Tode.  '  , 

In  diesen  Chor  tritt  auch  Etrurieiis  Ta- 
ges. Doch,  wie  gesagt,  göttliche  Wissen- 
schaft erhebt  ihn  zu  höherer  Wur^e,  zur 
personificirten  Intelligenz.  Die  Wohlthaten 
des  Ackerbaues  und  der  bürgerlichen  Ordnung 
sind  sein  Geschenk,  aber  auch  die  ungemei- 
iie  Wissenschaft  von  höheren  göttlichen  Din- 
gen. Im  Priestersystem  der  Etrusker  mochte 
•  er  also  auch  wohl  dem  Janus  als  Camillus  oder 
Diener  eben  so  zur  Seite  stehn ,  wie  Thotb- 
Hermes  dem  Osiris  im  Ägyptischen.  Daher 
sind  die  Tagetisclien  Bücher  dem  Etrusker  in 
^eder  Beziehung,  was  die  Hermetischen  dem 
Ägypter  gewesen.  In  ihnen  war  die  Blötbe 
Tuscischer  Weisheit  niedergelegt;  die  heilig- 
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sten  Lehren  von  der  Seelen  Schicksal  und  Lau« 
terung ,  und  von  dem  göttlichen  ewigen  We- 
sen. Nach  dieser  Sitte,  auf  4en  Gipfelpunkt 
der  priesterlichen  Wissenschaft  jenen  Tages 
zu  stellen  9  mufs  auch  die  Angabe  beurtheilt 
werden ,  die  ihm  neben  die  gröfsesten  Wei* 
«en  der  Griechen,  P ythagoras  und  Plato  stellt , 
und  diesen  drei  Weisen  die  Lehre  von  Ei- 
nem höchsten  Gotte ,  dem  Regenten  aller  übri- 
gen Gottheiten  (de  uno  Deo  principe  et  ce* 
terorum  numinum  ordinatore)  beilegt  (Pia- 
cidus  Lutatius  zu  der  ThebaXs  des  Statius 
IV,  6l6.) 

Die  Stadt  Tar(juinii,  in  deren  Gemarkung 
der  Lehrer  Tages  aufgestanden  war,  galt  im 
Alterthum  für  eine,  der  angesehensten  Zwölf- 
städte Etruriens.  Noch  jetzt  zeugen  manche 
Spuren  von  ihrer  ehemaligen  Gröfse,  beson- 
ders jene  merkwürdige  unterirdischen  Grabge- 
wölbe* von  Corneto,  mit  ihren  Reliefs,. Ni- 
schen, Urnen  und  Bildwerken  verschiedeneif 
i^rt.  Der  gelehrte  Micali  hat  in  den  Ku- 
pfern zu  dem  angeführten  W^erk  auf  der  5x^ 
Platte  die  scljöne  Ansicht  eines  solchen  Ge- 
wölbes gegeben.  Im  Jahr  1770  fand  man  iit 
den  Ruinen  von  Corneto  das  bronzene  Bild 
eines  sitzenden  Knaben  mit Etjrurischer  Schrift 
auf  dem  verstümipelten  linken  Arm,^  unter 
der  Erde.  Der  erste  Gedanke  war  an  den 
Tarquinischen  Erdgott  Tages ,  und  man  woll- 
te dabei  aucli,  die  Sitte  geltend  machen ,  dafs 
die  Etrurischen  Lehrer  sitzend  zu  unterrich- 
ten pflegten.     .Die  Statue' ward  darauf  nach 
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Roni  in  die  Vaticanische  Sammlung  gebracht. 
In  einer  bei  dieser  Gelegenheit  von  Passeri 
geschriebenen  Abhandlang,  die  mit  dem  dar- 
in befindlichen  Bilde  vor  mir  liegt  (Passeri 
Conunentatio  de  puerolEtrusco  Homae  1771.) 
wird  diese  Vorstellung  bestritten ,  und  unter 
andern  aus  der  am  Halse  des  Knaben  hängen- 
den bulla  wahrscheinlich  gemacht ,  dafs  es' 
ein  donarium  eines  patricischen  Knaben  sey, 
das  man  nach  einer  Krankheit  desselben  den 
Göttern  gewidmet  habe  (s.  p.  XXVII.)-  Mei- 
nes  Wissens  hat  diese  Erklärung  bis  jetztBei- 
fall  gefunden. 


§•     78. 

Mit  Ackerbau,  Saat-  und  Erntefesten 
hängt  die  geordnete  Jahreszahlung  zusammen« 
Auch  darin  sollten  die  Etrurier  es  ziemlich 
weit  gebracht  haben*  Wie  viel  sie  hiebei  von 
ausländischen  Einsichten  benutzten,  möchte 
schwer  zu  bestimmen  «eyn.  So  viel  ist  ge- 
wifs,  sie  hatten  schon  einen  geordneten  Ca- 
lender.  Numa ,  der  das  Alt  -  Römische  Monds* 
jähr  auf  das  Sonnen  jähr  zurückführte ,  bedien- 
te sich  dabei  vorzüglich  der  Hülfe  der  Prie- 
ster. Wenn  Macrobius  (Sat.  I,  id^^  seiner 
Einsicht  dabei  Lobsprüche  •  macht ,  zugleich 
aber  der  Griechen  gedenkt,  deren  Kenntnis- 
se er  dabei  vielleicht  benutzt  habe,  so  wider- 
spricht ihm  der  gelehrte  Verfasser  der  Ge- 
schichte der  Astronomie  (Bailly  Hist.  de  IV 
stron.  VII,  p.  1950>  weil  die  Griechen  da- 


Digitized 


by  Google 


463 

mals  selbst  noch  nicht  zur  feineren  Ketihtnifs 
dieses  Gegenstands  gelangt  waren.  Daher  ha- 
ben Andere  die  Etrurier  dem  Numa  bei  die- 
sem Geschäft  an  die  Seite  gesetzt,  was  wir 
nicht  weiter  untersuchen  wollen. 

Hiebei  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
Hauptarten  der  ptiesterlichen  Dlvination 
unter  den  Etruskern.  Da  diese  ganz  genau 
mit  ihrem  Göttersystem  zusammenhing,  so 
läfst  sich  bei  der  mangelhaften  Kenntnifs  von 
diesem  nicht  der  ganze  Zusammenhang  ihrer 
Divinations- Theorie  nachweisen.  Doch  sehr 
charaktäristische  Sätze  daraus  theilen  uns 
die  Alten  mit.  ^.uyörderst  das  ganze  Äugu- 
jrienwesen  hing  an  dem  auch  im  alten  Persien 
und  Griechenland  verbreiteten  Glauben ,  dafs 
die  Bewohner  der  Luft ,  die  Vögel ,  von  Gott 
getrieben  werden.  ,,  Et  aves ,  sagt  S  e  n  e  c  a 
(Quaest.  nat.  II,  3a.),  deus  movit."  Auf 
diesem  Princip  beruhten  die  Etrusischen  Au- 
gurien.  Daher  jene  Aufmerksamkeit  auf  den 
Flug  der  Vögel,  auf  ihre  Stimmen  ,  auf  ihr 
Fressen  auf  ihr  ganzes  Thun  und  Wesen. 
Hieraus  entwickelte  sich  nun  eine  voll- 
ständige Theorie  mit  kunstmäfsigen  Regeln 
und  Restimmun  gen.  Wie  der  Vogel  Eo- 
rosch  in  den  Zendbüchern  Symbol  der  Zeit 
ohne  Gränzen  und  DoUmetscher  des 
Himmels  heilst,  wie  der  Adler  nach  heili- 
ger Naturgeschichte  den  Persern  erster  in 
der  vierten  Classe  der  Thiere  war  und  ho- 
he Geister  repräsentirte,  wie  man  dort  von 
vier  Himmelsvögeln  redete  (Izeschne  I,  Ha. 
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64rfi>  Ö9«)5  SO  hatte  auch  der  Etrü^ier  sei- 
ne heilige  Ornithologie,  und  die  Eintheilun.- 
gen,  die  wir  in  Römischen  Schriftstellern  le- 
sen: in  alites,  praepetes  und  oscine? ,  so  wie 
die  Anstalten  zur  Beobachtung  dieser  Himmels- 
boten aus  hoher  Luft  sind  sämmtlich  Etruri- 
sche  AugUrälinstitute  (vergl.  oben  I,  S.  1930- 
■i—  Plinius  (H.  N.  X,  iS.)  bemetrkt  ausdrücke 
lieh,  dafs  man  iti  dei*  etrusca  disciplina  meh^ 
terö  Vögel   abgebildet  fände,    d)e  zu  seiner 
jLeit  niemand  mehr  kannte.     Hätten  wir   die 
Auguralbüchet    der    Etruriei:    oder   auch    diö 
Schrift  des  Labeo  de  Etrusca  disciplina  noch , 
so  Wurden  wir  besser  im  Stab  de  seyn,  zu  un- 
terscheiden,   was  hierbei  der  Naturbeobach- 
tung oder  der  syinbolischen  Bildnerei  ange* 
hört  habet!  mag.     Dafs  aber  die  Priester  die- 
ser Nation  auf  die  lebendige  Haushaltung  djer 
Natur  sehr  aufmerksam  geweseti ,  dafs  sie  mit 
schaffem  Blick  und  sorgsamem  Fleifs  alle  R<ii- 
che  derselben  t)eobachtet  haben,  davon  zei- 
gen sich   mehrere  Spuren.       Etriirien   war 
ücich  ah  heilsamen  Kräutern ,   und  jene  Pfle- 
ger der  Religlort  waten  sehr  darauf  bedacht, 
ihre  Kräfte  zu  erforschen  und  anzuwenden. 
Derselbe  Ruhm,  der  dem  Ägypter  im  Mor- 
genlande beigelegt  ward,  Erfinder  der  Heil- 
kunde zu  seyn,   vvard  in  der  Westwelt  dem 
tuscier  gegeben.     Wie  Ägypteri    daö  Land 
heilsamer   Würze  lieifst ,    so '  heifst  Etnlrien 
das  Vaterland    der    Heilmittel.      (Mdrcianus 
Capella  de  nupt.  phil.  cap.  6. ).     Audh  Theo- 
phrastüs  (Hist.  plant.  IX,  1'6. )  preifst  es  in 
dieser  Hinsicht,  und  führt  dabei  einen  Ver* 
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Meister  der  Arzneikunde  genannt  werden/ 
Auch  mehrete  Quellen  Etruriens  t>v^ten  im 
Alt^^rthume  wegen  ihrer  medicinischen  Wit* 
kartgen  berühmt  (EM'onys^Antiqq.  I,  37.Plin. 
H.  *f-  II,  lOS  ibiq.  läuriath);  Auch  darauf 
richteten  dessen  Bewohner  grofse  Aufmerksam- 
keit; wie  überhaupt  Brunnen  und  Quellen 
^rgiFältig  von  ihnen  benutzt  wurden.  Vano 
'beim  Nonius  (in  Aquilex)  gedenkt  eines 
fitirurischen  Brurinenmeisters ,  und  Labeo  (ap. 
Ftdgent*  4.)  gibt  uns  ähnliche  Nachrichten. 
Die  Maruspicina  (Extispicium)  war  ein  an* 
deret  wesentlicher  T'heii  von  Tuscischer  Prie* 
«t^rWissenschaft  (vergl.  oben  I,  S.  1^40- 
Auch' diese  hatten  diö  Etrusker  mit  denalte^ 
stett  Grieclien  gemein.  Doch  unter  diesen 
itdtt  kie  nachher  mehr  in  den  Hintergruhd  ^u-' 
Tvick.  Desto  ni^hr  ward  sie  in  Etrurien  aus- 
gebildet. ^  Sie  war  eine  förmliche  Disciplin* 
geworden,  deren  Sätze  die  libri  haruspi* 
c in i  enthielten.  Däfs  die  so  hciufige'Beob- 
aditung  des  Innern  der  thierischen  KÖrpet 
nicht  ohne  Einflufs  ■  auf  Anatomie  ■  bleiben 
höimt^,  ist  wohl  naturlicli. 

\  Die  libri  fulgui:^ales  enthielten  di* 
religiöse  Theorie  des  Blitzes.  Dafs  darin  sehr 
genaue  Beobachtungen  enthalten  waren ,  ge- 
mtteriils  sie  irgend  ein  Volk  der  Erde  hatte, 
bemerken  die  Alten  ausdrücklich»  Die  Be- 
Jtterkung  des  Antheils ,  den  die  Erde  an  den 
Blitzen  habe,  die  Notizen  von  Farben  dei; 
da^on  getroffenen  Körper  sprechen  fiir  eine 
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genaue  Aufmerksamkeit  der  Etrusker.  aul 
electrische  Erscheinungen.  (  Caecinna  •  apad 
Senei?ain  Quaeat.  Natur.  4a,  49.  Plin.  H.  N. 
II,  $2*  Diodor.  V,  40.).  Eine  gemeine 
IVleinung  legte  ihnen  auch  die  Kunst  bei,  nach 
Willkuhr  den  Blitz  vom  Himmel  herabzo- 
locken.  Sie  selbst  rühmten  sich  dieser  Fer- 
tigkeit, und  alte  Traditionen  in  ihren  Anna- 
len  erzählten  Beispiele  der  Art  (Plin.  H.  K, 
II,  53).  Neuere  Schriftstelleir  haben  daraus 
auf  eine  sehr  richtige. Kenntnifs  des  electri- 
schen  Fluidum ,  ja  sogay  auf  den  Gebrauch 
des  electrischen  Stabes  ,  der  Blitzableiter 
und  dergl,  schliefsen  wollen ,  und  die  mythi- 
schen Vorstellungen  von  Jupiter  Elicius  da- 
mit _ipi  Verbindung  g^set:^t.  Dieser  Gottäleit 
weihete  Numa  auf  dem  Aventinischen  tiUgel 
einen  Tempel  (Li vius.  1 5  r!^o.).  MicaH^  der 
in  dem  angeführten  Werke  (II 5  p.  196  seqq.) 
diese  upd  andere  Nachrichten  von  dei*  wis- 
senschaftlichen Cultur  der  Etrusker  beurtheilt, 
möchte  diesen  Jupiter  als  Symbol  des  Blitzes 
selbst  erl^ären,  vx>n  dem  man  glaubte »  nfuin 
könne  ihn  auf  der  Erde  durch  mysteriöse 
Künste  wieder  hervorlocken-  Die  ratia  ful- 
guralis ,  die  heilige  Theorie  der  Blitze ,  mufs- 
tp  in  den  Priesterwi$sen§chaften  einen  .hphen 
Rang  haben.  Denn  was  ein  Blitz  verkündig- 
te, das  ging  jeder  andern  Anzeige  vor^  und 
hob  sie  auf.  Enthielten  die  Eingeweide  4«9( 
Opferthiers,  die  Stimmen,  oder  der  Elüg  der» 
Vögel  drohende  Vorbedeutung  und  es  kam 
ein  glücklicher  Blitz  dazwischen ,  so  war  die- 
se Drohung  zernichtet.     Was   dagegen    der 
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Blitz  verkündigte,  war  unwandeÜi^uhd  durcli; 
kein  anderes  Vorzeichen  auflöslick  {  Caecin-, 
na  apud.  Senecam  Natur.  Quaest.  II ,  34- ). 
Zum  Zwetk  dieser  HinmieLsbeobachtungeii 
hatten  ^ie  Tüscischeh  Auguren  den  Himiliel 
i^  16  Theile  eingetheilt  (Cic;  de  Divinat;, 
lij  JÖ-.)»  ,Ü|jtej:,4«nBiitzen  mächten  sie  meh-/ 
rtere'C4a85eiiiiii  verschiedenet  Hinsicht ,  th^ils 

/  iÄ  Bezug  auf  ihre.  Bedeutung,  theils  in  Bert 
treff. ihrer  .Wichtigkeit  und  der  Dauer  ihres 
Sintieä^,  *Seneca  (1.  1.  il,  49.)  gibt  üach: 
Cäciiinfil  folgende  Kunstwörter  an ,  deren  Er- 
klärungen nian  bei  ihm  selbst  haifhlesen  kann : 

f^tijminä  liioijitoria ,  p^stiferä ,  faliaci4 ,.  dep):e-, 
cajiea  j  peremptalia  ^  atteötalla'  ^  .atteiranea  ^[ 
i^mta ,  rögajia , ,  hö^pit^ilM  %  ^xiliarift,  Meh- . 
teie  etklärä^  sich  von  selbst*  pbft?  andere, 
vyäreri  die  Röiiiiischen/llieoretikeid  itii  Streit., 
J^nch  hier  kömmfeh  imeder  physikariß^che  Un? ^ 

^  tersGh<jidüngi?i>  Yw/  üöd  .die  ütrüsker  sprar, 
t]^5l  z.  .B-,  bestimaitivon  Blitzea^  der^ 

Eä^ :  hervorbrecheri   ( Plin.  ft  Nk . Ü>  5 1 3*)' t 
IdK  lühetgehe    änderel  ,  EiüÜieilurigen«  dieser, 
ßütp^heorie  ühd  hfemferke  nurnpch  j^id^f^  main^is 
feü(kt%  weseötlicbeti  Uhterschied  itiachte  zwi-. 
öfihen.fulihinjt   publica    (die   -aijfs    gemeine) 
Wfes^ii  gfelieh.)  und  priväta  (diei, das.. Schick-, 
sdA  von-  Individuen  betreffen»  )•    .  Bützc;  der . 
^ateti^n  Att- erstrecken  sich 'in  ihrer  Bedeu« 
tiirigr*jiicht   ubeif  das   3ote  Jahr  hinaujs,    dier 
leteteren  nicht  über  das  üQte  ( Senec^  Quaest; , 
T*ati  11^  48.').     Doch  neUmein  sie  bei  letzte- 
tent  diejenigen  aus,   die  aiix  Geburtstag,  am 
*Eäg   döf  ersteh  Vermählung  dein  Meascheri 
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kommen.    Blitze,  die  aufs  ganze  Leben  ge- 
hen, hiefsen   familiaria.     Die  Römische  Sit* 
te,  den  Ort,  wo  ein  Mensch  vom  Blitz  er- 
schlagen   worden,    durch     Schaafopfer    und 
Einzäunung   zu   weihen   (bidental)   war  ur- 
sprünglich   auch     Etrurisch.       Durch    Blitze 
wird  der   Wille   der   Gottheiten  Mem  Men- 
schen angedeutete     In   verschiedenem   'Snn 
nehmen    die   Götter   an    den  Blitzen    Thcii. 
Bald    ist   von   neun    Blitzgöttetn   die   Rede; 
bald  werden  die  Zwölfgötter  berufen ,  wenn 
ein  Blitz  gesendet  werden  coli;   bald  schleu- 
dert ihn  Jupiter  aus  eigenem  Entschlufs.    Ju* 
piter  ist  im  höchsten  Sinn  Inhaber  der  Blitze. 
Er  fuhrt  sie  als  höchstes  allgenugsames  We- 
sen,   und  sie   sind  das  Zeichen»    dafs  ohne 
ihn  nichts '  geschiehst   ( Seneca   nat.  Quaest 
H,  45.)-     E^  hat  drei  Blitze  in  seiner  Rech- 
te, jeden  in  einem  andern  Sinfi.     Sieheirsen 
in   der  *  Auguralsprache    manubiae    ( Festus 
in  V. ).    Der  •  erste  Blitz ,  de«  er  allen  au«  eig- 
ner Bewegung  sendet-,  ist  erinnernd  und  lin- 
de.    Dett.  zweiten  sendet  Jupiter  auch»  aber 
Elicht  ohne  den  Götterrath  der  Zwölfe-     IWe- 
ser  Blitz  bringt,  zuweilen  Gutes*,  doch  nicht 
ohne  etwas  Böses  dabei.  -    Auch   den  dritten 
Blitz  schleudert  Jupiter,  abi9r  mit  Zuziehung 
des  Raths  der  höheren  Götter,  der  verhüll- 
ten Götter  (involuti);  dieser  Blitz  verheeret 
und  verändert  den  Zustand  des  öffentlicl^en-, 
wie  des  Privatlebens.   (  Seneca  1.  L  41.  )•     In 
dieser  Auguraltheorie  lagen  ethisch -politische 
Lehren.     Die  höchste  JV^cht ,  Jupiter,  sendet 
allein   und,  ohne  Berathung   nur  erinnernde 
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linde  Blitze.  Je  höhet  >  je  furchtbatcr  die 
Gewalt,  deito  gemäfsigter  soll  sie  seyn.  Was 
als  strengeres  Zuchtmlttel  über  die  schwä- 
chern niederen  Natuten  kommt,  könne  nicht 
ohne  den  ganzen  Götterrath  kommen;  was 
mit  einem  Schlage  niecfeirschmettern,  soll:, 
x^rerde  im  engen  Verein  der  Edelsten  abg^^ 
wogen.  Seneca,  der  uns  (Ebendas.  43.)  die- 
se Satze  mittheilt,  findet  unmittelbar  ethischea 
Sinn  für  Mächtige  der  Erde  darin.  Warun^ 
sollten  wir  zweifeln.,  daTs  j^ne  Tuscischa 
^riesterschaft  in  der.  linden  Würde  ihres  h^ 
bens  und  Lehrens,^  wie  Alles  sie  ankündigt, 
nicht  auch  selbst  dieses,  Augenmerk  gen om^ 
men  hatte,  zumal  da  sie  )a  so  gaf^z  iffi  Geir 
ste  des  Morgeiilan^es  dachte ,  cj^ssen -eigenste 
Gewohnheit  es  war,  Könige  und  Regentea 
zum  Himmel  hinzuweisen ,  um  in  Sonne  und 
Mond,  wie  imPlanetenchor^^  die  Vorbilder  iU-r 
res  Wandels  zu  sehen,  (  „  -. 

Wie  alle  Religion  der  Vorwelt  aus  dem 
«Leben  erwuchs,  nicht  aus  Reflexion  und  Be- 
griffen; wie  jede  zunächst  aus  dem  Boden 
sprofste,  der  ihre  Verehrer  nsihrte  und  trug; 
so  war  auch  diese  ganze  Auguraldisciplin  aus 
dem  Schoos  Etruriens  selbst  heraufgestiegen. 
Es  war  ein  warmes,  schwüles  Land,  dieses 
alte  Tuscien.  Eine  dicke  Luft,  wie  die  Al^ 
tan  sagten,  lastete  schwer  auf  seinen  Be\?\oh- 
nern.  War  des  Joniers  leichtes  Blut  in  dem 
gemäfsigtep  Clima,  in  der  linden  gleichmäfsi- 
gen  heiteren  Luft  leicht  beweglich ,  und  konn^ 
ten  unter  jenem  Himmel  leichte,   woblgeßll- 
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}ige  Götterbilder  .  und  Dichtungen  gelingen , 
^0  nährte  dagegen  das  heifse  Tuscien  ernstere, 
in  sich  gekehrte  Söhne.  Dem  angebornen  Hang 
iur  Schwermpth  und  zum  Tiefsinn  seiner  Be- 
Vvohner,  bot  die  abnorme  Natur  des  Landes 
in  sonderbaren  Phänomenen  reichen  Stoff  zu 
veeiterem  t'prschen  und  Sinnen  dar.     Die  mit 
heifsen  Dünsten  geschwängerte  Atmosphäre, 
HP  wie  der'Grund  und  Boden  selbst  zeigten 
viele  Abweichungen  vom   gewöhnlichen  Na- 
furlauf.    -Meteore  und  Erdphänomene,  seZtsa- 
ntie  Geburteii  bei  Menschen  und  Vieh  waren 
Porten  nichtsf  Ungewöhnlichesi.     (  Cic.  de  Di- 
yin.  1 5  41.  seq.).'     Dies  hing  vielleicht  z.um 
Theil  mit  der  pliysischen  Geschichte  des  alten 
Italiensi  und  namentlich  mit  den  dortigen  Vul- 
kanen zusamnien ,  von  denen  kündige  Reisen- 
de in  der  Nähe  von  Etrurien,   im  ehemali- 
gen  Kirchenstaate,    Spurei^    entdeckt    haben 
wollen^     Stockungen  in  diesen  grofsen  Ab- 
ieitern mufst^n  freilich  £^uf  das.  Clima  grofsen 
Einflufs  haben.     Schvyieriger  möchte  die  Er- 
klärung jener  Erzählungen  von  Ungeheuern  * 
seyn,  die  sich  zuvveilen  in  Etruriern  gezeigt 
haben  sollen,  wie  die  Volta  zu  Volsinii,  die 
Sifadt  und  Land  verheerte,  bis  endlich  die  Prie- 
ster durch  Herbeiziehung  eines  Blitzes  sie  ge- 
tödtet  hätten  (Plin.  H.  N.  II,  55,  54.).    Wir 
verweilen  lieber  in  der  Absicht  dabei  und  bei 
ähnlichen  Zügen,  um  daraus  auf  den  Charak- 
let  des  Etntskervolks  zuruckzuschliefsen.    Me- 
J[ancho^ie  und  Religiosität  bildetet  dieGrund- 
z\\ij;e.     Zum  ersteren  gehört  der  Vorwurf  der 
Kirchenlehrer ,    vvonacb  Etrurien  des  Aber- 
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glaul^ens  Mutter  ist  (Arnob.  adv.  gentw  VII , 
pag.'  232^.  Ein  formenreiches  beengendes 
Kitualgesetz  .umstellte  den  Geist  der  Nation. 
Ein  feierliclies  prächtiges  VVesen  verhüllte 
ihn*  Es  war  ein  Cärimonienreiches  Volk , 
und  selbst  den  Ausdruck  dieser  Eigenschaft 
Ceremonia  (caerimonia)  wollen  Einige  von 
der  Etrurischen  Stadt  Cexe  herleiten  (G. 
Vossii  Etymolog.  1.  lat.  p.  m.  g.).  Fast  aller 
Pomp,  womit  sich  bei  den  Römern  Staat  und 
Religion  umgab,  die  Reichsinsignien,  curuli- 
sehen  Stuhl  u.  s.  w. ,  hatten  sie  von  den  Tuö- 
ciem  bekommen.  Und  diese  religiöse  Nation 
warf,  einen  trüben  Blick,  so  scheint  es,  in 
die  «ie  umgebende  Welt.  Davon  sind  die 
häufigen  Entsühnungen  Beweise,  die  in  ih- 
rer Ascetik  vorkommen;  davon  haben  wir 
redende  Zeugen  an  jenen  Etrurischen  Mo-, 
numenten  mit  jenen  Larven  und  Ungeheu- 
ern, mit  jenen  Furien  und  Todesgeistern, 
w^elcbe  Hämmer  und  Kolben  führen  (die 
Beispiele  bei  Gori  Mus.  Etrusc.  I,  tab.  12 
seq.  III,  4,  10  und  sonst.).  Die  Wahrsa- 
geschriften der  Etruskcr  erfüllten  die ,  die 
sie  lasen ,  mit  Furcht  und  Grauön  ( Cic.  de 
Divin.  I,  12.  >  Gleichsapi  als  leibhaftige  Fu- 
rten ,  mit  brenrtenden  Fackeln  und  Schlangen 
in  den  Händen  erschienen  einst  die?  Priester 
von  Tarquinii  yor  dem  Römischen  Hefere 
(Liv.  VII,  11.)»  Auch  jene  blutigen  Lei- 
chenspiele hatten  die  Römer  aus  Etrurien 
überkommen.  Unter  diesen  Umstände^  be* 
fremdet  es  nicht,  wenn  wir  in  den  Alten  le- 
sen, dals  man  in  §iner  Etruscischen  Stadt  ^ 
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zuFalerii,  der  Juno  zu  Ehren  Mädchen  opfer- 
te (Plutatchi  Quaest  Rom.  p.    314. )•'    Hie? 
Wären  ganz  bestimmte  Nachrichten  sehr  be- 
lehrend ,  die  uns  über  das  Verhalten  der  Fvte* 
»terschaft  gegen  diese  melancholischen    Aus- 
wüchse   nationaler    Andacht    unterrichteten. 
So  viel  ist  gewifs,   manche  ihrem  religiösen 
Verordnungen  zeugen  von  einem  sehr  «ittli^ 
chen  weisen  Charakter,    und  berechtigen  zur 
Vermuthung,   dafs  sie   es  nicht   unterlassen, 
dem  Symbolischen  zugleich  einen   ethischen 
Sinn   unterzulegen.     Ausser  dem   bisher  Be- 
merkten, führen  wir  als  ^Beispiel  die  Etru- 
rische  Sitte  an,  die  Tempel  der  Venus,  des 
Mars  und  Vulcanus  ausserhalb  der  Städte  z« 
verlegen,  wobeildieHaruspicen  die  moralisch^ 
politische  Ausdeutung  gaben  ,    das  Haus  der 
-  Venus  entferne  man  aus  den  Mauern ,  um  da- 
mit  auch  Jünglinge  und  Fraiien  den  Reit/.un* 
gen  sinnlicher  Lust , zu  entziehen ;- der  Tem- 
pel des  Vulcanus  werde  von  den  Häusern  ent- 
iernt,  anzudeuten,  däXs  man  Stadt  und  Hans 
für  Feuersnolh  zu  bewahren  suche;  Mars  end- 
lich müsse  draussen  wohnen,    damit  Zwie- 
tracht    und     Waffengewalt    aus    der    Milte 
der  Bürger  entfernt  bleibe   (Vitruvius  i,  7^ 
p.   19  seq.  ed.  Sdmeider.).     Ob  diese  Ausl*^- 
gun;:;:'   den    ursprünglichen     Sinn    getroffca  ^ 
weiis  icb-^nicht.     Immer  ist  sie  ein    Beweis» 
dafs  «lie  Böiner  von  dem  sittlichen  Ernst  des 
KUurischea  Priesterstapdes  sehr  gute  ßegriife 
Jiatten ,  die  uns  bei  der  genauen  Verbindung 
l>öider'  Völker  als  urkundliche  Zeugnisse  geJi- 
ten  können.    Auch  spricht  dafär  Alles,  was 
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wir  sonst  vdn  Tuscischem  Nations^lcharaktiit 
vvissen.  Hatte  «  auch  jene  Harmonie  nicht  i 
die  liebenswürdig  und  gliicklicd  macht,  so 
war  er  desta fester  in  sich  gegründet,  und  tief 
gewurzelt  in  den  tiefen  Gründen  des  religiös 
sen  Glaubens. 

Von  Göttern  niederen  Rangs  und  eiftzel''- 
ner'Etrurischen  Städte  werden  noch  verschie* 
dene  angeführt,  ohne  dafs  Viel  Näheres  von 
ihrem  Dienst  und  Wesen  bemerkt  ist.  Da- 
hin gehört  die  Volt^umna,  bei  deren  Tem- 
pel am  Ciminischen  Berge,  (nach  genauern 
Untersuchungen  bei  Viterbo)  die  Etruscische 
Eidgeno9senschaft  ihre  Bundesversamfulun^ 
gen  hielt  (Livius  IV,  23,  a5,  41).  Die 
Nortia  (Nursia?  Fortuna),  die  ihren  Tem- 
pel zu  Volsinii  (Bolsena)  hatte,  an  dessen 
Wand  eine  Obrigkeitliche  Person,  sur  sinn- 
lichen Jahreszählnng  fürs  Volk,  einen  Nagel 
schlug,  eine  Sitte,  die  bekanntlich  jcu  den 
Römern  überging.  (  Cincius  AKmentus  beim 
Livius  VII,  5.  — •  Über  die  Bedputung  die- 
ser Glücksgöttin  s.  Marcianus  Capella  },  i8>, 
9. )-  Nach  einer  Stelle  im  Tertultiaaus  (  Apo- 
loget. 24.)  wäre  diese  Göttin  von  Volsinii 
Nursia  zu  nennen,  und  von  der  Nortia; 
einer  Göttin  der  Sutriiier  zur  unterscheiden 
(s.  Rupert!  ad  Juvenal.  Satir«  X,  74.  I,  p* 
fli6  und  II,.  p.  567.). —  Ancaria  (Ancha- 
ria),  eine  Göttin,  die  man  zu  Fiesole,  dem 
alten  Faesulae,  ver*hrte  (TertuU.  1.  1.)  wo«- 
von  sich  auch  wf  Inscbrillen  bei  Gori  (i;i, 
77.)  noch  aus  der  Römisohen  Pexiode  Spi:^ 
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fen  finden.). —  Alesus,  Gott  vonVeji  (Ser- 
vius  ad  Virgil.  Aeneid.  VIII,  285.  Passeri 
Paralip«  p.  229. )  aus  Neptuns  Geschlecht.  — - 
Sodann  die  Etrurischen  Gottheiten,  von  Un- 
gewissem Local:  z.  B.  Vertumnns^  ein 
von  den»  Römern  hoch  gefeierter  Gott-  Sie 
hatten  ihn  von  einem  Etrurischen  Hülfscorps 
unter  des  Coelius  Anführung  bekommen-,  un4 
nun  erhielt  der  neue  Gott  im  vicus  Tuscus 
seinen  Tempel,  (Varro  de  1.  1,  IV,  8-  Pro- 
pert.  IV ,  a.  \  Etymologien  seines  Namens , 
Sagen  von  ihm :  Herbstgott,  seine  Gattin 
Pomona ,  sf&in  Sohn  Cöeculus.  Andere  Göt- 
ternamen: Volumnius,  Muthur,  Lapiveithei 
üpd  dergl.  (vergl.  Spangenberg  d.  vet.  Latii 
religg.  p.  33.  seq,>- 

^  - ' 
Viele  EtrUsrische  Göttemamen,  die  bei 
den  Alten  gar  nicht  vorkommen,  liefern  je- 
ne eherne  Schaalen  (paterae),  die  man  auch 
jetzt  noch  grofstentheils  füi:  ä^ht-etrurisch 
hält,  und  deren  in  der  herrschaftlichen  Samm- 
^lung  zu  Florenz,  so  v\4e  i^  Privatmuseen 
noch  eine  beträchtliche  Zalil  vorhanden  ist. 
Unter  diesem  Namen  bemerkt  man  vorzüg-' 
lieh  folgende:  Tina,  Thalna,  Turan,  Setii- 
lans,  Thana,  Tinia,  Turms,  Ethi»,  Eris  u. ' 
a.  w.  Bekanntlich  haben  sie  zu  vielön  Ety-^ 
moloigien  Anlafs  gefgeben,  die  wir  hier  bil- 
lig übergehen.  Mit  mAreren  dieser  Name^n 
werden  Pelasgische  und:  Griechische 
Gottheiteri  bezeichnet  Denn  4i0  Etrusker 
Ratten  die  Sitte,  dii^^n. fremden^ Gottibeiten, 
flf^en  Dienst  sietmtex  sich  äufnabmen,  ndch 
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bemerkter  Ähnlichkeit  mit  alten  Tuscischen 
Stammgottheiten,  die  Namen  dieser  letzten 
beizulegen.  So  nannten  sie  z.  B.  den  He- 
phaestos  Sethlans,  den  Hermes  Turms, 
die  Athene  Menerva,  den  JLeus  Tina  und 
den  Dionysos  Tinia.  (vergl.  Micali  II, 
p.  48j  77.)-  Sehr  früh,  wie  gesagt,  gestat-. 
teten  die  Etrusket  den  pelasgischen  Religio- 
nen Eingang  hei  sich,  nicht  nur  den  Kabi- 
ren, sondern  aujqh  andern.  Myrsilos  vonLes- 
bos  (beim  Dionysius  Halic.  A.  R.  I,  23.) 
rechnet  zu  den  pelasgischen  Göttern ,  die  sie 
erhielten,  bestimmt  noch  den  Jupiter  und 
Apollo.  In  der  obigen  Stelle  des  Vitruvius 
fanden  wir  ja  bestimmt  die  Tempel  des  Vul- 
can,'  Mars  und  der  Venus,  vor  Etruriens 
Städten,  angegeben.  Das  waren  verpiuthlich 
jene  Samothracischen  Wesen  '  Axiuri ,  Axio- 
kersos  und  Axioker^a.  Die  Römischen  Camil- 
li  leitet  Dionysius  (II,  la.)  bestimmt  aus 
diesem  Cultus  her.  Wie  Bacchus  ihnen  zu- 
geführt worden,  haben  wir  oben  in  mythi- 
scher Andeutung  gelesen,  und  so  wanderten 
ihnen  fort  und  fort  auch  die  Gottheiten  der 
Hellenen  zu.  Dagegen  empfingen  aber  auch 
diese  Einiges  vom  Tuscischen  Dienst  zurück 
(s.  die  bemerk enswerthe  Stelle  des  Plato  de 
Legg.  V.  p.  738.  C ).  Dieser  pelasgische  alte 
Dienst  forderte  auch  bei  den  strengen  Etru- 
riem  wobl  seine  Rechte.  Mit  jenen  Lehren 
von  Samothrace  und  Lemnos  her  empfingen 
sie  auch  wohl  die  Idole,  d,  h.  also  heilige. 
Binde  und  Amulete ,  Krug  -  Bauch  -  und  Zwerg- 
götter,   heilige  Schlangen;    aber  wohl  aucl\ 
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den  Phallos.     In  wie  fern  damit  der  Orgias^ 
mSis  unter  ihi>en  Eingang  fand^  wage  ich  nicht 
tu  bestimmen.     Theater  hatten    alle  Etruri- 
sche   Städte,   und   selbst   Komödien  wurden 
aufgeführt.    .Auch  zeigen  die  Bilder  auf  Etrus- 
cischen  Graburnen ,  welche  nicht  blos  furcht- 
bare Gegenstände  darstellen^    Sondern  auch 
Täiize,  Spiele,  Hochzeiten,  Mahlzeiten  und 
dergl.,  (s.  Fea  und  die  Deutschen  Herausgg. 
zu  Winckelmanns  Geschichte  d.  K.  I,  3fti  ff.) 
dafs  die  nationale  Härte  durch  gesellschaftli- 
che   Fröhlichkeit    zuweilen  gesänftigt  ward. 
Aber  der  ernste  strenge  Geist  der  Nation  blieb 
gewifs  mehr  als  die  Griechen  bei  der  symbo-. 
fischen   Bedeutung  jener  9lten   Bildersprache 
stehen,  und  wenn  auch  diese  den  Phallos  und 
andere  Bezeichungen  physischer  Art  wählte , 
so   verschmähten   die   Tuscisclien    Theologen 
doch  gewifs  jene  '  weit   ausgesponnene    Ge- 
schichten von  Liebeshändeln  der  Gottheitf*n, 
worin  sich  das  hellenische  Epos  gefiel.     Wir 
werden  unten  dafür  im  Allgemeinen  mn  be- 
stimmtes Zeögnifs   beibringen.     Im  Übrigea 
ist,  wie  bemerkt,  das  Urlheil  über  die  iStru- 
rische  Göttersymbolik   schwierig ,    so    lange 
nicht  mit   Sicherheit  unterschieden   ist,    ^va*. 
auf  Denkmablen  etrurisch ,  und  alt-  griecliisch 
ist.     Heyne  (de  ve^tig.  dornest«  ^eUg.  Etrusc 
in  den  Comment.  VI>  p.  48-  seqq.  und  an- 
derwärts)  hat  -mit   den  Erstem  darauf  auf- 
merksam gemacht  und  Kriterien  aufgesucht,^ 
deren  Verfolgung  noch  fwtgesetzt  zu  wexdea. 
verdient  . 
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Ein  Blick  auf  die  Culte  einiget  andern 
Völker,  der  Umbrer,  Sai)iner,  Latiner  (Rö- 
mer. ).  Frühe  jEr Wohnung  der  Umbrer 
(Herodot.  I,  94;  IV,  49«  ibiq.  Interprett.). 
Ihre  lange  politische  Abhängigkeit  von  den 
Etruskern.  Ihr  Land  ward  oft  zum  Gebiet' 
jener  gerechnet  (Liv.  V,  340-  Auch  in  Sit- 
ten, Buchstaben,  Sprache  und  Wissenschaft 
tert  war  zwischen  beiden  Völkern  enge  Ge- 
meinschaft (Liv.  IX,  36  vergl.  Spang^en- 
berg  p.  39  se^iq.  und  besonders  Micali  I^. 
p.  60  seqq.)-  Auch  Götterlehre  und  Götter- 
dienst hatten  sie  mit  den  Etruskern  gemein, 
und  wir  gedenken  ihrer  nur  ganz  kürz  eini- 
ger heuen  Angäben  und  Denkmahle  wegen. 
Die  Umbrer  gaben  ihren  Städten  eigene  heili- 
ge Namen.  So  hiefs  z.  B.  Ei^gubium  (Ingu- 
bium,  jetzt  Öubbid)  Ikuvein^.  Hierbei  von 
den  Eügubinischen  Tafeln.  AuflSadung,  Be- 
schaffenheit, und  verschiedene  Abbildungen 
ütid  Erklärungen  (s.  z.  6.  Gruteri  Inscriptt. 
^öm.  r,  pag.  14a.  Gori  Etruscische  Alterth. 
S.  i38  ff-  tti  s.  w.).  Die  neueste  Ej^Wärung 
von  Lahzi  (Saggio  III,  p.  607.):  sie^gehö- 
xen  zu  den  Etruscischen  lütualtafeln  und  be- ' 
treffen  heilige  Observanzen  und  Functionen. 
Hiemit  stimmt  jetzt  auch  Micali  (I,  p.  60.) 
im  Wesentlichen  überein ,  der  noch  die  Be- 
merkung macht,  dafs  mah  den  Namen  Tus- 
ci  ganz  deutlich  darin  lese.  Die  darin  vor- 
kömmenden Götternamen :  Serite,  Sata,  Sep- 
ses  u.  s.  w.  sind  bis   jetzt  weiter  nicht  be- 
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kannt.  —  Aber  die  darin  (Tab.  VI,  lin.  26.) 
vorkommende  Gottheit  R  up  ini  e  kennen  wir 
aus  Römischen  Schriftstellern  (s.  Virgil;  Ge- 
org- Ij  iBo  ibiq.  Interprett.  Gellius  N.  A. 
Vj  12  ibiq,  Interp.)-  Es  ist  der  Römische 
Robig  US  der  die  Göttin  Robigo^  und  das 
Fest  derRobigalia  war  Ümbrisch-etrjisciscben 
Urspmngs.  Zuge  dieser  Festfeier :  das  Opfer 
einer  rothen ,  trachtigen  Kuh  und  nachher  ei- 
nes Hundes*  Erläuterung:  der  Hund  als  Bild 
'  des  Sirius,  der  Hitze,  und  des  Getraidebran- 
des  u.  s.  w.  Parallele  mit  den  Ägyptischen 
Lehren  von  Typhon  und  typhonischea  Wir- 
kungen. — *X)er  Umbrische  Pluto  J  u  v  i  e ,  auch 
j  Akeruniamen>  der  Zerstöhrer  genannt  C.Frag- 
ment eines  Carmen  saliare  bei  Festus  in  Matrem 
Matut.)  —  Valentia,  ein^  Göttin  von  Ocri- 
colum  (Tertull*  Apol.  cap.  24.)«  -^  Viridia- 
nus ,  ein  Gott  vqn  Namia  (Narni ,  s.  Ibid. ).  — . 
Auch  dieselben  fremden  Culfe  batteü  die  Um- 
brer  bei  sich,  aufgenommen*      , 

*  Religion  der  Sab  in  er.  Sie  war,  wiö 
immer  der  Ausdrück  d^s  Nationalgeiistes,  und 
mithin  sehr  roh.  ,  Die  Sabiner  standen  am 
weitesten  von  der  Etrurischen  Cultur  ab-  Al- 
les kündigtje  eine  halbe  VVildheit  an :  die  äus- 
serst des£k>tische  Verfassung,  die  Herabwör- 
•  digung  der  Frauen  zu  tiefer  Sklaverei  und  zu 
den  niedrigsten  Diensten.  In  Etrurien  wa-, 
ren  sie^  geehrt,  und  die  Verfassung  war  ari-^ 
stokratisch.  Diesefi  tharakter  behielten  siei 
bis  zur  Römerherrschaft,  (cf.  Spangenberg 
p.  212  seqq.  und Micäli  I ,  p.M34  seqq.).    t)af 
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her  denn  audi  roher  Fetischdienst  üntet  ihJ 
nen,  und  blutige  Opfer »  dem  furcfatbatiBa 
Mamers  dargebracht-  Groföft  Zahl  ihr^  Gott4' 
heiten.  ihr  Stammgott  Sabb»  oder  Sabiiius 
(Cato  in  Origg.  beim  Dionrs.  Hai.  11 »  40. 
Deutungen  dieses  Namensr, -vergl.  LydUS  de 
mens.  p.  2.  ein  WeinpflaözerJ  u.  s.  w.).  — 
Sol  (Varro  de  1.  1.  IV,  p.  19.)  die' Sabiiletr 
eifrige  Sonnehdiener.  Luna  (Ibid:  p*  ^o.> 
—  Sancus  Semo.  Nach  einigen'  ein  vergöt- 
terter König  (Augustin  jEie  ci^i  D.  XVIII, 
19.).  Seine  Verwechselung  mit  Hercules 
und  dessen  5  Namen  Semo,  Fidius  und  San- 
cus« .  (Ovid.  Fast.  II,  <ii5  seqq.).  Saccus 
^oll  ini  §abinischen  der*  H'iminel  heifeett 
(Lydus  de  mens.  p.  107.)-  Verwechselung 
mit  Simon  Magus  bey  den  Kirchenvätern  (  Ju- 
sin.  Martyr  A^olog.  a,  TertuUian*  Apolog.' 
X3.).  —  Soranus,  ein  Gott  des  Todes  (Ser- 
vius  ad  Vi^gil.  Aeneid.  XI,  785.)  auch  Fe- 
bruus  genannt  (Isidor*  Origg.  V,  23.)*  — • 
Novensiles  Angaben  über  sie;  siiid  sie  iden- 
tisch mit  den  9  Blitzgöttem  der  EtruskefT 
(vergl.  Arnob.  adv.  Gentes  HI,  116.). 

Summanus.,  der  Gott  hächtlicher  Blitze , 
wie  Jupiter  d^  am  Tage  erschörhenden  (Övid/ 
Fasti  Vi^  729  se^q.;  Plin.  H.  N.  ir,  22  ibiq. 
InterprettO-  —  Auch  indentificlrt  mit  Pluto.' 
Vacun»:'Jabwei€jtfeBde  Vorstellungen  von  ihr 
(Ovid.  Fa«t.  Vi,  307.  Schöliast.  «oräf.  |,* 
10.),  mit  ihrer  Tochter  Menerva  (Minerva) 
(Dionys.  Halic.  I,  32,  Arnob.  III,  p.  112.) 
der  Name  dar  ersteren  wird   bestimmt  Sabi-' 
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M$ch^^9aniit;<Vank>  de  L.  L.  IV,  lo.  p.  3s 
Bip.)»— .Feropia,  Freihi^itsgöttm.  Ihr  Tem- 
pel^ am'^rg  SpMCte >  odei  JaeiTrchula  ( Dio- 
BiV:«*  Halic.  lU^-^^  *<£  Fabrietti,  Inscriptt.  pag. 
4&a.).  .  — *•  FQi*€irptot)caEi  bti  ihrei»-  Heilig- 
thum:  -?-.  Mythjß^  ,>!fm  ihr  —  Jhr'  Tempel  zu 
Terracina,.  vvo  die  Sklaven  ihre  Freiheit  er- 
j^ielten  und  ihr  Haar  zurückliefsen  (Livius 
XXXII,  1;.  Sfrviufi  ad  Aenv  VIII,  &64.).  Man 
nannte  sie  auch  Proserpina ,  auch  Juno.  Auch 
Apkergöttin  heilst  $ie  bei  Isidorus  (in  Glos- 
sis*).  —  Ihr  Sohn  Herilus  mit  3  Leibern» 
Kpnig  von  Praeneste  (Virgil.  1.  1.).  —  Un- 
tergottheiten:  Terminus  —  Panis  (Ce- 
xe$)  -^  Cloacina  (Ovid.  Fast.  II,  646  seqq.) 
Larijinda  und  die  Lares  (s.  oben)  ^-  Die 
](N[ymphen  Virae  und  Velinia  ( Varro  de  L. 
L.  IV,  ai,^).  rrr  Unter  den  Gottheiten  ein- 
zelner Sabinischer  Städte  tritt  der  Gott  von 
Cures  (Mars)  hetvor.  Er  heifist  daher  pa- 
ter  Curis  ,  auch  Quirls ,  Quirinus.  Ableitung 
dieses  Wprts  von  queir,  cur,  cri,.guer- 
ra,  guerre,  Krieg.  Ein  Kriegsgott,  als 
Fetisch  unter  dem  Bilde  einer  Lanze  verehrt. 
Tatius  führte  seinen  Dienst  in  Rom  ein. 
Nach  TertuUian  (Apolog.  24.)  war  er  ein 
Gott  der  Falisker.  -r-  Auch  h^ife  nian  eine 
juno  Curitis,  deren  Bild  Srich  auf  eine 
Lanze  stützte  ( Dionys.  HaL  II ,  48,  Plutarch 
Romul.  a8^).  —  Sitte  das  Haupthaai^:der Brau- 
te mit  einem  Spiefse  zu  scheiteln  (Arnob. 
ad.  gent  TI,  9i>)*  Gebetsfornael  an  sie  ge- 
richtet zu  Tibür  (Servius  ad  Aen,  I,  16.  )• 
Bedeutung    dieser  .  Gebräivche    und   Formela 
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(s.  Böttigcr  Myttol.  der  Juno  S*  86  ff.)  -^ 
Die  Gattin  dtsMamers  (Mars)  hiefs  Nerie- 
ne^  d.  i.  die  Stärke,  Matinheit  (virtus^);  die 
Römer  beteten  zu  ihr  (s.  GeliiusN.  A.  XIII  ^ 
22  ibiq.  Interprett*).  —  Diesem  Kriegsfe-^ 
tisch  Mamers  feierte  der  barbarische  Sabiner 
einen  blutigen  Opferdienst.  Zuf  Zeit  allge- 
meiner Noth  gelobte  er  ihm  den  ganzen  Er- 
trag eines  Frühlings  an  Pflanzen ,  Thi^reh  und 
Menschen«  Nach  erhörtem  Gebet  wurden  im 
nächsten  Jahr  alle  Früchte  des  vorigen  sammt 
Thieren  und  Menschen  dem  Mamers  geopfert* 
JNachher  milderte  man  die  harte  Sitte,  und 
^widmete  einzig^  was  zwischen  dem  ersten 
März  und  ersten  Mai  gebohren  war,  dem 
Gotte,  so  ^afs  man  Knaben  und  Mädchen, 
Vyenn  sie  erwachsen  waren,  verhüllte  und 
über  die  Gränze  schickte,  um  Colonien  zu 
gründen:  Ver.sacrum*  (Livius  XXII,  9, 
10.  Dionys.  I,  16  ibiq.  Interprett.  Festus  in 
Mamertin.)»  Auch  andern  Gottheiten  brach- 
ten die  mit  den  Pelasgern  vermischten  alten 
Bewohner  d6s  Sabinedandes  Menschenopfer* 
Unter  ihnen  preiset  der  Mythus  den  Hercules 
als  Urheber  linderer  Sitte  (s.  oben  II,  S. 
jiß^*).  Auch  eines  Orakels  wird  unter  den 
Sabinem  gedacht*  Es  war  -  dem  mächtigen^ 
Mars,  bei  Mutiena,-  geheiligt;  und  nicht  un- 
ähnlich dem  Dodonaeischen*  Man  fabelte 
hier  von  einem  Vogel  picus  (Specht)  der  auf 
des  Gpttei*  Geheifs  von  einer  Säule  herab  die 
Antwort  gab  (Dionys*  Hai.  I,  14-)-  Er 
heilst  auch  der  Vogel  des  Mars  (Ovid.  Fast* 
III,  37*).     Hiebei  von   dem   Mythus,    dafs 

Creuiers  S^ymb.  JL  Th.  H   h  . 
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einst  der  König  Nama  die  beiden  Seher  Mar-* 
tins  Picus  und  dessen  Söhft  Faunus  durch  Hül- 
fe der  NyAiphe  Egeria  gefangen  tmd  (sb  wie? 
dort  Midas  den  Silcnus')'zum  Weissagen  ge- 
zwungen habe.  (Valerius  Anfias.  ap.  Arbob.  . 
adv.  g.  V.  *p.  483  vctgL,  Heyne  Excurs.  fr  ad 
Aeneid.  VII.  und  Ruperti  zum  Ivenalis  VIII,* 
i3i.)-  Parallele  dieser  Sagen  mit  den  Dodb- 
naeischen. 

§.     fto. 

Religion  der  L a  t  in e  r  (Römer.  >.  Ihre 
Bestandtheile  *  und  Quelleii  :  grofsentheils^ 
Etrurisch ,  doch  bei  weitem  nicht  ganz  und 
gar;  frühe  Vermischung  mit  pelasgischen  und 
hellenischen  Culten.  Auch  Sabitiistfae  und 
andere  Elemente  waren  darin  aufgehomiheti, 
auch  viele  fremde  Mythen,  (vergl.  Heytief 
de  fabull.  graecc.  ab  Etrusc,  art.  frequent.  Nov. 
Comment  Soc.  Gbtting  III,  p.  Sa.).  Über- 
blick der  Volker  von  Latium  (verglichto  P. 
M.  Conradini  de  priscis  aiitiqfui  Lätii  po- 
pulis  Rom.  1748-  —  Vulpä  Latium  Vetus 
und  Micali  I,  p.  346  seqq.).  Es  waren 
sehr  starke  Nationen,  die  erst  getrennt  j  Nach- 
her in  den  Latinerlnmd,  ähhiich  dem  Einrri* 
sehen,  zusammenflössen.  NatAr  dieseSBun- 
des ,  religiöse  Grundlage :  feriae  LatlnÄe',  La- 
tiar.  Nationalcharakter  der  Latiner,-'  sie  stan* 
den  in  der  Mitte  zwischen  Etrurischer  höherer 
Bildung  und  jener  Sabihischen  Roheit.  Auch' 
hier  hatte  das  weibliche  Geschledit  ein  harte» 
Loos.  Doch  frühe  schon  ward  der  National- 
geist gemildert  durfch  agrarische  Ctdtur  und 
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duK^h  gesetzji^ie  Verfügungen  zu.  ili^er  For- 
cleriihg.  Verfasspng^,  Magistrate  ^  Pontifi(:es , 
jP^riestercoUegien  in  :  jeder,  ^t^t^;  FrüheiJÜTi 
Kpnige ,  pachher  a  jährl^f he  Di^tatpren,  Gro- 
IjsQ. Anhänglichkeit  der  Latiner-  aji.  ihre  Koni- 
.  ge*  Im  Allgemeinen  ^inp  gute,  JindeJVationar 
Utät.  Einfluf?.  der3eü)en  au£  das  politische 
Schicksal  dieser  Vollmer,  auf  .ihre  Religionen. 
■^  In  Kunst Ulid  Wissenschaft  können  sie, 
wie  bemerkt,  iint.den  Etruskei:n  ni<^ht  ver- 
gliche werden.  Erst  durch  diese »  wie  durqh 
die  Griechen  empfingen  sie  bessere  Einsichten, 
selbst  in  den  prajctischen  Disclplinen.  Ein 
Blick  auf  ihren  Calender.  Das  alte  Albanische 
Jahr,  dem  die  übrigen  Latin^r  folgten,  b^- 
g:!'iff  xo  Monate  oder  304  Tage,  .  Dieses  wur- 
de durch  die  Griechen  auf  554  gebracht, 
und  so  allmäl?lig  weiter  berichtigt  (Macrob. 
Sat.  I,  12.).  Hierzu  das  Schema  des  alt  La- 
tinischen Calenders  (bei  Spanger^berg  pag. 
69.).  —  Die  Fasti  des  Övidiu^.  Verhältnifs 
der  Römischen  Fesiperiodei^  zu  den  Latini- 
ßchen^  ^abinischep,  Etrurijschen.  Fasti  mi- 
nores,, urbani,  rustici,  eonsulares.  Hierbei 
yan^den  Fastis  Capitolinis.  ~  Von  d^n  Pra^ 
nestinis.  (s.  Suetonius  de  grammat  cap/  17 
und  daselbst'  die  Nachricht  über  Verrius  l^lac- 
cus.  Kritiken  und  Erklärungen  dieser  Stelle. 
Berichtigung  durch  den  Fund  der  Fragmente 
zu  Palestrina»  Ausgabe  derselben  von  Fog- 
gini  Romae  1731  fol.  und  bei  der  Wölfische^ 
Ausgabe  des  Suetonius  III,  p.  21  seq.  IV,  p, 
Si5  8eq^).  Die  Cälendaria Rqmana  bei  Grae- 
vius  (Thes.  Antiqq.  Rom.  Tom.  VIII. ). 

H  h  2 
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V 

Gottheiten  von  Latium*  Aüge- 
meine.  Unter  den  Obergöttern  behauptet 
Saturnus  den  ersten  Rang,  den  auch  die 
Etrusker  bei  «ich  aufnahmen«  Sein  Verhält- 
nifs  zum  Janu«  und  zum  Griechischen  Kronos. 
Frühe  Vermischung  beider  Wesen.  Einfüh- 
rung des  Saturrius  ins  ^retensische  Göttersy- 
stem  darch  Etymologien  (Latium  latere ) 
durch  Genealogien  (s.  Saxii  Tab'.  II  und  da- 
selbst das  Geschlecht  von  Kronos  nr.  3. ).  Ver- 
hältnifs  der  Latia  zur  Ops  und  zur  Griechi* 
sehen  Rhea  und  Demeter.  Über  die  Idee  des 
Latinischen  Naturgottes  Saturnus,  von  dem 
im  Wesentlichen  dasselbe  gilt,  was  von  Ja- 
nus  gesagt  worden ,  nur  dafs  die  Latinischen 
Theoreme  nicht  so  metaphysisch  waren , 
brauche  ich  nach  dem  Obigen  nichts  zu  sa- 
gen. Auch  ist  im  Vorhergehenden  (II,  S.a43.]> 
von  den  charakteristischen  Zügen  seiner  Fistfei- 
er geredet  worden.  Philosopheme  über  diese 
Gottheit  und  den  Planeten  Saturnus.  ^'Ihm  ist 
die  Siebenzahl  heilig.  Pythagoreische  Ideen 
des  Philolaos  und  Anderer  (s.  die  Excerpte 
bei  Joh.  Lydus  p.  a5  seq.).  —  Neptunu8> 
wahrscheinlich  ein  Lätinisches  Wesen,  das 
personificirte  Kü^tenmeer.  Sein  Verhältnirs 
zum  Griechisch  -  Libyschen  Poseidon  ( s.  im 
6ten  Cap.);  seine  Frauen,  nach  Latinischer 
Genealogie,  Salacia  und  Venilia,  zu  de- 
nen die  Römer  zu  beten  pflegten  (Gellius 
N.  A.  XlII,  fti.).  Charakteristisch  ist  die  Be- 
deutung des  Ausdrucks  Neptüni  fiilii,  rohe 
Menschen.  Schlüsse  daraus  (Cic.  d.  N.  D. 
'I,  23  und  daselbst Davisius.).  — -    Fexenti- 
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na  und  ihr  heiliger  Hain  am  Fufs  des  Alba- 
nerbergs. Zusammenkünfte  und  Jahrmärkte 
daselbst  ( Mv.  1 5  5o.)-  —  Hierbei  vom  Ve- 
jovis  undjupiier,  Axur  (Anxur.).  Streit 
unter  den  Alten  sc}^>p  über  die  Bedeutung 
und  Bildung  dieser  Wesen.  Der  Jugend^ 
Jiche  Jupiter  (Ovid.  Fast.  III,  437.);  der 
jugendliche  aber  böse  Jupiter ,  dem  man 
Ziegen  opferte  (Gellius  V,  .12.)-  Ist  der 
Jupiter  Anxur  der  Volsker  von  Anxur,  (jetzt 
Terracina)  ein  jugendlicher  Jupiter  (Servius 
ad  Aen,  VII,  8oo.)?  Verbreitung  des  Vejo- 
visdiensts  in  Rom  (s.Thorlacius  opuscc. 
acad.  p.  237.  seqq.,  womit  Mi cali  II,  pag. 
48.  zu  vergleichen  ist).  Jupiter  Juvenis  und 
Anxur  auf  Münzen  (s.  Rasche '  Lexicon  rei 
num.  s.  V.  Anxur)  und  auf  Gemmen.  Hierzu 
die  Glaspaste,  den  Jupiter  Anxur  darstellend, 
nackt,  nut  umwickeltem  linken  Arm,  in  der 
linken  Hand  einen  Schaft  haltend,  in  der 
rechten  drei  Blitze;  daneben  der  Schild  und 
Adler  zu  seinen  Füfsen  (in  der  Stoschischen 
Sammlung  s.  Schlichtegroll  Dactylioth^ 
Stosch.  I,  nr.  ao,  pag.  95  ff.).  Hauptsatz: 
auch  hier  wieder  die  durdis  ganze  Alterthum 
herrschende  Idee  von  periodisch  zürnenden 
•oder  verfinsterten  Naturgottheiten.  Erinne* 
rung  anBrimo,  Demeter- Erinnys,  Hercules- 
Makeris  u.  s.  w.  — 

üntergottheiten:  Lubitina,  Lu- 
he n  ti  n  a.  Ursprung  und  erster  Begriff  da- 
von. IhrVerhältnifs  zurVolupia,  zur  Aphro- 
dite 1  Venus   (s.  Cincius   Alimentus  bei  Ma- 
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crob.  I,  12,  und  Varro  de  L.  l^IV,  p.  61.) 
Venusdienist  in  Rom  und  erster  Tempel  der- 
selben a.  urb.  457  von  Fabius  Gurges  gebaut, 
Tempel  der  Lubitina  (Libitina)  in  Rom,  und 
Bestimmung  desselben  (Dion.  H.  IV,  i5.  cf. 
Spangenb.  p.  57  seq.).  —  Anna  Perenna. 
Verschiedene  Mythen  (bei  Ovid.  Fast.  III, 
523.  seqq.  Virgil.  Äen.  IV,  9*  421,  5oo.  Sil. 
Ital.  VIII,  79.)-  Sie  ward  von  den  Römern 
eben  so  wohl  in  die  Griechische  Göttermytho- 
logie verflochten,  als  in  die  Genealogie  na- 
tionaler Heroen.  Ihr  Verhältnis  7.um  Mars^ 
zum  Äeneas.  Der  Schlüssel  zu  allen  diesen 
Mythen  liegt  ihrem  Fest,  den  i5(en  Mäjrz, 
in  den  dabei  üblichen  Gebräuchen  und  For- 
meln. Es  war  ein  Jahres  -  und  Frühlingsfest. 
Die  dabei  gesungenen  Lieder  hatten  ganz  den 
freien  Ton  orgiastischer  Festgesänge.  Es  war 
eine  Feier  des  mit  dem  Frühling  neugewon- 
nenen Jahres,  man  betete  dabei  zur  Anna  Pe- 
renna :  ut  annare  perennareque  commode  li- 
ceat  (Macrob.  Sat.  I,  12.).  „Dafs  man  froh 
und  gesund  das  Jahr  durchleben  möge."  Die- 
ses frische ,  neue  und  dauernde  Jahr  war  eben 
jene  Anna  selbst.  Es  war  eine  Personifica- 
tion  des  alten  Mondenjahrs,  Darum  heifst 
sie  auch  selbst  der  Mond. '  Sie  war  die  Füh- 
rerin der  Monden,  zugleich  .  aber  die  Beherr- 
scherin der  feuchten  Sphäre,  daher  sie  ewig 
im  Flusse  Numicius  lieget ,  und  immer  und  , 
immer  mit  ihm  dahin  flief set.  Sie  ist  der 
Flufs  der  Monden ,  Jahre  und  Zeiten  selber. 
Daher  die  Becherzählung  bei  den  Neujahrs- 
wünschen an  ihrem  Fest     Daher  ihr  Tod  in 
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(len, Wellen.,  Sie  ist  die  Jungfrai^,  an^  Midas 
Grabe,  die  so  lange  dort  liegt  „als  das  Was- 
ser noch  fliefst,  als  blühen  werden  die  ßäi;ime.  *^ 
Ja  sie  gibt  gelbst;  ßlnthen  und  Früchte.  Sie 
lasset  die  Saaten  spriefsen.  Das  Getraide  (an- 
nona)  stehet  ?:uerst  unter  ihrer  Qbhut.  Sie 
ist  die.  Nährmutter,  die  gute. Mutt^y  vomBer- 
ge,  die  dem  von  seinen  Treibern  bedrängten 
Plebejerhaufen  b^iBoYÜlae  die  warmen  Kuchen 
bringt.  Alle  guten  Gaben  kommen  von  ihr  und 
^uchdie  Freiheit,  .r-7.  Matuta  mit  ihreiii Fest 
Matralia  genann}:.  Ihr  Verhältnifs  zur  Griechi- 
schen Leukothea.  Ihr  Sohn  Portunus  ( Meli^ 
certes)  —  Albunea  'die  Sibylle  von  Tibur 
^Ovid.  Fast.  VI.,  475  seqcf.  ibitj.  InterpO-  -^ 
Pales.  N^me  und  Begriff  dieser^ ländlichen 
Gottheit.  Hi^r  befinden  wir  uns  wieder  im 
Qetiet  des  Phallusdienstes  (vergl.  Zoega  de 
pbeliscis  p.  f^iZ  seqq.).  Sie  ward  oft  andro- 
gynisch  gedacht.  Ihr  Verhältnifs  zur  Vesta. 
Die  Palilia  oder  Parilia  (Ovid.  Fast.  IV,  721 
seqq.  VirgU.  Georg.  lU,  1  ibiq.  Interprett.)-^ 
Unterscheidung  von  den  Dii  Palici  (jca>.*/ot) 
in  Sicilien  (s.  drüber  Cluverii  Sicilia  an- 
tiqu.  p.  341  seqq.  und  Valkenaer  ad  Calli- 
machi  Eleg.  Fragg.  p.  176,  wo  auch  dieAet- 
naeer  erklärt  werden. ).  — -Silvanus.  Zwei- 
felhafter Ursprimg  seines  Mythus,  sein  Ver- 
hältnifs zum  Pan  und  andern /ändlichen  Gott- 
heiten ( Virgil.  Aen.  VIII ,  6pO  seqq.  ibiq.  In- 
terpr ett. ) .  —  M  e  d  i  t  r  i  na ,  eine  Heilungs- 
göttin ,  ihr  Fest  Meditrinalia.  Formeln  dabei» 
(Varro  de  L.  L:  V.  cap.  3-  Festus  in 
yoc.).  —  Mutunus  Tutunus,  ein  Latini- 
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icher  Priapus,  Die  Nachrichten  der  strafen« 
den  Kirchenlehrer  von  der  Verehrung  des- 
selben (August.  Civ»  D.  VI,  9.  TertulKan. 
ad  nation.  II,  11. )•  —  Semones.  Begrif- 
fe von  diesen  Wesen  (vergl.  Fulgentius  de 
prisco  sermone  p.  17  a  ed.  Munckey.)»  Hier- 
bei Bemerkung  der  grofsen  Zahl  von  vergöt- 
terten Menschen  in  der  Latinischen  Religion« 
Stammtafel  der  Semones  (vergL  Spangenb. 
p.  62.)-  Plcus  Famis  (s.  oben)  —  Fauna 
(  Fatua ,  F*atuelJa  )  5  sehr  bedeutsame  Sagen  voa 
ihr.  Ihr 'Verhältnifs  zur  Bona  Dea,  deren 
Namen  Männer  nicht  einmal  wissen  durf* 
ten  — ^  Sacra  opertanea  (Macrob.  Sat.  1 ,  12.). 
Über  die  Bona  Dea  hat  Middleton  im  Leben 
des  Cicero  das  Nöthige  beigebracht.  Hier- 
mit verbinde  man  die  Bemerkungen  von  Mat- 
thiae  (übe^r  Livius  etc.  S.  21.).  —  Ceres  und 
Bona  Dea  (s.  Dioöysus  pag,  214  seq.}.  — ^ 
SterculJLUs,  Sohn  des  Fau  nus,  auch  Pilumnus 
genannt.  Die  drei  Schutzgottheiten  der 
Schwangeren:  Pilumnus,  Intercidua,  Dever- 
ra.  (Plin.  H.  N.  XVII,  9.  Augustin  Civ, 
D.  VI,  9.).  —  D^unus,  Sohn  des  Pilnmnusj^ 
und  dessen  Kinder  Turnus  und  Juturna  (  Qvid, . 
Fast.  I,  160  seqq.).  -^ 

Gottheiten  einzelner  örter ;  Ma Jusi 
zu  Tusculum;  Visidianus  zu  Narni;  Delven-^ 
tius  zu  Cassino ;  Cama  zu  Alba  ( Cardea) ; 
die  Nascio  zu  Ardea ,  die  Mintumensische 
Marica  (Circe)  u.  s.  w.  (Spangenb.  p,  65. 
^eq.  Mi'cali  II,  p.  41.).  —  Auch  hatte  La- 
tium   iioch   eine  grojfse  Menge  Gottheiten  a 
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deren  Urspn;ing  wir  nicht  kennen ;  sehr  vie- 
le Ackergottheiten  ( Tertull.  ad  nat.  H,  i5); 
Geburts  -  und  Todesgottheiten  :  die  Latini- 
sehen  Farcen^  dieMorta;  Ehegottheiten  (  Au- 
gustin de  Civ.  D.  VI,  9.)  und  dergl. 

Bei  der  Aufnahme  der  vielen  fremden 
Gottheiten  die  in  Latiüm  Eingang  fenden, 
verfuhren  die  Latiner  Wie  die  Etrusker,  sie 
nationalisirten  sie  durch  Namen ,  durch  Frau- 
en aus  ihren  Götte^r-  und  Heroängeschlech- 
tern  u.  s.  w.  —  Hiebei  ein  Blick  auf  die 
Geschlechtsregister  dieser  fremden  WeSeii : 
Evander  und  Nicostrata  ( Carmenta )  mit'  ih-* 
ren  Begleiterinnen  Porrima  (Prosa)  und 
Postverta ,  in  Bezug  auf  das  GcburtsgeschäfF/ 
-—  Hercules  (s,  oben  II,  S.  257.)  —  Aene- 
as  —  Vesta  (s.  oben  Kap.  6  zu  Ende.).  --^ 
Diana  und  Virbius.  Etymologien  und 
Sagen :  von  Orestes  und  Iphigenia ,  von  Hip- 
polytus  und  Phaedra.  u^^  X070«  und  Philo- 
$ophem.  (Zoega  Bassiril.  IX,  nr.  49.  und 
die  Erklärungen.).  BUdlidie  Denkmahle: 
der  Priesterkampf  zu  Aricia.  Rex  Nemorön- 
sis.  (Jleinhard  und  Sickler  Ahn.  aus  Hom 
1810.).  —  Der  Etrurische  Janus  der  auch 
yon  den  Latinern  aufgenommen  un*  verschie- 
den gedeutet  wurde.  Hiebei  letzlich  ein 
iWort  von  dem  Dienst  der  Fortuna  (t^vxv)' 
zu  Antium ,  Praeneste  und  längs  der  ganzen- 
Latinischen  Küste/  Dieser  Dienst  stammte- 
aus  den  Samothracischen  Religionen;  wenig- 
stens erzählte  man  sich  vt>n  Etrurischeit 
Kabiren',  die  ausLeiimos  gekommen  sey^^ 
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Wd  ^aonter  $ie^  Ceres,  Pales,   Fortuna. 
(  Scboliart.  AßQUön.  1 ,  6o8-     Servius  ad  Aen. 
W>  325.).     Diese Tyfche,  Fortuna,  ward  auch 
in  die  Orphiachen  Systeme  eingeführt.     Noch 
haben  yvir  unter  den  Hymnen  der  Orphiker 
einen,  der  an  sie  gerichtet  ist  (nr.  72,  [71])} 
auch  inj  54tea  Orphischen  Fragment  finden 
wir  Andeutungen.      Der  ursprüngliche    Be^ 
griff  dieser  Tyche  hing  mit  dem  Mondsdienst 
zusammen  und  das  Walten  über  Ehe   und 
Geburt,  die  Stellung  und  Lenkung  der  Nati- 
vität  waren    dabei   die   herrschenden  Ideen. 
Daher  ward  di^^  Fortuna  bald  mit  Uithyia, 
bald  mit  Artemia  -n-  LuQa  bald .  mit  d^r    Juno 
verglichen.  ^  Auch  ^am  sie  bei  den  Hochzei- 
ten dei;  Alten  vor,,;  und  es  war  ganz  in  die- 
s„em  Sinn,  yvenn  in  Alt -Italien  die   Genien 
der  Frauen.  Jitfiones  hiefsen*, —  Weitere  Aus- 
bildung de^;  Begriffs  Fortuna  und  spätere  Wen- 
dungen,   die   er  erhielt.      Bil41iche  Darstel- 
Iui>gen  dieser  Göttin,     Berichte  der  Alten  z. 
B.  des  Pausanias  (ly,  5o,  IX,  16.)  des  Plu- 
tarchus  (d^ «Fortuna  Roman.).     Ein  Blick  auf 
die  Monumente ,  bei  Montfaucon  Antiq.  expl. 
I,  a  tab.  196  •:—  1981  die  Fortuna  im  Museo 
Pio- Clement   (II.  tar.  X2.)  —  ^ut  der  bei 
Heidelberg  gief^ndenen  vierseitigen  Ära  (Acta 
Acad,  Theodor.  P^lat.  I.  tab.  1,  p»  io3.)  und 
andere  Vie^ri^l fingen  (vergt   Hirt  mythol. 
Bildb.  p.  9i6  und  daselbst  Tab.  XII ,  nr.  8«  — 
auf  Münzen  (s*  i^f^.s,che%exieon  rei  num. 
SL  Fprtuna)  —^  auf  Geipüie^  (Wilde  gemm. 
8ial.  p«  3,60, ).     Hiejr^u  der  Siegflabflruck  einer 
<f^äme  vQ»  Munter,  .copirt  .unten   Tab. 
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VT,  nr.   lo:  Fortuna -Ceres  mit  Ruder  und 
Füllhorn.  ' 

§.     81.  . 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Religio^ 
nen  Italiens  und  vornehmltch  Roms  zurück.' 
Es  führen  uns  die  Berichterstatter  selbst  zu 
dieser  aligemeinen  Betrachtung.  Dafs  auch 
dort  Orgiasmus  und  Phallosdienst  nicht  gan^ 
unbekannt  waren,  ist  bfereits  bemerkt  wor- 
den. Auch  die  Vdlkssage  hat  £;iriiges  davon 
aufbehalten,  das  obscoen  heifsen  mufs,  wfenii 
man  die  Aussenseite  ansieW-,  z;  B.  die  Erzäh- 
lung von  der  Schwangerschaft  der  Königin 
Tanaquil  beim  Arnobius  (adv.  Ill,  47,)  und 
der  mythische  Zug  vomYolumnius^  im  Frag- 
ment des  Varro  (beim  Nonius  iii  voce.).  Es 
wäre  ein  grofser  Mifsverstand ,  wenn  man 
diese  und  ähnliche  Überlieferungen  mit' jenen 
epischen  Götiergcschichten  des  Hellenischen 
Anthropomorphismus  verwechseln  wollte. 
Von  dieser  mährchenhaften  Geschwätzigkeit^ 
von  dieser  kinderleichten  Fafslichkeit  war  der 
religiöse  Sinn  des  alten  Italiers  am  weitesten 
abgewandt.  Diese  Gerechtigkeit  läfst  selbst 
der  Grieche  Dionysios  den  Römern  wi- 
derfahren. In  einer  auszeichriungswerthen 
Stelle  (Antiqq.  R^  I,  18  seq.  p.  273  Reisk.3 
gedenkt  er  der  "Weisheit  der  religiösen  Ein- 
richtungen des  Romulus ,  und  zeigt  den  gro- 
fsen  Vorzug  der  alt- römischen  Religion  vor 
der  Griechischen.*  Jene  habe  ihre  Tempil > 
geweihte  Örter,    Altäre,    Göttetbüder    uBt4 
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Symbole ;  ;?Ufq]>,  lehre  sie  ^on  den  Kräften  und 
Wohlthaten  d^r  Götter  gegen  das  menschli- 
che Geschlecht,  auch  feire  sie  Festem  Opfer, 
habe  gottesdienstliche,  Versammlungen  ,  Ru- 
hetage und  Gottesfrieden  mit  den  Griechen 
gemein.  Dagegen  die  von,  diesen  überliefer- 
ten Mythen,  mit  allen  den  blasphemischen 
Ziagen  ^onJGötterkämpfen,  Y^J^stummelungenj^ 
'Wunden,  Tod,  Gefangenschaft  und  Sklave- 
rey  dey  Götter,  habe  die  Religion  der  Römer 
sammt  und  sonders  ausgestoßen.  Versteht 
^lan  diese  Stelle,  nachihreiQZus3mmenhang5 
von  dem  ursprünglichen  Gepräge  alt -römi- 
scher, Religion ,  so  enthält  sie  eine  durchaus 
richtige  ^»eichnung  des  eigenthümlichen  Cha- 
rakters, der  den  alten  Romerglauben  kenntlich 
macht,  Die,, Römer  nahmen  grofstentheils 
die  pelas^ischen  Religionen  auf,  und  blie- 
ben lange  Zeit  dabei  Es  war  eine  ZalJ  al- 
te» Gottheiten,  die  man  in  der  Circensischen 
Pompa  aufzuführen  pfiegtq  (Dionys.  Antiqq. 
yil ,  71.)-  Hiermit  übernahmen  sie  zugleich 
gewisse  uralte  »ehr  bedeutsame  Gebräuche, 
die  Augurien?  die  Extispicien  und  ähnliche, 
Gebräuche,  die  in  Griechenland  ziemlich  früh 
in  fast  allgemeine  Vergessenheit  kamen , 
wohlbemerkt  im' öffentlichen  Dienst-  Dort 
wurde  durch  das.  grofse  Ansehn  des  Homerus 
vnd  Hesiodus  der  episch  gewendete  und 
awsgesponnene  Mythus  im  Nationaldienst 
herrschend,  und  auf  den  Ruinen  des  alten 
tieferen  Ahnens  und  Glaubens  erhob  sich  die 
8innli<Jie  Herrlichkeit  dieses  menschlich  -  kla- 
i^^Olympufif,     In  EtvxKiexk  und  IVom  hinge- 
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gen  gewahti  das  pogtische  ßlement  in  dem  öf- 
fentlichen Glauben  niemals  dietefi  Sieg  über 
das  mystische,  weil  Dichter  undJKünstIpr  qie^ 
mais  über  die  im  Schoos  einer  ernsteA  Erie^ 
stcrschaft'  ruhende  Staatsreligion  jene  grofse 
Gewalt  ausübten.  Jene  hohen  und  strengen 
Geister  Etruriens  waren  durch  denSLaub^gdr* 
tel  des  Jonischen  Epos  nicht  zu  fesseln.  Ihr 
Blick  drang  über  die  engen  Gränzen  des 
ttienschlidien  Olympos  in  die  Tiefen  des  Him- 
mels und  der  Erde*  Jene  frommen,  würdigen 
Väter  des  stillen ,  milden ,  sinnigen  Latium , 
waren  durch  die  bewegliche  Phantasie  helle- 
nischer Aoeden  "dem  heimatlichen  Kreis  der 
Väterlichen  Religion  nicht  zu  entrücken.  Hun* 
dert  und  siebenzi^  Jahre  lang  diente  der  alte 
fromme  Hörnet  meiner  Gottheit,  ohne  dec  Bil- 
der zu  bedürfen  (Plutarch.  in  Numa  p.  65.  B. 
Äugustin  d.  C.  D.  IV,  5i.)-  Und  auch  fer» 
ner  noch  j  nachdem  bereits  Idole  iu  den  höi-^ 
ligen  Nispben  Platz  genommen,  behielt  er  im 
grofsen  Dienst  der  hohen  Vesta  das  Angeden- 
ken an  das  alte  Gesetz.  Fortan  genügte  ilmi 
in  ihrem«  stillen  heiligen  Haus  die  lodtmde 
Flamme  des  reinen  Feuers,  ohne  Bild  und 
Abzeiiphen.  Und  vyenn  im  Erdbeben  das  ge? 
heimnifs  volle  VValten  der  dunklen  Kräfte  sich 
schrecklich  verspüren  lies ,  dann  hielt  sich  des 
Römers  Gemijth  ia  diesem  dunkeln  ahnungs- 
vollen Gebiet,  und  betete  zu  keinem  bestimm- 
ten, zu  keinem  bekannten  Gotte  (Gellius  N. 
A.  II,  28)-  V\^äreerbei  diesem  Glauben  der 
Väter  geblieben,  hätte  er  fernerfort  seine  Til'ie- 
be  unter  der  bindenden ,  heiligenden  Gewalt, 
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Religio  genannt,  gefangen  gehrften,  wäre 
er  nicht  fremden  Göttern  nachgelaufen»  hätte 
er  es  nicht  vorgewogen ,  seine  Aussen^eite  hel- 
lenisch zu  bilden  und  zu  glätten,  so  hätte 
wendet  alt^n»  gehelmnifsvoU^i,  Bdtuijdnr^h* 
schauenden  ^  ernsten  sittlichen  Religion ,  nach 
d£i  Bemerkueg    eines    grofsen  Schriftstellers 
(Ä*  W"*  Schlegels,  über  drämat.  Kunst  und 
Literatur  II,  S.  ai.)  aus  dieser  4iefen  Wurzel 
religiös   gegründeter  Nationalität  auch    eine 
Kunst  erblühen,  eine  Tragödie  sich  herausbil- 
den können,  die  ihren  eigenthümUchpn  Geist  , 
•ond  Werth  über   Zeiten  und  Völket  hinaus 
behauptet  hätte ,  statt  dafs  wir  jetzt  oft  vor- 
gebliche oder  halbgelvingene  Bestrebungen  in 
eii^k^m  fremden  Gebiet  bedauern  müssen.     Ei- 
nen noch  empfindlicheren  Stofs  erlitt  dadurch 
das  Gewissen  des  Altgläubigen,  während  den 
Neuerungssüchtigen  ;mit   deh^    leichtfertigen 
Inhalt    hellenischer    Göttergeschichtea    eben 
recht  gedient  war.     Doch  auch  in  Griechen- 
land hatten  edlere  Geister  fortdauernd  etwas 
Anderes  gesucht  und  gefunden.     Wenn  dem 
flachem  Sinne  diese  bunte,  helle,  laute  (Jöt- 
terwelt  genügte ,  so  flüchtete  der  ernstere  tie- 
fere Mensch  sein  reiferes  Denken  und  sein  hfei- 
ligeres Cef ühl  in  den  Schoos  der  Mysterien. 
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Qiesen  Vereinigungspunkt  für  würdige  höhe- 
re Naturen,  hatte  die  Vorzeit  gestiftet  und  alte 
iPriestergeschlechter  hatten  ihn  mitten  unter 
dem  herrschenden  Anthropomorphismus  in 
Griechenland  zu  behaupten  gewufst,  jene  In- 
stitute wurden  nun  auch  für  den  Römer  in 
einer  trüben  Zeit  von  Zerrüttung  oder  Knecht- 
schaft eine  Freistätte^  wo  die  strebende  See- 
Ic""  Aufrichtung  und  Heilmittel  fand.  —  Die- 
sen neuen  Kreis  von  Lehren  und  Bildern 
wollen  wir  im  dritten  Buche  zu  beschrei-' 
ben'  suchen* 


Ende  des  zweiten  Bandes. 
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